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Was ich am Wege fand

Blätter und Bilder

aus Literatur, Kunſt und Leben .

Won

Karl Theodor Gaedertz .

Mit Machbildung zahlreicher Originalzeichnungen, Bemälde, handſchriften ? .

im tert und auf tafeln.

Neue Folge.

DUR

Leipzig,

Beorg wigand

1905 .
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Meiner geliebten Frau

Anna geb. von Qangerono.

Na

Am Wege fand ich, weiter wandernd, viel,

ab oder fern , wie's grad dem Glück gefiel,

Nichts Holdres doch alb Dich , mein Böchſtes Ziel :

Am Wege fand ich , meiter wandernd, viel.
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Der Sånger des Meſſias.

Zur hundertſten Wiederkehr ſeines Todestages .

Gaedert , Was id am Wege fand. N. F. 1 .





Soll denn ganz zuwachſen der Pfad , den

Klopſtock

Einſt gebahnt, den griechiſcher Schönheit ſelig

Hölderlin und tönenden Schritts der ernſte

Platen gewandelt ?

jo fragt und klagt Geibel . Großmeiſter Klopſtock, der Vater unſerer,

neueren Poeſie, für ſeine Zeit eine Lichtgeſtalt in der Deutſchen Literatur,

ein unverſiegbarer Born in der Deutſchen Dicht- und Sprachkunſt, ſtark

und gedankenvoll , erſcheint unſerm andersdenfenden Geſchlecht faſt nur

noch als ein verehrungswürdiger, geweihter, unnahbarer Schatten.

Auf ihn prägte ſchon Leſſing den als geflügeltes Wort uns allen

geläufigen Vers :

Wer wird nicht einen Klopſtock loben ?

Doch wird ihn jeder lejen ? – Nein .

Wir wollen weniger erhoben

Und fleißiger geleſen ſein .

Johann Heinrich Voß jagte zu Gries einmal ſehr ernſthaft : „Ich

glaube, ich und meine Frau ſind jeßt ( 1822) die einzigen lebenden Per

ſonen in Deutſchland, die den Meſſias ganz geleſen haben “.

Und Wilhelm von Humboldt ſchrieb im Sommer 1833 an eine

Freundin : ,,Klopſtocks Grab jah ich mit Rührung. Ich habe ihn noch

recht gut gekannt . Mein Gefühl für ihn entſpringt doch aber mehr aus

frühem Leſen ſeiner Gedichte. Jept iſt man freilich in der Poeſie an

etwas tiefer Gehaltvolles gewöhnt und würde ſchwer in Nlopſtocks

Werken andauernd viel leſen mögen. Es hat ſich ein höherer und offen

bar mehr dichteriſcher Sinn erſchloſſen. Aber einzelne Oden , wie An

flänge aus einer in anderer Art edlen Zeit , behalten noch jeßt ihren

hohen Reiz".

Im Harz , zu Quedlinburg, in der Stadt Heinrichs des Voglers,

hat Friedrich Gottlieb Klopſtock am 2. Juli 1724 das Licht der Welt
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erblickt; die Hanſeſtadt Hamburg ward ſeine zweite Heimat. Dahin

fam er zum erſten Male 1751 , auf Verwendung des Miniſters Grafen

Bernſtorff beim König Friedrich V. von Dänemark nach Kopenhagen

berujen , mit dem für damals nicht unbedeutenden Jahresgehalt von vier:

hundert Talern, zur ſorgenfreien Vollendung ſeines Meſſias. Das war

im Lenz , und die Liebe hielt hier gleich Einzug in das Herz des noch

nicht ſiebenundzwanzigjährigen Mujenſohnes und ſeiner vier Jahre

jüngeren Meta, einer Tochter des angejehenen Kaufmanns Peter Moller .

Sie fannte ſchon den Dichter aus den Anfangsgeſängen der Meſſiade,

entbrannte für ihn voller Begeiſterung und lernte nun auch den Menſchen

lieben . Drei Apriltage verlebte er in ihrer Nähe, nahın tiefbewegt Ab

ſchied, um übers Jahr, mit Königlichem Urlaub, zurückzukehren und ſich

mit dem holden Mädchen zu verloben, an deſſen Seite er den Sommer

genießen durfte, als ſchönſte Frucht dieſer glückjeligen Monate die föſt

lichen Gejänge an Cidli Meta) ſchaffend. Sein fürſtlicher Mäcen er:

höhte im Frühling 1754 die gewährte Benſion um zweihundert Reichs

taler ; am 10. Juni desjelben Jahres trat Klopſtock mit Margareta Moller

zum Ehebunde vor den Altar der St. Petrifirche, um alsdann ſeine junge

Frau nach Quedlinburg und ſpäter nach Copenhagen zu führen. Nach

abermals zwei Jahren weilte das Paar vom Mai bis September in Ham

burg, wiederum 1758 längere Zeit daſelbſt, wo leider ſein blühendes, heiß

geliebtes Weib im Wochenbett ſtarb, am 28. November. So erlitt unſer

Sänger den größten Verluſt ſeines Lebens in Hamburg und jenkte ſtill

ergeben die teure Leiche ſamt dem totgeborenen Snäblein in die Gruft

zu Ottenſen . Erſt im Sommer 1767 berührte Silopſtock von neuem

die alte Hanſeſtadt und begrüßte Leſſing, den er dort nachher öfter ſah ,

beſonders während der Epoche von Leſſings Hamburger Dramaturgie.

Vom Jahre 1770 an wurde Hamburg ſein ſtändiger Wohnort. Ge

meinſam mit ſeinem Gönner, dem verabſchiedeten Staatsminiſter Grafen

Bernſtorff , hatte er Dänemart dauernd verlaſſen , unter Beibehaltung

der Däniſchen Penſion , als Königlich Däniſcher Legationsrat, und zog

zuſammen mit ihm nach Hamburg, die ſchöne Jahreszeit auf Schloß

Stintenburg am Schaljee zubringend, im Schoße der gräflichen Familie.

Dort, und früher ſchon zu Kopenhagen, verkehrte Nlopſtod viel mit

der Nichte Sophie von Bernſtorff, die als Gemahlin des Herrn von

Schardt am Weimariſchen Hofe eine Rolle ſpielte . Dieſe von Herzog

Karl Auguſt, Goethe und Herder hochgeſchäfte Dame, die auch dichteriſch

beanlagt war, eine Schwägerin der Charlotte von Stein, hing ſehr an

Klopſtock, den ſie als ihren Lehrer verehrte, als ihren leitenden Freund

in der Deutſchen Literatur. Wie viel Sophie von Schardt ihm

verdankte, habe ich in ihrer Charakteriſtik , enthalten in meinem Buche



,,Bei Goethe zu Gaſte“ , mitgeteilt. Die bedeutende Frau wurde , als

die Runde von Klopſtocks Tode nach Weimar kam, auf das tiefſte davon

ergriffen und ſchrieb, unter dem friſchen Eindruck der Trauerbotſchaft,

ihre perſönlichen Erinnerungen an den Entſchlafenen nieder .

Mit Teilnahme wird man die Aufzeichnungen einer dem Gefeierten

ſo naheſtehenden und ſo geiſtreichen Zeitgenoſſin jeßt , nach hundert

Jahren, leſen .

Uus Klopſtocks Leben.

Zu jeinem Andenken.

Kelopſtock iſt den 2. Juli 1724 in Quedlinburg geboren . Sein Vater

war Amtmann in dortiger Gegend; der war ein rechtſchaffener und feſter

Mann . Die Erziehung, die er ſeinen Kindern gab, war fern von Zwang

und Pedanterie ; ſie durften nicht viel lernen noch leſen, denn in den Jahren

der Kindheit gewährte er ihnen Freiheit, Übung für den Körper, Stärkung

der Geſundheit. Klopſtock zeigte ſchon in ſeinen kindiſchen Spielen Muth

und Kraft ; einer ſeiner gewöhnlichen Muthwillen war, daß er ſich mit

einem Stachelſtabe ganz jacht einem Stiere, der auf ſeines Vaters Hofe

herumging, nahete, er hing ſich an den Schwanz des Stieres und reizte

ihn, da dann das Thier wüthend ward, ſich im Kreiſe drehte und ihn

im Wirbel mit fortſchleuderte , dann erſah er ſein Tempo , plöglich ab

zuſpringen, und flüchtete ſich auf einen Berg hinter der Scheune .

Früh unterſchied Klopſtock die Bibel von allen anderen Büchern.

Der Gedanke des höchſten Weſens erfüllte ſein Herz. Die Religion

war die Seele ſeiner Seele . Sie war bei ihm lauter Vorſtellung der

Größe und Herrlichkeit Gottes und des gottgeſandten Erlöſers, der Gott

iſt in Gott ſeine Seele war lauter wallende Liebe und Dank und

Demuth gegen Ihn ! Daher bildete ſich aus ſeinem Gemüth von ſelbſt

eine Schreibart, die Poeſie war ; er war ein Dichter, ehe er ſelbſt oder

jein Vater es wußte.

Als er noch nicht 15 Jahre alt war , ſchrieb er an einen jungen

Menſchen ſeines Alters, den er damals allein und ſonſt keinen zu kennen

ſchien, einen Brief, in dem folgende Ausdrücke waren :

„Mein Freund! Ebenbild meines Gemüths, den ein unſichtbarer

Sohn des Himmels zu höhern Hoffnungen als des menſchlichen Pöbels

neben mir auferzieht, ſchauſt Du auch auf dieſe zarte Jugend unſerer

Freundſchaft mit dem heitern Auge, welches die Unſchuld der jugend

lichen Tage einem ewigen Tage gleichmacht? Den feine Wolfe ver

dunkelt ? Erzähle mir, was fühlſt Du in den Umarmungen , in welchen
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Dein großes Herz Deinem Freunde nicht eine bloße geſchriebene

Freundſchaft weihet ? Laß uns ſie durch die Redlichkeit unſeres

Sinnes dergeſtalt adeln , daß der Himmel ſie, uns zuſegnend, mit Luſt

anſchaue."

Der Begriff von Schußengeln , der Gedanke an die fünftige Welt

war ihm von jeher ſeine Lieblingsvorſtellung.

,,Was fann , " ſagte er, ,, in das irdiſche Leben einen höheren Ein

fluß haben, als daß man ſich in dieſen Tagen des erſten Daſeins mit

dem Leben der Seligen , der Geiſter, deren Geſelljchaft wir fünſtig haben

werden , mit der Zukunft des Weltgerichts , vertrauter macht ? Durch

dieſe , obwohl Schattenvorſtellungen wird das Gemüth vorbereitet und

gebildet , um dereinſt höher auf den Schauplaß der Welten zu treten .

Wenn wir uns die Geiſter des Himmels als neben uns ſtehend, als

Zeugen unſerer verborgenſten Handlungen denken , dann finden wir

auch den einſamſten Ort mit der würdigſten Gejellſchaft bevölfert ."

Milton, deſſen „ verlorenes Paradies " ihn entzückte, ward für Kilop

ſtock die hinweiſende Hand, ihm den Weg zu bezeichnen, den ſein Dichter

genius wandeln ſollte . -

In der Schulpforta , wo Klopſtock einige Jahre zubrachte , iſt ſein

Andenken noch ſo theuer und ehrenvoll bewahrt, als ihm ſelbſt die Er:

innerung aus dieſer Jugendzeit ſeiner edlen Bildung und dieſer treji

lichen Schule heilig blieben . -

Im Jahre 1745 begab ſich Klopſtock nach Jena, dann nach Leipzig

auf die Univerſität. Dort ſchloß ſich der bekannte Freundſchaftsbund

zwiſchen 9 bis 10 Jünglingen, die ſich vornahmen, nicht nur die Literatur

ihrer Sprache auf einen höhern Standpunkt zu bringen , die Deutſche

Sprache ſelbſt, die es jo jehr bedurfte, zu verbeſjern , ſondern auch durch

ihre Schriften Tugend , Moralität und eine aufgeklärte Religion unter

ihren Mitbügern zu verbreiten, und jeder in ſeinem Wirkungsfreiſe alles

Gute zu thun und zu befördern , was in ſeinen Kräften ſtehen würde.

Dieſes gelobten ſie gegen einander.

Die Namen dieſer Edlen hat Klopſtock in ſeiner Ode Wingoli, in

der an Ebert, der Nachwelt aufbewahrt, indem er zugleich jeden in dem

ihm eigenthümlichen Charakter darſtellt.

Die Freunde, die ihr Gelübde redlich erfüllt hatten , ſind alle vor

ihm dahin gegangen , an jenen Ufern ſind ſie ihm entgegengekommen

und theilen dort mit ihm den Lohn der guten Thaten. Einer nur über

lebte ihn, aber der ſchied früher aus dem Kreiſe der Edlen .

In Leipzig fing Klopſtock ſeinen Meſſias an zu ſchreiben , der das

Werk ſeines Lebens geworden iſt. Als die erſten drei Geſänge erſchienen ,
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da war's der Genius von Deutſchland , der Bernſtorff erweckte, dieſen

großen, weit denkenden Mann, den das Herz eines jeden , der ihn ge

fannt hat , bis ins Grab verehrt , der aus dem erſten Anfange von

Klopſtods Wert ſeine ganze zukünftige Größe vorausſah . Dieſer berief

Klopſtock nach Kopenhagen, mit der Verſicherung eines anſtändigen Ge

halts , wodurch er der Nahrungsjorgen überhoben und in den Stand

geſeßt wurde , ſeine ganze Muße dem großen Geſange zu widmen , zu

dem er ſich ſo früh beſtimmt hatte . So ward der König der Dänen

der Pflegevater der Deutſchen Muſe.

Und war Klopſtock die hohe Muſe nur,

War ihm die Liebe nie erſchienen ?

Mit dem Ideale weiblicher Schönheit und Vollkommenheit im

Herzen , genährt von dem Gefühle einer hohen Schwermuth , mit dem

Blick in die Unſterblichkeit, die die Liebe verewigte, erſchien ſie ihm

in dem Augenblick, da er voll ſtolzer Ausſichten in eine glückliche Zu

kunſt ſchon an der Schwelle ſeines Ruhmes ſtand!

Da ſah er Fanny ! Die Oden , die er an ſie gerichtet hat , be

zeugen es , wie er ſie liebte . Täuſchend war dennoch die Erſcheinung .

Fanny erwiderte ſeine Liebe nicht.

D dann wählte die Seele falſch ,

Und doch würdig ! - das webt keiner der Denker auf

Was vor Jrren ſie damals ging !

Glücklicher war ſeine zweite Wahl, die Geliebte ward ſeine Gattin .

Meta hieß ſie ; Cidli nannten ſie ſeine Gejänge , und vielfach bewegte

der holde Name die Saiten der himmliſchen Harfe .

Aber, o Traum des Glücks auf dieſer Erde !

Der Tod trennte nach vier Jahren das ſelige Band . Klopſtocks

Gattin ſtarb mit dem Sohne, der das erſte Pfand ihrer Liebe war, den

ſie ihm nicht gebären konnte.

Die heilige Scene ihres Todes hat Klopſtock, ohne faſt ein Wort

in ihrem leßten Geſpräch zu ändern , in einer Stelle vom 15. Gejang

des Meſſias , wo er ſich den Namen Gedor beilegt , der Unſterblichkeit

geweiht.

Auf einem ländlichen Kirchhof, zu Ottenſen bei Altona, ſeßte er der

Verſtorbenen ein einfaches Grabmal. Zwei über einander geworfene

Garben bezeichnen den Stein , mit der Inſchrift : „ Saat von Gott ge

jäet, dem Tage der Garben zu reifen .“ Die andere Seite des Steins

jagt das Jahr von Metas Geburt , von ihrem Tode 1758. Dann

folgende Worte : „ Meta Klopſtock erwartet da wo der Tod nicht iſt
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ihren Freund, ihren Geliebten , ihren Mann, den ſie ſo ſehr liebt, und

von dem ſie ſo ſehr geliebt wird . Ihr Sohn ſchlummert in ihren Armen .“

Eine Linde pflanzte Klopſtock neben dem Steine .

Seit dem Tode ſeiner Frau ging Klopſtock wieder nach Slopen

hagen, wo er in dem Hauſe des Grafen Bernſtorff wohnte. In den

paradieſiſchen Gegenden Bernſtorffs, das Landgut des Grafen, in der

Freundſchaft dieſes großen Mannes und ſeiner vortrefflichen Gattin ,

in dem Kreiſe der beſten , edelſten und aufgeklärteſten Menſchen, der um

ſie verſammelt war, fand er für die Wunden ſeiner Seele eine heilende

Linderung . Die Religion bot ihm den wahren Troſt dar, den des

Glaubens und der Hoffnung. Sie war’s, die ihm in allen Ungewittern

des Lebens Kraft und Ruhe gab , dieje Stärfe jeines Gemüthes ſuchte

er auch andern mitzutheilen ; in wenig Worten vermochte er oft viel zu

ſagen . — Einſt in einer geſellſchaftlichen Verſammlung traf er einen

Jüngling von ſchwerem Kummer niedergedrückt, den er durchaus nicht

zu bekämpfen ſtrebte . Mit gelindem Ton fing Klopſtock an : „Ich kenne

ein Gemälde von Vernet, es iſt ein Sturm und ein Schiff auf der See,

voll Leute, die alle verzagen und den Muth ſinken laſſen . Ein einziger

Mann iſt darauf , ein Steuermann , der immer noch arbeitet und lenkt

und einen gewiſſen Felſen zu erreichen ſucht. Ich liebe den Steuermann . "

Wohl verſtand ihn der, dem es galt ; es ſtärkte ihn das Wort, daß er

ſich aufraffte und genas .

Immer arbeitete Klopſtoc an ſeinem Meſſias ; aber aus den Palmen

hainen Siones wandte er ſich auch zu den vaterländiſchen Fluren, wo

die Eiche ſchattet. Stets glühte ſein Herz von der Liebe fürs Vater:

land, für Freiheit, für alle Heldentugenden. Denen Zeiten zu wandte

er ſeine Phantaſie , wo noch dieſe Gefühle die Deutſchen zu großen

Thaten entflammten , wo Hermann die ſtolzen Legionen der Römer ver:

nichtete. Varus fiel , denn die Deutſchen fochten den gerechten Krieg ,

unter dem Schuß der vaterländiſchen Götter .

Wodan ! unbeleidigt von uns, fielen ſie bei Teinen Altären uns an .

Wodan ! unbeleidigt von uns, erhuben ſie ihr Beil gegen Dein junges Volk.

Hermanns Schlacht, Hermann und die Fürſten , Hermanns Tod

dieſe drei dramatiſchen Stücke waren die Frucht des ſchönen Enthuſias

mus, der auch den Lejer derſelben ergreift ; für die Schaubühne ſind ſie

indes aus mehreren Gründen nicht geeignet. Liebe zur Freiheit, der indi

viduellen ſowohl wie der bürgerlichen , war wirklich in slopſtocks

Charafter ein hervorſtehender Zug. Wie innig erfreute auch er , der

Edle, ſich an der ſchönen Morgenröthe, die mit der Französiſchen Revo

lution über die Erde auſzugehen ſchien , und wie betrübte es ihn , als
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in Trauer und Blut das kaum anbrechende Licht erloſch! er ward frank

an dieſem Schmerze. Früher war Brutus der Liebling ſeiner Seele , er

führte ein Bettſchaft mit deſſen Kopf ſamt einem Dolch.

Nach dem Tode des Grafen Bernſtorff blieb er beſtändig in Ham .

burg, wo er bisher nur von Zeit zu Zeit gewohnt hatte . Dort vollendete

er ſeinen Mejſias.

In Hamburg fand er die Nichte ſeiner verſtorbenen Meta, die ihr

auch viel ähnlich jah . Die liebenswürdige und gute Frau von Winthem

ward ihm lieber und lieber. Im Jahre 1794 ward ſie die Gattin des

Oheims. Sie erheiterte und beglückte die Tage ſeines Alters und er:

hielt den Dank und den Segen des Greijes, in der leßten Stunde des

ſchönen Lebens , das er in ihren Armen beſchloß. Ihre ſanfte Hand

drückte ihm die Augen zu.

Im Kampfe des Todes ſtärfte er ſich mit den Worten, die er ſeiner

Meta in den cruſten Stunden auch einſt gejagt hatte :

Nah iſt meines Helfers Rechte,

Sieht ſie gleich, mein Auge nicht,

Weiterhin, im Thal der Nächte,

Iſt mein Retter und ſein Licht .

Dorten wird er mir begegnen ,

Dort wird mich ſein Antlig jegnen,

Jest noch iſt die Prüfungszeit,

Jeßt ſei , Seele, ſtark im Streit.

Ihm erſchien die himmliſche Geſtalt des Sohnes, den er verlor, mit dem

Weibe ſeiner Jugend: „ jo werde ich nun wieder Vater ſein ," ſagte er. –

Siehe ! er hatte länger als 40 Jahre dieſe Wunde und dieſe Hoffnung

in ſeinem Herzen bewahrt.

Seine erſten Jugendfreunde , die Engel, Töne des Himmels um

ſchwebten ſein Sterbelager , in freundlichen Phantaſien : und mit des

feſten Glaubens Zuverſicht that er den ernſten Schritt, jegnete mit Ruhe

im Gebet ſich ein -- zum Tode . So ſtarb er am 14. März 1803.

Die lezten Jahre von Klopſtocks literariſchem Leben waren durch

feine Schriften weniger bedeutend; er hatte ſich in das Fach der Deut

ſchen Sprachfunde geworfen, in ſeiner Gelehrten -Republit hatte er die

Buchſtaben miteinander redend eingeführt, – indes hatten dieſe juri

ſtijchen trockenen Spiele der Einbildung die Wärme ſeines Herzens

nicht angefochten , ſo wenig wie die bitterſten Kritifen nicht allein

dieſer legten Werfe von ihm , ſondern auch der ſchönſten , die aus

ſeiner innerſten Seele gequollen waren , ihn nie zur Rachſucht bewegen
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konnten . Allen Angriffen ſolcher Art ſeşte er nichts entgegen als :

Schweigen.

Ihn lohnte ſo manche Thräne der Rührung, die durch ihn in Deutſch

land floß, der hohen Andacht, des Entſchluſſes zur Tugend manche

ſtille gute That vielleicht – und ein göttliches Leben , das hier und da

aus dem Geiſt ſeiner Schriften quoll. Dies war ſein Lohn und wird

es ſein, ſo lange er geleſen werden wird .

,,Selig ſind ſie denn ihre Werke folgen ihnen nach,“ ſo ſagt ein

heiliges Buch von dem ſterbenden Frommen.

An einem heitren Frühlingstage, dem 22. März, vereinten ſich

Hamburg und Altona zu der Feier von Klopſtocks Begräbniß, und in

der Ehre, die ſie ihm erwieſen, ſprachen dieſe beiden großen Städte die

Geſinnungen von ganz Deutſchland aus . Noch wurde kein Fürſt feier

licher zu Grabe gebracht, und wie viel ehrenvoller war dieſes freiwillige

Opfer der Verehrung ſeiner Mitbürger, dem thatenumgebenen Greiſe !

Indes alle Glocken läuteten und in beiden' Häfen die Schiffe Trauer:

flaggen aufgeſteckt hatten, kam ſein einfacher Sarg mit der begleitenden

Menge in Ottenſen an. Trauermuſik empfing ihn hier, in zahlreichen

Chören . Einer trat vor aus dem Kreiſe und legte das Buch , den

Meſſias, auf Klopſtocks Sarg, ein anderer Jüngling bedeckte es mit

einem Lorbeerfranz.

Heil dem Manne, dem Schriftſteller, dem man alſo auf ſeinen Sarg

das Wert ſeines Lebens legen kann !

Unter Anſtimmung des ſchönen Liedes von ihm : „ Auferſtehn , ja

auferſtehn wirſt du mein Leib nach kurzer Ruh“ ward die Leiche ein

geſenkt, neben der Ruheſtätte ſeiner Meta . Die hohe Linde beſchattet nun

Beider Grab. -

Wird Metas ſchöne Linde wieder rauſchen ,

So ſoll die Hoffnung auf die Blüthen lauſchen ,

Als auf des neuverjüngten Lebens Unterpfand.

Sie, die im Leben tröſtend bei Dir ſtand !

Mit ewigem Grün iſt ihre Stirn umlaubt.

Von dem , was Ahndung, Forſchen, Träume dachten ,

Was ſie ſchon hier zur hohen Dichtung machten,

Bleibt wahr, Du Seliger, was Du geglaubt.

Ich weiß diejen furzen Abriß der Lebensgeſchichte meines verehrten

Freundes Klopſtock nicht beſſer zu ergänzen , die Armuth dieſer Darſtellung

nicht ſchöner zu erheben , als indem ich ſie noch mit der Blume des A11

denkens ſchmücke, die Herder auf das Grab des Edlen geſtreut hat . –
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Alſo ſpricht er, nachdem er die Nachricht von Klopſtocks Tod

erhalten hat :

,,Die Verdienſte des jeltenen , einzigen Mannes , ſeine heilige

Muje tritt vor mich und ſpricht mir zu, freundlich -beſcheiden : Als ich

erſchien , klimpertet Ihr auf einem hölzernen Hackbrett von Alerandri

nern , gereimte Jamben, Trochäen, allenfalls Daktylen , wohlmeinend,

treufleißig und unermeßlich; ich kam und ließ aus meiner Region Euch

neue Silbenmaße hören . Dieſen waren ſie Spott, jenen unverſtändlich;

mich fümmerte weder Spott noch Klage : denn ich war mir bewußt, daß

ich in ihnen die höchſte Einfalt, die reinſte Anmuth ſuchte, un

beſorgt über das , was der Pöbel proſaiſch oder poetiſch nennen möchte.

Die höchſte Poeſie war mein Ziel, die Poeſie des Herzens und der

Empfindung . Ich zählte und maß nicht nur, ich wägte die Silben im Fluge

des Wohllauts ; auf eine vorher ungeahnte Weiſe machte ich Euch Eure

ganze Sprache melodiſch. Was fümmerte mich, wofür ihr meinen

Mejias haltet ? Was er wirfen ſollte, hat er gewirkt und wird es

wirken ; nächſt Luthers Bibelüberjeßung bleibt er Euch das erſte

flajſiſche Buch Eurer Sprache. Meine Tyriſchen Gedichte haben Eure

Saitenſpiele tauſendfach belebt ; ſtatt des ſchmalen Brettes von vier ein

tönigen Saiten gaben ſie Euch ein reiches Pialterion , Apollos Köcher

voll muſikaliſcher Pfeile . Kleine meiner Oden iſt der andern gleich ; jede

blühet, eine eigene lebendige Organiſation an Geſtalt, an Duft und

Farben. Die Töne meiner geiſtlichen Lieder waren für Euer Jahr

hundert eine neue Harſe des Iſaiden ; ſie erquickten den Kranken, ſtärkten

den Matten, bejeligten die Sterbenden und werden es thun, ſo lange das

Menſchenherz, was es iſt, bleibet . Eure Barden , Euren Hermann

ſuchte ich Euch wiederzugeben ; er war Euch zu fern ; er wird Euch näher

werden, und Ihr werdet mir auch für dieſe Töne danken . Noch ſteht

die Geſtalt liebreich da und ſpricht mir von ſo manchem andern. Ver

halle nicht, liebliche Stimme unſeres Selma; doch Du kannſt nicht ver

hallen aus unſrer Sprache, ſo wenig als aus Hainen und Bergen die

tauſendſtimmige Echo. Dreifache Kränze ſchmücken Dein Grab, guter

Klopſtock; zuvörderſt Dein Jugendfranz, Myrthen und Lorbeer ; dann

die Palme Zions ; dann das prophetiſche Eichenlaub Deines Vaterlandes.

Deine ſtille Seele aber wohnt droben . "

Dieſer herrliche Nachruf Herders auf den heimgegangenen Nilopſtock

gilt vornehmlich dem Dichtergenius. Herder hat aber auch den Menſchen

hochgehalten. „ Noch ſteht die Geſtalt liebreich da und ſpricht mir von

ſo manchem andern .“ Da iſt es gewiß nicht unintereſſant, auch davon

ein Mehreres zu erfahren, was bisher noch unbekannt blieb .
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Längſt hatte Herder den Sünger des Meſſias und der Oden laut

gepriejen und diejer durch den „ Wandsbecker Boten " Kunde davon .

,, Claudius wollte , " erwiderte Klopſtock im Mai 1773 *), „ich ſollte Ihnen

vom leßten Band des Meſſias ſchicken. Es war mir angenehm , es zu

thun. Ich habe noch in meinem Leben an keinen Criticus, ſelbſt an feinen

im guten Verſtande des Wortes, geſchrieben . Sie ſollen die Ausnahme

machen und werden auch wohl die einzige bleiben . Die Haupturſache

daran iſt, weil Sie durch Ihre eigene ſehr ſtarke Empfindung Criticus

ſind. Ob Sie nicht bisweilen die Bilder, in welche Sie Ihre weit

fehenden Gedanken hüllen, ein wenig vom wirklich Wahren wegtäuſchen,

das werden wir ſchon mit der Zeit untereinander ausmachen.

Ein Jahrzehnt ſpäter, im Mai 1783, lernten beide Männer von

Angeſicht zu Angeſicht ſich kennen . Herder beſuchte Klopſtock in Ham

burg. „ Das erſte Wort mit ihm nach der erſten Umarmung, “ ſchrieb

Herder an Gleim , deſſen hundertſten Todestag Deutſchland auch fürz

lich, am 18. Februar 1903, beging, „war von Ihnen . Wie lange ich

hier ſeyn werde, weiß ich nicht. Zum Durch- und Ausgenießen fehlt

die Zeit.“ Am 3. Juli jandte Herder aus Weimar eine Dankes

epiſtel: „ Ja, liebſter Klopſtock, ich wünſchte, daß mein Beſuch bei

Ihnen mehr als Beſuch geweſen wäre, - Freundſchaft werden fönnte.

Hochgeſchäzt hab ' ich Sie immer ; jept liebe ich Sie, und die Ruhe,

die um Sie ſchwebt, iſt oft vor mir . Ich wünſchte, daß ich in Ihrer

Nachbarſchaft, in dem glücklichen Holſtein wohnen könnte. " Nach

einer warmen Aufforderung, bald das ſüße Geſchenk ſeiner Muſe zu

geben , denn ,,Sie haben die Sprache des Herzens, wie ſie niemand in

Deutſchland hat," wendet ſich der Schreiber an Klopſtods Freundin ,

Frau von Winthem , auch ihr zu danken : „Ich weiß nur eins, daſ mein

Wunſch erhört und Sie völlig geſund würden . Ihre Seele reibt den

Körper auf. Schonen Sie ſich doch) und hüten ſich für allen Affecten,

auch ſelbſt den ſüßen Affecten, die Sie beim Clavier wie eine Feuer

flamme durchſtrömten und jeden Ton zur Sprache Jhrer eigenſten

Empfindungen bejeelten . "

*) Die Königliche Bibliothef. z11 Berlin bewahrt die von Herders Witwe an

gefertigten Kopien der Klopſtockichen Briefe an Herder. „ Die Originale habe ich

nach dem Wunſche der Madame Nlopſtod an den Grafen Friedrich Leopold v . Stol

berg nach M iſter geſchickt und joll von diejem Herders Briefe an Nlo ers

halten. Sobald ich ſie erhalten , werde ich ſie ſenden .“ Diejer Notiz von Karolinens

Vand hat ihr Sdwiegerſohn Stichling ſpäter hinzugefügt: „Inter den hier befind .

lichen Papieren ſind jedoch verders Briefe an filopſtock nicht z11 finden gewejen . “

Die Auslieferung erfolgte nicht.
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Frau Johanna Eliſabeth von Winthem , geborene Dimpfel,

war als Schweſtertochter ſeiner verſtorbenen Meta des Dichters Nichte

und hochmuſikaliſch. Auf ſie bezieht ſich die ſchon 1770 entſtandene

Ode : „Ich bin ein Deutſches Mädchen, Mein Aug’ iſt blau und janft

mein Blict.“ In mehreren ſpäteren Liedern lobte er den Geſang, die

Stimme „ Hannchens “ oder „ Windemens “, wie er ſie nach ihrem Manne

hieß . In ihrem Hauſe fühlte er ſich beſonders heimiſch. Sie ward ihm

eine treue, verſtändnisvolle Freundin , voll reger Anteilnahme in geiſtiger

wie gemütlicher Hinſicht, und nach mehrjähriger Witwenſchajt, am

30. Oktober 1791 , ſeine zweite Gattin .

Klopſtocks Verhältnis zu Herder ſcheint bald nach ihrer perſönlichen

Begegnung (1783) geſtört worden zu ſein , ſagt Muncker in der Ge

ſchichte von Klopſtocks Leben und Schriften . Hieran trug, wider Willen,

ſeine Nichte die Schuld , worüber der folgende, von mir aufgefundene

Brief Klarheit ſchafft:

Hamburg, d . 2. September 1783 .

Dit, ſehr oft habe ich's vorgehabt, Ihnen in meinem , in Klopſtock :

Nahmen für Ihren freundſchaftlichen Brief zu danken und Ihnen z11

ſagen, wie froh ich über Ihre Bekanntſchaft bin, und wie ſehr es mich

freut, daß ich mich ſchmeicheln darf, Sie unter die Zahl ineiner Freunde

rechnen zu können . Aber ich will's Ihnen ſagen, lieber Herr Herder,

was mich abgehalten hat, Ihnen dieſes erſt heute zu ſagen .

Es iſt mir unmöglich, etwas gegen einen Mann auf dem Herzen

zu haben , den ich jo jehr ſchäze und liebe wie Sie, ohne mein Herz

gegen ihn auszuſchütten. Ich habe gezweifelt, ob Sie es recht nehmen

würden, wenn ich es mir heraus nehme, Ihnen über etwas Vorwürfe

zu machen , worin ich mich eigentlich nicht miſchen ſollte. Unterdeſſen

iſt mir die Sache zu wichtig, als daß ich ſchweigen könnte. Ich will

es Ihnen ſagen und ruhig erwarten, ob Sie meine Abjicht verfennen .

Klopſtock erhielt Ihren Brief in Gegenwart eines Fremden. Bei

dieſer Veranlaſſung ſagte er viel Freundſchaftliches von Ihnen , denn

Ihr Brief war ihm ſehr lieb . Der Fremde ward verwundert, Klopſtock

von einem Manne jo freundſchaftlich reden zu hören, der, wie er ſagte,

ihn angegriffen hätte, wie er ſonſt nicht angegriffen wäre. Klopſtock

ward hierüber ſehr verwundert, und ich wollte es nicht glauben, daher

ließ ich mir Ihre Briefe , das Studium der Theologie be

treffend , kommen . Ich kann Ihnen nicht ſagen , wie frappirt ich

ward, als ich fand, daß der Fremde ſo ſehr recht hatte . Es iſt mir

ein Problem , wie ein Mann, den ich von einer ſo ſchäzbaren Seite habe
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kennen gelernt, und den Klopſtock ſchon lange ſchäzt, jo beleidigend von

einem Werke urtheilen konnte, deſſen Werth durch den tiefen Eindruck,

welchen es nun ſchon ſeit 30 Jahren bey jo vielen hundert Menſchen

gemacht hat, beſtimmt iſt. Ich denke, man fann gar nicht zweifeln, daß

Sie nicht im 19ten Briefe den Meſſias und den allein gemeint haben.

Ich möchte gern einige trais daraus anführen, aber ich kann nicht

wählen, ich müßte den ganzen Brief abſchreiben, denn Alles iſt treffend.

Folgende Stelle iſt mir mit am meiſten aufgefallen : laſſen Sie uns

im Dichter Myriaden der Engel und abgeſchiedene Geiſter

bekannt und gemein werden. – Da ich nun nicht zweifeln kann,

daß nicht mit allen dieſen der Meſſias gemeint iſt, ſo iſt mir der 20 te

Brief und beſonders der Schluß, wo Sie ſagen : daß Sie den Meſſias

nicht meinen , ganz unbegreiflich. Und ſo unbedeutend war er Ihnen,

daß Sie ihm ſich nicht erinnerten ? es war ſchon Jahre her, daß

Sie ihn geleſen hatten . Ich kann ja nichts dawider haben, wenn

Ihnen der Meſſias unbedeutend iſt, aber wie konnte es Ihnen denn

intereſſieren , Klopſtock kennen zu lernen ? und ſo freundſchaftlich gegen

ihn zu ſeyn ?

Es wäre lächerlich, wenn ich mich über die Schönheit des Meſjias

mit Ihnen einlaſſen wollte, oder, ob die Materie fähig wäre, ſo be

handelt zu werden, wie Klopſtod ſie behandelt hat . Eins muß ich doch

jagen : Es lebt vielleicht fein Dichter außer ihm , der es wagen durfte,

ein ſolches Gedicht zu ſchreiben . Denn freylich mußte dieſe Materie mit

dem Gefühl, mit der Ehrfurcht gegen Gott, ſo wie es die Evangeliſten

lehren, behandelt werden. Die Erdichtungen (wenn ich mich ſo aus

drücken kann) mußten ſo im wahren Sinne der Religion erdichtet ſeyn .

Von den Würfungen des Meſſias muß ich Ihnen doch noch ein

Wort jagen . Ich wollte, Sie hätten einige Scenen mit angeſehen , von

welchen ich Zeugin geweſen bin, daß junge und ältere Leute, Gelehrte

und Ungelehrte, von verſchiedener Denkungsart, zu Klopſtock gekommen

ſind und ihm mit vieler Kührung für den Meſſias gedankt haben, der

ſie von dem Wege des Laſters zur Tugend geführt und ſie würdig von

Gott und der Religion hätte denken gelehrt . Solche Scenen ſind Slop

ftods Belohnung.

Übrigens hat auch er nichts dawider, wenn man über ſeine Schriften

urtheilt und anders urtheilt wie er , aber beleidigend muß man ihn nicht

angreifen. — Sehen Sie, lieber Herr Herder, nun habe ich Ihnen mein

Herz ausgeſchüttet ; hätte ich Sie weniger geliebt und geſchäzt, ſo würde

mir diejes nicht ſchwer auf dem Herzen gelegen haben, und ich hätte

ſchweigen fönnen .
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Ich habe Klopſtock Ihre Theologiſchen Briefe nicht leſen laſſen ;

er iſt oft nicht wohl geweſen , daher wollte ich ihm dieſes erſparen.

Dieſen Brief joll er aber ſehen , ehe ich ihn wegſchide, denn ich bin

gewöhnt , ihm alle meine Briefe zu zeigen , wie unbedeutend ſie auch

jeyn mögen.

Könnte ich Ihnen nun aber auch noch jagen , wie gerührt und

dankbar ich für alles Freundſchaftliche bin, was Sie mir in dem Briefe

an Klopſtock ſagen . ...

J. E. von Winthem .

N. S.: Meta und das loſe Hannchen grüßen unzählige mahl.

Herder hat nun feineswegs in den zitierten „ Briefen, das Studium

der Theologie betreffend “ den Meſſias -Sänger böswillig rezenſiert, ſodaß

derſelbe hätte vom Leſen zurückgehalten zu werden brauchen . „ Verzeihen

Sie,“ heißt es hier, „ daß ich Ihre Bitte nicht erfülle und über flop

ſtocks Meſſias, die heilige, edle Epopee unſerer Sprache, beſonders rede.

Ich redete bisher eigentlich nicht von ihm , ſondern nur allgemein über

epiſche Gedichte dieſes Inhalts . Klopſtock fann Ausfünfte getroffen

haben , an die ich mich jo deutlich nicht mehr erinnere : denn es iſt

Jahre her , jeit ich ſeinen Meſſias mit Liebe und Hochachtung geleſen

habe." Er will nicht ein ſchönes Werf von ſeinem Schmuce entfleiden ,.

um ein Sfelett zu finden , das keiner zu ſehen , gewiß auch nicht der

Dichter zu geben wünſchte. Klopſtock iſt ihm einer der größten Hymnen

dichter. „Sprache und Seele hebt ſich), wenn in ſeinem Meſſias Ge

länge, Empfindungen, Elegien, Hymnen tönen : Alles wird Jubel, Thräne,

Wohlflang ."

Man fann der begeiſterten Verehrerin und ichwärmerijchen Freundin

übergroße Empfindjamkeit und Empfindlichkeit nur verſtehen im Hin

blick auf die damals übliche, überſchwängliche Lobeserhebung, ja Ver

himmelung. Man denke nur an Karl Friedrich Cramer und andere

namhafte Zeitgenoſſen ! Slopſtocks Kreis war gewöhnt, den Stifter der

neueren Deutſchen Poeſie mit Huldigungen förmlich überſchüttet zu ſehen .

Aus dem nämlichen Jahre, da Herder zu llopſtock nach Hamburg fam ,

ſtammen die ,,Schattenrijſe edler Teutſchen " von einem ungenannten

„ phyſiognomiſchen Reiſenden “ (wohl Dr. jur. Loſe in Erfurt). Dies

ſelten gewordene Büchlein bringt u . a . Nlopſtocks Silhouette und Cha

rakteriſtik. Als Zeichen jener Zeit und Stimmung werden einige mar

fante Epiſoden daraus von allgemeinem Intereſie ſein : ,,Großer ! Ver:

ehrungswürdiger! Deine Lorbeern bedürfen keines ſchlechten Flittergoldes
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mehr. Du biſt über alles Lob ſo erhaben, als Dein göttliches Gedicht

über alle Gedichte der Erden . Vater Homer, Du ſollſt mir’s verzeihen,

daß ich dieſem Edlen in dem Gebiete des Nachruhms ſeinen Stuhl über

den Deinigen ſepe . Welcher Dichter hat wohl je in der Welt ein

größeres, intereſjanteres und erhabeneres Lied geſungen als llopſtock ?

Es betrifft die ganze Menſchheit, den ganzen Kreis des Erdbodens,

nicht einen kleinen Zeitraum , nicht einen kleinen Erdenwinkel, nicht ein

einziges Volk ; ſondern das Glück aller Zeiten , aller Völfer auf der

ganzen Erde, die Jeſus Chriſtus beglücket ; ja es dehnt ſich das Sujet

ſelbſt über die Gottheit aus . Und darin - im ganzen – fein Nach

folger, nein, ein Vorgänger! eigene Bahn, eigener Gang, eigene Schöpfung.

So ein Produkt iſt für den Teutſchen Namen , für die Teutſche Muſe

Bürge, ewiger Bürge des Nachruhms durch ſpäte , graue Jahr:

hunderte. -. Der Plan , die Anlage des Liedes iſt eigen, – voll von

überſchauendem Verſtand, und ſo groß , wie der Urgeiſt des Dichters.

Es iſt die Frage, ob das Originalgenie Homers denſelben Gegenſtand,

als Chriſt unter eben den Umſtänden, in eben der Lage, auf eben der

Staffel der Aufklärung in Sprache und Religion , ohne ſeine Mytho

logie , die dem Dichter beim Malen tauſendmal vorteilhafter iſt, als

Chriſtusreligion , - ob er denjelben Gegenſtand jo meiſterlich würde

behandelt haben . – Klopſtock ging mit der Meſſiade ſchon als Schüler

auf der Schulpforte ſchwanger, zu einer Zeit, wo noch Dämmerung und

Nebel über den Teutſchen Mujenhainen ſich verbreiteten und die Töchter

des Himmels vor dieſem böotiſchen Anblicke ſich ſcheuten, wo noch Bar

barei die Sprache beherrſchte und der Teutſche Vers entweder ſo langſam

und ſchwer wie ein Karrengaul, oder jo holprig und lasciv wie ein

Ziegenbock lief, - da legte er ſchon Hand an das Werf , bildete dazu

die Sprache, bereicherte ſie, beugte ſie wie einen jungen Stamm , den

der Gärtner am Eichenſtabe erzieht, ging ab von den unebenen, unan

genehmen Wegen ſeiner Vorgänger und verachtete die Lorbeern der

gefrönten Dichter , welche , indem ſie die Klagegejänge der Nachtigall

nachzuahmen ſuchten , heiſerer ſchnatterten , wie die Gänje des Napitols.

Da, wo die Teutſche Sprache noch Lücken hatte , füllte er ſie aus , gab

dem Lateiner , Franzoſen und Italiener das Erborgte wieder, rief den

förnigten altteutſchen Ausdruck, die nervigten, vielfaſſenden Wörter aus

dem Eril ins Vaterland zurück, holte den Herameter aus Latium her

nach Germanien, pflanzte ihn in Teutichen Boden und veredelte ihn da

durch ſeine väterliche Pflege. Was hat er für verſchiedene neue ſowohl

epiſche als lyriſche Versarten erfunden ? Vor ihm glaubte weder ein

Teutſcher Dichter noch Dichterfreund, daß Verje ohne Reime möglich

wären . “



Klopstand.

Aus : Gaederß , Was ich am Wege fand N. F. Verlag von Georg Wigand in Leipzig
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Auch in ſeinem Leben , ſeiner Erſcheinung , ſeinem Weſen wird

Klopſtock betrachtet und ſtets mit dem Auge innigſter Liebe, ja

Vergötterung:

,,Sein Herz iſt ein zartes Saitenſpiel, welches von den ſanfteſten Ge

fühlen des Schönen, Erhabenen und Guten in der Schöpfung gerührt,

unaufhörlich Töne der Freude und Wolluſt ſingt. Muſik mit wahrem

Ausdruck, Gemälde, die Leben und Wahrheit hauchen, Werke der Kunſt,

die es wirklich ſind, ſie entzücken ſein Innerſtes faſt bis zur Auf

löjung . Kein Menſch aber kann ein Dichter ſein , ohne ein guter

Menſch zu ſein . Alles erwärmende und erheiternde Liebe ſtrömt ja aus

ſeinen Meiſterſtücken hervor, Andacht, Frömmigkeit , Lauterfeit . Ein

Freund der Freunde , ein Seelenfreund , vollwichtig, unwandelbar treu .

Hier , an dem Buſen der Freundſchaft iſt der große Mann offen , frei

und ausfließend , da theilt er ſich gern mit , genießt und läßt genießen.

Er ſcherzt ſehr fein , iſt wißig , belebt und angenehm, beim erſten

Anblick ernſt . Leere, todte Geſellſchaft iſt ihm ein Greul, denn er ſucht

nur Geſellſchaft, um ſich darin mit Herz und Seele zu erbauen . Zum

Schmeicheln iſt er gänzlich verdorben , bei Großen und Kleinen ſich

immer gleich. – Beſonders beſißt Klopſtock ſo ein feines Gehör , das

ſeines Gleichen kaum hat . Mit der zärtlichſten Delikateſje bemerkt ſein

Dhr den Tonlaut, den Wohlflang und das Laufen eines Verſes . Daher

fonnte er auch der Teutſchen Proſodie, den Teutſchen Versarten und der

Sprache jo viel leiſten . Die innere Empfindjamfeit ſeines Herzens

wie rein, wie fein ! – Sie beſtimmt auch ſeinen liebenswürdigen Cha

rakter . Sanftheit , Geneigtheit, Bruderliebe in hohem Maße. Alle

die um ihn jind – o wie fühlen ſie das ! wie gut wiſjen

das Hamburg und ſeine Edlen ! "

Zu ihnen gehörten die angeſehenſten Familien der Hanſeſtadt .

„ Laſſen Sie ſich erzählen ,“ ſchrieb Klopſtock im Sommer 1799 an

Herder, mit dem er wieder in eine freundſchaftliche, bis zu ſeinem Tode

währende Verbindung getreten war , „ wie die gute Witwe Sievefing

und die gute Tochter meiner ſeligen Büſchen meinen Geburtstag gefeiert

haben . Wir waren recht froh, und ich rühme mich, der froheſte geweſen

zu ſeyn . “ In welch großartiger Weiſe Hamburg vier Jahre ſpäter, am

22. März 1803 , das Leichenbegängnis des unſterblichen Mitbürgers ver

anſtaltete , hat ſeine Freundin Sophie von Schardt in ihren oben mit .

geteilten Aufzeichnungen geſchildert. Der ernſte Pomp und die allge

meine Beteiligung wiederholten ſich neuerdings im benachbarten Lübeck

beim Begräbnis Emanuel Seibels .

Gaedert , Was id) am Wege fand . N. F. 2
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Und heute, da ein Jahrhundert verfloſſen iſt ſeit dem Heim

gange des erhabenen religiöſen und vaterländiſchen Barden, wird neben

ſeiner Geburtsſtadt Quedlinburg ganz beſonders Hamburg ſeiner ge

denken . Iſt auch ſeine Poeſie veraltet , das Intereſſe ſogar für ſeinen

„ Meſſias “ erkaltet , Friedrich Gottlieb Klopſtod bleibt doch einer der

großen neueren Dichter, die befruchtend gewirkt haben auf unſere

Sprache und Literatur , von denen er ſelber ſingt und ſagt :

Segnend ſeh ' ich ihr heilig Geſchlecht hervorgehn.



Gråfin Maria von Schaumburg - Lippe
und

Sophie von Schardt.

Zwei Freundinnen Johann Gottfrieds von Herder.

Ein Nachhall zur Hundertjahrfeier herders.

2 *





Am 18. Dezember 1903 beging die ganze gebildete Welt die hundertſte

Wiederkehr des Heimganges von Johann Gottfried von Herder.

In meinen „Bildniſſen und Lebensabriſſen berühmter Deutſcher

Männer“ verſuchte ich den großen Denker kurz alſo zu charakteriſieren :

Einer der bedeutendſten und einflußreichſten Arbeiter am Werke der

Ziviliſation ; Theolog, Lebensphiloſoph, Dichter, Kritifer, in allen dieſen

Sphären fruchtbarer Autor ; ſchon frühzeitig mit wichtigen geiſtlichen

Ämtern betraut, zuleßt Generalſuperintendent, Nonſiſtorialpräſident zu

Weimar ; ſeine geſamte Berufs- und ſchriftſtelleriſche Tätigkeit auf den

einzigen Zweck harmoniſcher Durchbildung des Menſchen , der „Hu

manität“, richtend; lange perſönlich und literariſch mit Goethe, minder

mit Schiller , übereinſtimmend, allmählich ihnen entfremdet , doch im

großen und ganzen nach allen Seiten hin anregend, befruchtend , bes

geiſternd, wert der Grabſchrift, die Karl Auguſt ihm ſeşte : Licht, Liebe,

Leben . "

Ja, Licht, Liebe, Leben hat Herder um ſich verbreitet im Verkehr

mit den hervorragendſten Zeitgenoſſen , zu denen auch die edelſten und

geiſtvollſten Frauen zählten . Von zweien jou hier die Rede ſein zu

ſeinem wie zu ihrem Gedächtnis.

Wer ſich mit der Lebensgeſchichte Herders beſchäftigt, wird ihm

während ſeines Wirkens als Hoſprediger und Superintendent zu Bücke

burg ein Luſtrum hindurch ( 1771-1776 ) in dem innigſten Ideen

austauſch mit der Gräfin Maria Barbara Eleonora von

Schaumburg - Lippe begegnen ; darnach in Weimar, wohin er weſent

lich auf Betreiben Goethes als Oberpfarrer und Generalſuperintendent

berufen worden war, trat Sophie von Schardt ſeinem Herzen wohl

am nächſten.

In Bückeburg reſidierte und regierte Graf Wilhelm zu Lippe , ein

joldatiſcher und ſpartaniſcher Herr , der dem jungen Herder wie ein

Held des Altertums erſchien, Portugieſiſcher und Engliſcher Generalfeld

marſchall , Schöpfer der berühmten kleinen Feſtung Wilhelmſtein im
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Steinhuder Meer, Begründer einer Militärerziehungsanſtalt, aus der

Scharnhorſt hervorging , ein geſchichter Staatsmann und nicht ohne

geiſtige Intereſſen, von Erſcheinung hoheits- und würdevoll, von Cha

rafter ernſt und gemeſſen. Geboren 1724, vermählte er ſich 1765 mit

der einundzwanzigjährigen Gräfin Maria zu Lippe- Biſterfeld, einer

wunderbar ſchönen und wahrhaft engelgleichen Geſtalt, nach Herder ,,ein

Bild der Carita, der Sanftmuth, Liebe und Demuth in einer Perſon ."

Über ihr Leben, Lieben und Leiden gibt neue, wertvolle Aufichlüſſe

ein durch die Gnade des Fürſten von Schaumburg - Lippe mir anver :

trautes Faszikel, betitelt : „ Nachgelaſſene Schriften, nämlich eigenhändig

geſchriebene Auffäße, Entwürfe und dergleichen von der Gräfin Maria

Eleonora zu Schaumburg -Lippe, geborenen Gräfin zu Lippe- Biſterfeld ."

Dieſe Spiegelbilder ihrer Zeit und Perſönlichfeit, troſtreich für be

kümmerte Menſchenherzen , für fämpfende Chriſten , enthalten folgende

Aufzeichnungen aus früher Kindheit: „ Anno 1774 den 16 ten Juny habe

zuerſt das Licht der Welt erblickt zu Biſterfeld im Lippichen, allwo mein

Vater und Mutter ihr Eigenthümliches hatten. Ich bin ein Zwilling,

indem zwei Stunden nach mir ein Bruder fam ; allein unſer Eintritt

in dieſes Leben war (obgleich uns Beyden noch unwiſſend) höchſt betrübt

und traurig , indem an eben dieſem Tage unſere theure Mutter Abends

dieſe Welt verließ und nach viel ausgeſtandener Angſt und Noth in die

ewige Ruhe einging und nebſt uns Beyden ſechs mutterloje Wayjen

hinterließ . Mich hatte meine ſelige Mutter noch geſehen und auf ihren

Armen gehabt, über mich gebetet und mich geſegnet, welcher Segen auch

gewiß bis an mein Ende auf mir ruhet. Allein meinen Bruder hat

ſie nicht mehr geſehen , weil ſie überaus ſchwach geweſen und mein

Bruder halbtodt zur Welt fommen , und während dem man ſich mit

ihm beſchäftiget, ſchon zu ſterben angefangen. Wir brachten alſo gleich

jam unſer Kreuz ſchon mit in die Welt , und wurde uns ſo zu ſagen

damit angedeutet, daß wir in ein Jammerthal kommen wären. Allein

der treue Gott nahm ſich unſer Aller und uns Jüngſten beſonders an :

Er hat Muttertreue, ja mehr wie die bis auf den heutigen Tag be

wieſen . Er nahm uns durch die Taufe zu ſeinen Kindern an , verſprach

unſer Bundes -Gott zu ſein , da Er ja lauter Gedanken des Friedens

über uns hege , und wir mußten uns Ihm wieder auf ewig zu ſeinem

Eigenthum verſprechen ; und zum Beweis , daß dieſer Bund gewiß mit

uns um Chriſti Verſöhnung willen geſchloſſen, bekamen wir Namen in

der Heiligen Taufe : mein Bruder wurde Ferdinand Johann Benjamin

genannt, und ich bekam die ſchönen Namen Maria Barbara Eleonora.

O ! möchte ich nur dieſelben ſtets recht bedenken und recht bitter und

betrübt gegen und über die Sünde ſen und an der Welt feine Freude



Gorowow floometa gozosfaadangSyiga ggflir .

Nach dem Gemälde von Johann Georg Ziejenis.

Aus : Haebert , Was ich am Wege fand . N. F. Verlag von Georg Wigand in Leipzig .
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haben , ſondern mich als eine Fremde anſehen , deren Heimath im

Himmel iſt !"

Die Zwillingstinder wurden vom Vater , dem Grafen Friedrich

Karl Auguſt zu Lippe-Biſterfeld , mit rührender Fürſorge erzogen , bis

der Bruder Ferdinand einen Verwandten , den Grafen Wilhelm zu

Schaumburg - Lippe, im Jahre 1761 nach Portugal begleitete. Maria

ging zu ihrer an den Grafen Seyfried von Promniß auf Drehna in

der Niederlauſiß vermählten und gerade verwitweten Schweſter Wil

helmine, nach deren frühzeitigem Tode ſie klagte : „Ach ! wie bald iſt

dies geliebte Paar meinen Augen verſchwunden , meiner Zärtlichkeit ent

riſſen ! Es iſt mir nichts von ihnen übrig geblieben , als der Schmerz

über ihren Verluſt; denn je mehr gute Eigenſchaften ſie beſaßen und

je mehr mir ihr Wandel Tugend und Gottſeligkeit predigte , je größer

iſt mein Verluſt, je herber mein Schmerz, ſo lange als ich in dieſer

Welt walle. Soll ich in derſelben noch viele Jahre zählen , ſo wird

doch niemals mein Leid, das ich um dieſe geliebten Perſonen empfinde,

veralten ; es wird täglich gleich lebhaft ſeyn und nur dann bey dieſem

Andenken mein Herz wieder Freude fühlen, wenn meine ſterbliche Hülle

jo hinfällig geworden, daß ich gewiß glauben kann, ſie bald abzulegen

und meinen freien Geiſt mit dem ihrigen vor dem Throne des , der uns

ewiges Leben erkauft und bereitet hat , zu vereinigen . D ! verflärte

Freundin, die ich nach der Natur und Gnade meine Schweſter nannte,

die Du mir an Mutterſtelle geſchenket warſt und ſolche Treue an mir

bewieſeſt, warum biſt Du mir ſo bald entriſſen, möchte ich wohl, wenn

es gegen die Vorſehung nicht verwegen geredet wäre, fragen . “

Ihre fromme Seele voller demütiger Entſagung und Glaubens

ſtärke offenbart eine Krankengeſchichte vom Jahre 1763 : „ Im Frühling

reiſten wir nach Klitſchdorf in Schleſien und kamen den 23 ten Merk

wieder nach Drehna, trafen allda die freuzbrave Frau von Merdlowsky

( die im Evangelio als in ihrem Element lebet) nebſt ihrer Tochter an .

Ach, welche Freude war's für mich, dieſes Kind Gottes fennen zu lernen

gewürdigt zu werden ! Mein Gemüth war nicht nur die Reiſe, ſondern

eine ganze Zeit her bekümmert und voll (öfters unnüßer) Sorgen durch

die Nacht am Morgen . Dieſer Beſuch munterte mich recht auf. Am

25 ten Merk als am Tage Mariä Verfündigung fam ich Morgens zu dieſer

alten redlichen Mutter . Da ſie mir ſtatt des guten Morgens ſagte :

Maria , Du haſt Gnade bey Gott funden. Denn bey Gott iſt kein

Ding unmöglich. Mein Gott, dies war ein rechter Strahl, ein helles

Licht, eine heilende Salbe für mein ſehr niedergeſchlagenes, verwundetes

und Finſternißvolles Herz und Gemüth, dafür ich Dich nicht ſatt loben

kann. Ich erreichte bald darauf mein Rämmerlein, und mein Herz floß
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und ſchwamm in Thränen, theils vor inniger Scham über Deine große

Gnade, o lieber Vater, theils vor Freuden über Deine erſtaunend große

Liebe. So daß mein Gemüth , jo erſt voller Angſt und Unruhe war,

ganz ſtille, gelaſjen und ruhig wurde. Dazu noch die Verſieglung am

1 ften April durch den Genuß des Heiligen Abendmahls und vorher ge

gangene Erklärung des 23. Pjalms, worin mein ganzer Zuſtand ſtund :

bekam die Ruhe und Erquickung, die Du, o ! iieber Heyland, mich drauf

in den folgenden Tagen genießen laſſen, kann ich Dir ewig nicht genug

verdanken , auch gar nicht beſchreiben ; ich war wie ein Kind , das in

der Mutter Schooß ganz janjt ruhet. Und wurde auf mein Kranken

lager ſo recht zubereitet, davor mir gar nicht graute, ſondern mich innig

drüber freute und heimlich hoffte , bey meinem Heyland bald zu jeyn.

Aber dies war noch nicht meine beſtimmte Zeit ; ich war zur Ewigkeit

noch nicht bereit . Geſchickt zum Krankenlager war ich gemacht, aber

noch nicht zum Sterbelager ; denn bis dahin müſſen noch alle Schlacken

weg , deren ich noch unzählige in und an mir habe . Den 6 ten April

reiſten unjere herzlich liebgeweſenen Gäſte ab ; durch dieſe wurde mein

Herz im Herrn recht geſtärft, daß ich mich ſeiner Vaterhand ſo ganz kind

lich hingeben konnte, was Er mit mir machen wolle, es möge zum Leben

oder Tod gehen, mein Herz war in allem völlig beruhigt und zufrieden.

Denn daß Gott was mit mir vorhatte und ich krank werden würde,

war bey mir ausgemacht, wußte es faſt vor gewiß ; zumal ich meinen

Körper auch genug fühlte und zeither gefühlt hatte ; ich wurde dann

auch von Tag zu Tag fränker .... Ich dachte, vielleicht naht Deine

Erlöſung; der Herr aber hatte ſchon beſchloſſen , mich nach ſeiner un

endlichen Erbarmung wieder geſund werden zu laſſen , um mich erſt

recht zur Ewigkeit zuzubereiten , denn noch war meine Stunde nicht

kommen .... Obgleich die Blattern ſtart grajſirten und auch in dieſem

Dorſe ſechszehn Kinder daran begraben liegen , jo konnte ich doch wieder

aufſtehen . Ach , mein Gott , laß mich dieſes , was ich hier zu meiner

Erinnerung auſgezeichnet, nimmermehr vergeſſen und nicht nur auf dem

Papier ſtehen haben, ſondern recht tief in meinem Herzen eingegraben

ſeyn! --- Den 8 ten May ging ich zum erſten wieder in die Kirche,

um dem Herrn in der öffentlichen Gemeine auch zu danfen . Aber ach ,

mit was für inniger Wehmuth und tiefer Scham wurde mein Herz er

füllt, als ich auf den Kirchhof fam und bey den Gräbern der Rinder

vorbeyging! Hätte ich mich nicht vor den Leuten geſchämt, ſo wäre

ich gern hier eine Weile gejeſſen und hätte meinen Thränen freyen Lauf

gelaſſen. Denn der Anblick war zu rührend, indem ſie alle beneinander

lagen , mit Kränzen zum Siegeszeichen geſchmückt. D, wie jelig pries

ich dieſe Kinder ! ja es wollte mir jaſt empfindlich werden, daß ich nicht
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auch jo glücklich geworden , und hätte darüber bald meines ſchuldigen

Dankes gegen Gott vergeſſen . Aber Er gab mir bald zu erkennen , daß

dieſe Kindlein weit geſchickter zum Himmelreich erfunden worden , als

ich, und ich daher Urjach hätte, Ihm für die neue Gnadenzeit zu danken,

weil ich dadurch die Gelegenheit befommen , erſt wieder ein Kind zu

werden , und wann ich mich dazu tüchtig machen laſſen , alsdann auch

das Himmelreich ererben würde. Ach ja , mein Gott, ich muß noch mehr

auf dieſer Erden durch Deinen Geiſt geheiligt werden , der Sinn muß

tiefer in Dich gehn, der Fuß muß unbeweglich ſtehn !"

Damals verfertigte Gräfin Maria zur eigenen Erbauung in einer

trüben Stunde ein Klage- und Troſtlied , worin es lautet :

Wo flieh ich hin ? nach Golgatha .

Da iſt der Mann der wahren Freuden ;

Er weilt nicht feril, er ſteht ſchon da

Und zeigt mir unter ſeinem Leiden

Des Klagens End, des Glaubens Sieg,

Der Freud und Seligkeiten Quellen ,

Wo ich dereinſt nach dieſem Krieg

Ihm werde danken ohn Verſtellen .

Drum , o mein Herz , jey wohlgemuth

Und laß Dein ängſtlich Schreyn und Stöhnen ,

Du wirſt noch einſt für dieſe Ruth

Dem Vater danken ohne Thränen .

In großer Sorge befand ſie ſich beſtändig um ihren fernen Zwillings

bruder und ſchrieb das Gebet : ,,Den 29 ten May 1764 mit rechtem Vers

langen, Seufzen und Sehnen auſgeſtanden wegen meines jüngſten Bruders

Ferdinand, ſo in Portugal iſt ; den ganzen Tag auch faſt nur ihm

widmen fönnen , da er mir immer in Gedanken und Herzen war und

meine Seufzer ihn keinen Augenblick verlaſſen konnten ; ſchlug auch aus

dem Bogaßkyſchen Schapfäſtlein 1. Theils Nummer 192 und 193 auf:

Ach, möchte dieſes der Tag des Heils und ſein Tag der Wiedergeburt ge

weſen ſeyn ! Herr, Du weißt am beſten, wie's um ihn ſteht, darum über

laſje ich ihn gänzlich Deiner Vatertreue, Du wolleſt Dich ſeiner annehmen

und Acht auf ihn haben . Ja , Dein guter Geiſt führe und erhalte ihn

auf ebener Bahn ! Ich unterwerje mich gänzlich Deinem Willen, was

ich von dieſem Tage erfahren werde, es jey Freud oder Leid ; ſo weiß

ich doch, daß es eine Materie Deines Lobes ſeyn wird, wenn auch nicht

hier, doch in der Ewigkeit.“

Als Graf Ferdinand, ihre „ beſte Hälfte" , am 23. April 1772 erblaßte,

blieb Maria anfangs ſtarr und ſtumm , wie verſteinert , bis ſie nach
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vielen Wochen an ſeinem Grabe dieſes ſtammelte: „Noch immer hat es

mir mein Schmerz nicht erlaubt, meinen Klagen über Deinen Verluſt,

o beſter Bruder, Gränzen zu ſeßen ! Noch immer fühle ich das Schwert

in meiner Bruſt, das mir in dem Augenblic Deines plößlichen Todes

durch die Seele drang ! Kannſt Du es noch wiſſen -- o jo zürne nicht —

es ſtöre nicht Deine Himmelsfreuden — Du, der Du mehr als ich viel

leicht nun den Unterſchied jener Welt und dieſer kennſt , habe vielmehr

Mitleid mit mir, wie es die Seligen haben können ; und beteſt Du

ſchon im nähern Lichte Gott an , ſo erflehe mir den Muth , Deinen

Verluſt zu ertragen . Denn Du kennſt mich ja , weißt am beſten , wie

zärtlich und wie ſchwach ich bin . — Hier ſeße ich mich an Dein Grab,

wo auch fünftig das meinige ſeyn wird , nicht Dich zu loben – über

irdiſches Lob biſt Du nun weit erhaben –, ſondern meinem blutenden

Herzen den Troſt zu geben , über Deinen Verluſt zu weinen. Hier in

dieſer erſehnten Einſamkeit, wo mich nichts ſtören darf , iſt Dein An

denken mein ſüßeſtes Geſchäft. Ich überdenke, was Du mir warſt, was

ich Dir war , wie wir uns liebten ! — Wir lebten wie Eine Seele !

Dein Schmerz war mein und mein Glück Dein ! Was Du wollteſt,

wollt ich, was ich wünſchte, thateſt Du. Zugleich unter dem Mutter

herz entſtanden , band uns die Natur mit dem zärtlichſten genaueſten

Band der Freundſchaft und des Blutes . Eine Bruſt gab uns die erſte

Nahrung ; ähnliche Schickſale, zuſammentreffende Geſinnungen knüpften

uns immer feſter. Du warſt mein zweiter Vater, mein treuſter Freund,

mein Rathgeber . Wem nächſt Gott als Dir hab' ich Ehre, Ruheſtand,

alles äußere Glück zu danfen ? nicht auch Beſſerung des Herzens ? Warſt

Du es nicht, der mich tadelte, wo ich es verdiente, der mir meine Flecken

zeigte mit aller Offenherzigkeit und Liebe ? Deſſen Beiſpiel mich immer

ermunterte, Rechtſchaffenheit und allem , was edel iſt, nachzufommen ?

In Deine Bruſt durft' ich meine geheimſten Anliegen ausſchütten , ſie

waren Dir heilig ! – ſo wenig Du Thränen ſehen konnteſt, wie manche

hab' ich doch bei Dir verbergen dürfen ! wie liebreich und ſanft haſt

Du ſolche geſtillt, wie oft Ruhe in mein Herz zurückgerufen, mit unnenn

barer Güte mich getragen, wie treulich mir gerathen ! wie glücklich , wenn

ich Deinem Rathe folgte ! wie oft Furcht und Blödigkeit vertrieben , neue

Heiterfeit über mein ganzes Leben verbreitet ! Und was war ich

Dir ? Deine Seele , Dein Schatten das Herz , dem Du Dich ganz

vertrauteſt! ſüße Stunden meines Lebens , wo Du Deine Anliegen in

meine Seele legteſt , wo Du Deine Blicke bei meiner tröſtenden Theil

nehmung erheiterteſt, wo Du beruhigter von mir gingit als Du kamſt -

(ach , die 12. , die Mittagsſtunde wird mir ewig heilig und feſtlich feyn !)

ſüße Stunden meines Lebens, wo mein Thun Dir nütlich war !

-
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Aber, ach, nun ?! wo biſt Du ? wo bin ich ? was bleibt mir ? — Nichts,

als der getreue Schmerz über Deinen Verluſt ! – Mein Zwilling !

Mein Jonathan ! ' ſpricht jeder Athemzug mit unausſprechlichem Sehnen.

Mein Schmerz iſt aufs äußerſte, wenn ich an jenen grauenvollen bittern

Tag denke, den Du nur weißt , und den ich weiß den Gott o !

Dann fehlen meinem blutenden zerriſſenen Herzen ſogar der Linderung

Thränen. Grauſames Gefühl ! Augenblicke voll Nacht ! – Ach Kindheit!

Leben ! wie biſt du verflogen ! - D Seliger, Deine Tugend ſiegt zuerſt

und wird zuerſt belohnt die meinige ſoll auch ſiegen wenn auch

ſpät wenn auch lange meine Tage noch hier ſind wenn nur das

Andenken jenes Tages nicht ſo grauſam iſt, wenn ich nur lerne, Deinen

Verluſt ertragen, ſo will ich gern leben, ſo wird mein Leben Niemand

zur Laſt! wenn ich nur endlich wieder zu Dir komme ! Vollkommener als

hier uns wiederſehen ! ſüße Ahndung! einzige Stüte, daran ich mich jeßt

halte. Halte ich mich auch nicht umſonſt daran ? O nein, nein ! Himmel

und Erde ſind mir Bürge , daß meine Hoffnung nicht aufs Ungewiſſe

beruht. Du, mein Bruder, mein Benjamin, kannſt zwar nicht mehr zu

mir kommen aber ich zu Dir ! Die Gnade, die Kraft , die Dich

vollendet, kann und wird mich auch vollenden — ich bin auch ihr Wert,

und ſie vergißt nichts, was ſie gemacht hat , in Deiner beſſern Welt .

Bin ich doch noch ein Theil von Dir , der auch vollendet werden muß

und wird . D Freund, in Deinem leßten langen Lager war Dir nichts

unbegreiflicher und annehmungswürdiger , als die unendliche Langmuth

Gottes ! Darinnen haſt Du Dich verſenkt, darinnen will ich mich ver

jenken – da werde auch ich Ruhe für mein Herz finden. Iſt es nicht

ſelbſt Beweis der Liebe Gottes , daß Er Dich mir entriſſen ? Du

biſt mir auf wie vielfache Weiſe mehr als im Leben Lehrer worden –

das Gößenbild , was Du mir wohl warſt, iſt hingefallen und ich

vielleicht nie nüchterner worden , als in den Augenblicken , da ich Dich

in Deinem Todesſchlaf betrachtete! - Sollte ich alſo nicht vielmehr die

Wehmuth ſegnen, die bey Deinem Andenfen mein Herz zerreißt ? Wid

ich gegen Gott, der Schöpfer und Vater iſt, murren ? Nein ! – ſind

meine Klagen um Dich aber ungerecht ? – warum warſt Du ſo edel ?

ach, warum ? Armes Zwillingsherz, wie verwirrſt und verlierſt Du

Dich felbſt beim Grabe ! – Welche Betrachtungen , unnennbare

Empfindungen, welches Gemiſch beſtürmen Deine Seele ? – rede nicht,

daß Du nicht thöricht redeſt! – Weine, zerfließe, verſtumme! kehre zu

Deiner Stätte, auf der Du noch ſtehen ſollſt , zurück – vollende unter

blutender Seele Dein Dir befohlenes Tagewerk deſto treuer, feyre alſo

das Andenken Deines Benjamin ! bis Du ſchläſſt, wo Dein Ferdinand

ſchläft, und Deine Aſche bey der ſeinigen auf Hojjuung ruhet.“

-
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Ferdinand war es geweſen , der die Schweſter ſeinem älteren

Freunde und Waffengefährten, dem Grafen Wilhelm von Schaumburg

Lippe feierlich verlobt und im Jahre 1765 den Ehekontrakt voll

zogen hatte.

Hochintereſſant iſt es nun , zu ſehen , wie die junge Frau ihren Gemahl

zum 9. Januar, ſeinem Geburtstage, durch ein Carmen zu beglückwünſchen

pjlegte ; es ſind ſtets ſchlichte, warm empfundene Verſe, mit für die da

malige Zeit charakteriſtiſchen Über- und Zuſchriften, z. B .: „An meinen

regierenden Herrn zu Schaumburg - Lippe“, „ An den beſten Regenten,

Vater, Gemahl" , oder förmlicher: „Zum geringen Denkmal meiner un

veränderten zärtlichen Verehrung überreicht Ew . Liebden Gegenwärtiges

mit gerührteſter Seele an dieſem Ihrem Geburtsjeſt, welches mir der ſüßeſte

Tag meines Lebens iſt . Dero ganz zu eigene ſo glüdliche Gemahlin “.

Einige dieſer Gratulationsgedichte befunden entſchieden poetiſches

Vermögen :

I.

Um Dir, o Theurer, das zu ſagen ,

Was heut mein Herze für Dich ſpricht,

Was es z11 Deinen fünftigen Tagen

Von Gott erſlehet: kann ich nicht.

Warum ? weil Wort und Nunſt mir fehlen ,

Nach Würd' und Wunſch hier zu erzählen .

Ich weiß, Du ſiehſt auch nicht darauf

Und nimmſt ſtatt vielem Wortgepränge

Weit lieber dieſe Seele auf,

Die mit der treuen Wünſche Menge

Sich täglich Deiner Huld bewirbt

Und für Dich lebet, für Dich ſtirbt.

II .

Es jauchzt Dein Volk, Dein Kind lallt Freude,

Dein froh Gemahl umarmet Dich ;

Wie All'heut Eins, wird unſre Freude,

Mein Wilhelm , Segenswunſch für Dich.

Geliebter Wilhelm , unſer Leben ,

Den Worte nicht, nicht Schmeichler Ton,

Nur Wahrheitslieb allein erheben ,

Du bleibeſt unſer beſter Lohil .

Nimm dieſe Freude, dicjes Lallen

Statt stunſt und Feſten gnädig an ,

Es wird gewiß Dir mehr gefallen ,

Als langer Reden eitler Wahi.
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õier ſprechen Herzen, die Dich lieben,

Die Deine Wohlfarth glücklich macht,

Die ſich , Dir zu gefallen, üben,

Für die Dein Vaterherze wacht.

Du kennſt ja Deiner Kinder Triebe,

Weißt wohl, wie zärtlich jedes ſpricht,

Nimmſt unſern Dank und unſre Liebe,

So braucht es vieler Worte nicht.

Beſonders herzlich muten uns die Begrüßungsſtrophen an , welche

Gräfin Maria ihrem Herrn und Gebieter zum 7. April 1774 überreichte,

als an dem frohen Erinnerungstage der glücklichen Rückfunft aus Por:

tugal 1768. Sie lauten :

Mein Wilhelm , heute ſind's ſechs Jahr,

Wie ich von Dir noch träumte,

In ſtiller Nacht mir ängſtlich war

Und Deinem Kuſſe weinte,

Als plößlich Du froh wiederkamſt,

Mich aller Sorg’ und Schmerz entnahmſt !

Gott, unſerm Vater, dank ich heut

Für die verfloßnen Stunden,

In welchen ich durch Dich verneut

Þab ' jedes Glück empfunden.

Ich bin Dir noch , was ich Dir war,

Du lieber mir als vor ſechs Jahr !

Wie feierlich iſt mir der Tag !

Was kann mein Herz Dir ſchenken ?

Geliebter Wilhelm , ich vermag

Nichts Beßres auszudenken,

Als dies gerührte frohe Herz,

Tas Dich verehrt in Freud' und Schmerz.

„, Dein Kind lallt Freude“, hieß es im zweiten der mitgeteilten

Gedichte. Leider mußte die glückſtrahlende Mutter ihr einziges ſüßes

Töchterchen, ihre am 30. Juni 1771 geborene Emilie, ein beängſtigend

fluges Kind, im zarten Alter von drei Jahren wieder verlieren . Darüber

macht ſie die folgende, trog ihrer höfiſchen Ausdrucksweiſe, durch eine

rührende Naivetät und echte Religioſität ergreifende Niederſchrift:

„Die Hochjelige Comteß Emilia erzählten vergangenes Frühjahr,

als Sie Morgens lachend im Bette lagen : Sie hätten getanzt. Die

Wärterin frug: wo ? und mit wem ? - Sie antworteten : Mit dem

lieben Oncle Ferdinand bey dem lieben Gott im Himmel.
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Die Wärterin jagte : Sie haben geträumt. Das kann wohl jenn

erwiederten Sie und lachten fort .

Wie Sie den Tag vor Ihrer leßten Sirankheit nach einer Spazier

fahrt aus dem Wagen ſtiegen , bedienten Sie ſich der merkwürdigen

Worte : Nun Gottlob ! Nun bin ich fertig! Ich will im Leben

nicht wieder fahren .

Dit ſagten Sie : Ich will nicht wieder gefund werden . Wenn

die Wärterin Sie nöthigte, Arzenei zu nehmen, und verſicherte, daß Sie

davon wieder geſund würden , erwiederten Sie : Nein ! mein Leben

nicht wieder gefund werden. Wenn die Wärterin aber bat, daß

Sie es ihr zu Liebe thun ſollten : Ja ! antworteten Sie , ſo will ich

ſie denn nehmen.

Noch die Nacht vor Ihrem Ende jagten Sie : Sieh , Marlene!

den lieben Mond, den gibt der liebe Gott! Die Wärterin

antwortete : Ja, das weiß ich wohl. Sie wiederholten : Ja , das weiß

ich gewi B.

Den legten Tag Ihrer Krankheit frug die Wärterin, ob Sie nicht

beten wollten, daß Sie wieder geſund würden ? Nein ! erwiederten Sie .

Beten will ich wohl, aber nicht, um wieder geſund zu werden.

Kurz darauf jagten Sie in dem janfteſten Ton : Die arme ComteB

iſt recht frant.

Wenn man Ihnen gute Beſſerung wünſchte, antworteten Sie immer

mit einem gewiſſen Eifer : Nein ! Comteß will nicht wieder ge

fund werden !

Den Abend vor Ihrem Seligen Hintritt fam der Chirurgus, um

Ihnen ein Lavement beizubringen ; Sie wollten es durchaus nicht nehmen .

Die Wärterin jagte : Nehmen Sie es doch, es thut gut ! Ja , ſo will

ich es auch, aber nicht , um wieder gejund zu werden.

In der lebten Minute Ihres Lebens kam die Wärterin vors Bett.

Sie drangen eben ſehr aufgenommen zu werden ; die Wärterin bat, Sie

möchten doch liegen bleiben . Sie erwiederten : Ja ! ſo will ich denn

liegen bleiben . Müde! müde! Die Wärterin jagte : So ſchlafen

Sie denn in Gottes Namen ! – Sie antworteten hierauf ein überaus

bedeutendes Ia !, neigten das Haupt zur Seite und entſchliefen ſanft

in dem Herrn.

Ein kleiner Lichter- Funke fam

Vom vimmel, nahm

(Geſtalt hier an im Erdenland,

Warb ſchnell mit hellem Blicke

Verſtand.
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Der kleine Funke ſehnte ſich zurücke

Mit Macht ,

Sprach : „ Sieh, wie ſanfte Mondespracht!

Den Mond hat Gott gemacht!"

Flog hin , im Blicke

Die ſtille Mondennacht,

Jus Vaterland,

Wo nicht mehr Funke, wo Verſtand

Schon Gottesflamme, flammt! und fand

Da Ferdinand,

Und jah zurücke,

Wo tief

Im Mondesſchimmer

Es kurz noch rief :

„ Müde! müde !“

Und dann im Friede

Gottes entſchlief

Und dankte, daß das Erdenland,

Wo's jene erſten Schimmer

Der Gottheit fand,

Es aus dem Tage nun nicht mehr zur Dämmrung rief.“
1 /

Nachdem wir jo tiefe Einblicke in das äußere und innere Leben der

Gräfin Maria gewonnen haben , wo Verluſt an Verluſt ſich reihte,

können wir verſtehen , wie ihre ſehnſuchtsvoll nach göttlichem Troſt und

geiſtlicher Koſt lechzende Seele ſich hingezogen fühlen mußte zu Johann

Gottfried Herder, der dem Kufe des Regenten als Superintendent und

Konſiſtorialrat nach Bückeburg im Jahre 1771 Folge geleiſtet hatte.

Eine ſeltene Harmonie und Wahlverwandtſchaft jollte die Landes

fürſtin mit ihrem Seelſorger , Beichtvater und Lehrer verbinden ; ihm

wurde ſie mehr und mehr „ ſeine Heilige".

Doch nur fünf Jahre dauerte der ſchöne Bund wechſelſeitigen geiſtigen

Austauſches , der ihnen reichſten Segen gebracht hat. Gräfin Maria

von Schaumburg -Lippe entſchlief ſchon am 16. Juni 1776, ihrem zwei

unddreißigſten Geburtstage. Bald darauf verließ Herder Bückeburg ,

in ſeiner Abſchiedspredigt es als göttliche Fügung preiſend, daß ſeine

Amtstätigkeit dort endete mit dem Tode der erhabenen Gönnerin .

Die beiden gleichgeſtimmten Naturen ſtanden in engſter Korre

ſpondenz mit einander . Von der Gräfin ſind 105 Briefe vorhanden,

von Herder an ſie hat ſich ein einziger in Abſchrift erhalten. Sie ſelbſt

hat in ihrer lebten Srankheit alle vernichtet, ſo berichtet Herders Witwe

in den ihrem Gatten gewidmeten „ Erinnerungen “, woſelbſt nicht nur

die Epiſteln der echt chriſtlichen Fürſtin als Befenntniſſe einer ſchönen

Seele abgedruckt worden ſind, ſondern auch jener einzige Brief Herders
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auf Grund einer Kopie. Da dieje ſich indes ungenau und unvollſtändig

erweiſt, wie das Original beurfundet, – denn das koſtbare Schriftſtück

iſt ſeinerzeit nicht dem Untergange geweiht worden, befindet ſich vielmehr

in meinem Beſige ſo glaube ich der großen Gemeinde des Gottes

mannes mit einer wortgetreuen Wiedergabe ein wertvolles Andenken

darzubieten .

Der undatierte Brief ſtammt aus den leßten Tagen des Jahres 1774 .

Es ſind vier eng geſchriebene Quartſeiten – vergilbte, etwas ſtockfledige

Blätter mit Herders ſehr kleiner, aber klarer Handſchrift.

Eine Weihnachtspredigt des verehrten Geiſtlichen hatte die Gräfin

wehmütig geſtimmt. „ Sie haben mich ,“ ſchrieb ſie ihm am 26. Dezember

„ von einer Höhe heruntergeſtürzt, meine liebſte , jüßeſte Idee weg

genommen ich bin des Heilandes durchaus noch nicht werth ! Aber

Danf, tauſend Dank und Segen gebe Ihnen die ewige Liebe für das,

was Sie uns, mir gaben ! Darf ich bitten, jo ſchenken Sie mir dieſe

Wahrheiten ſchriftlich nicht für Kopf und Mund, für Herz und

Wandel wünſche ich es und traue der Gnade deſſen, der auch mich

nicht aus Zorn, ſondern aus Liebe ichuf, Er werde nicht meinen Richter

ſeyn laſſen, was mir Seligkeit werden ſoll. Abendmahl des Herrn !

wie lieblich und ſchrecklich biſt du ? es nahe ſich, wer will und fann ;

ich will um deine Freuden , obſchon ferne , dennoch danken . Selige

Seele, der Alles, Alles im Überwinden leicht wird ! Aber welcher Segen

gehörte der, die nichts überwunden hat ? Welt und ihre Herrlichkeit

was iſt der Sieg, wenn Welt des Herzens nicht überwunden wird !

nicht einmal im kleinſten Anfange !"

Darauf antwortete Herder folgendermaßen :

Euer Erlaucht

empfangen hiebei gnädigſt die 2 Predigten : kalt und trocken vieleicht

geſchrieben : aber vor Gott und in einer guten Seele iſt doch Nichts ver

lohren . – Der Himmel ſegne ſie zum Zwecke wozu ſie ſein ſollen .

Aber meine gnädigſte Gräfin darf ich zu dieſem Zwecke ein Wort

jagen . Auch ſolche warme Hauſche zum guten ſind vieleicht nicht gut :

ſie machen zu bald müde. Der Geiſt Jeſu, der Selbſtverläugnung und

Liebe Gottes iſt, iſt kein Geiſt der Furcht nach der ängſtlichen Geſeßlichkeit :

ſondern der Freiheit und Freude. Die gange Selbſtverläugnung muß

aus himliſchen Geſinnungen kommen , und dann wird ſie angenehm

und leicht, mit wie vielem Kampje ſie auch errungen werde . Denn auch

noch die Apoſtel fühlten und trugen die ſterbliche Hülle bis zur Auf
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löſung . Je mehr aber das Bild Gottes und Jeſu, das nichts als all

gemeine Güte wie das Sonnenlicht iſt, in uns lebt, deſto mehr ver:

ſchwinden die irdiſchen Geſtalten und wir ſehn und ſuchen nur in uns

und in allen das Bild Gottes und Jeju, das ewig dauret. Dadurc)

wird unſterblich unſterbliche Seele d . i. es wird ihr nicht bewieſen,

ſondern ſie fühlts mit jeder zu Gottes Ebenbilde zugebildeten, von der

Erde abgezogenen Geſinnung, die nothwendig in uns, ſo wie in Gott

und in allen ewig bleiben muß. Der Geiſt Gottes ſchreibt die Un

ſterblichkeit ins Herz, oder auch das drückts aus nicht einmahl) das

Leben Gottes und Jeſu iſt das ewige Leben . Was nicht zu dieſem

Leben gebildet iſt, kann dort ſo wenig eingehen, als daß ein Stein oder

eine Kugel zur Sonne flige . Mit allen Kräften fortgetrieben macht

er einen Bogen und fält zur Erde zurück. Aber Licht und Flamme,

Erkenntniß Gottes durch Übung der Liebe ſteigt auf und ſamlet ſich

zur Herlichkeit Jeſu. – Zwang, eine raſche Erſchütterung fan dies

nicht machen , ſondern fortgehende ſanfte, aber warme und lichthelle

Reinigung aller unſrer Handlungen und beſten Neigungen im Bilde

Gottes und Jeſu . Dies iſt keine ſchwere Unterſuchung, ſondern es wirkt

wieder wie ein Lichtſtral, gerade, ſchnell, hell und belebend . Jeder

Menſch hat ein Bild in ſich, was er ſein und werden ſoll; ſo lang er das

nicht iſt, iſt noch Unfriede in ſeinen Gebeinen ; er iſt jeßt jo jeßt anders,

widerſpricht ſich tauſendmal in einer Stunde, wird von Phantaſie und

Sinne oder wie die Bibel jagt, von Lüſten und Begierden getrieben :

Der Eine helle ſanfte Ton iſt noch nicht da, in den alle ſeine Glieder

und Kräfte, wie eine wohlgeſtimte laute Laute, tönen ſollen und der

Ton ſoll bleiben und Ewigkeit und Liebe Gottes tönen !

Jede unſrer Handlung ſoll jo rein ſein , daß wir ſie den Augenblick

vor Gott bringen fönten, oder vielmehr in Gotte tuhn. -- Das wiſſen

wir nun jedes mahl, wenn wirs nicht ſind , auch in der ſelbſt ver :

blendetſten Leidenſchaft . Ich weiß z . E. daß das Lob leider ! nicht

Wahrheit ſei , das E. E. mir zutrauen , daß mir in überwinden alles

leicht werde . Mein beſtes Feuer riejelt noch durch alle meine Glieder :

meine jäuerliche Dencart natürlich mit, und da iſt jeder Kampf not :

wendig ein Dröhnen, bis endlich alles todt iſt , und ſich vieleicht eine

neue Phantaſie erhebet . - Wenn ich ſterben jollte, (ich hoffe es nicht

und ich habe kein Bild vom Tode, weil ich geſund bin ) ſo weiß ich,

ich müſte unzufrieden und unvollendet und auf bloße gute Distretion

herausgehen, ob ich mir gleich das würde nicht merken laſſen, als wenn

ichs folte . Das iſt ſo eine natürliche Empfindung, was von uns zu

dieſer Welt gehöret und hier bleiben muß , daß wir gerade zu nur durch

den ſchnelleſten und reinſten Lichtſtral unſeres Herzens fragen dürfen.

Gaedert , was ich am Wege fand . N. F. 3
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Die Raupe, die ſich eingeſponnen hat und geſtört oder zu früh geweckt

wird, fann fein Schmetterling werden, ſie ſtirbt.

Was mich alſo allein dünckt, iſt daß E. E. ſanft fortgehen, ſich

immer mehr zum Lichtanblick Gottes gewöhnen und, wenn ich den edlen

umidwärmeriſchen Bibelausdruck brauchen darf, den Geiſt nicht in ſich

dämpfen. Sie haben eine ſo ſchöne Anlage zur Wahrheit , Recht

ichaffenheit und am meiſten zum Bilde Gottes , der Milde und

ſanfte Güte , daß Sie den Schaß nur bewahren , in feiner Sache ihn

aus den Augen laſſen und immer auf ihn zurückkommen müſſen. Sie

haben feinen Hang zur Eitelkeit , zu dem allen Geiſt tödtenden Wiße,

zur Peſtilenzialiſchen Neigung alles nach ſich abzumeſſen und ſich in

der gangen Welt allein zu ſehn und zu hören ; wogegen glaub ich Sie

zu kämpfen haben, iſt Bequemlichkeit oder träge Furcht oder

ſchüchterne Bedenklichkeiten und überſchnellung, gute Überraſchung,

die E. E. wo ich nicht irre, ſehr oft hintergangen haben muß. Sie

fann ſelbſt zu Dingen verleiten, die ganß wider unſere Natur und bei

E. E. wider den Geiſt der ſanften Wirkſamkeit, Lieb und Güte,

der Ihre Natur ſein jolte , ſchon iſt und gewiß ſein wird. Allemal

wenn ich E. E. ohne einen der drei angezeigten Nebel geſehn habe, iſt

alles Lichtſtral an Ihnen geweſen und jedes Wort und jeder Zug

der Handlung flog, ohne ſich ſelbſt zu fühlen , ohne Heuchelei und Rück

ſicht aus einer Seele, die im Grunde Liebe und Güte iſt, zum Ziele .

Dieſer veſte, ſanfte, edle Gang ſcheint Ihnen auch beſtimt zu ſein in

einem vor Taujend andern hohen Maaße, wenn die vorigen Nebel zer

trennt ſein werden, in denen die verwirrete oder ſchlaffe oder

ſchüchterne und geſcheuchte Seele nie frei handelt. Ein Fehler

dünckt mich auch kommt aus dem andern , und daß was in Jhnen iſt

wenns lebt iſt gewiß größer, als die Nebel umher, ſie zu verſcheuchen,

und wie ein Engel, wie ein ſichres Auge, gerade zu auch über einen

engen Steg hinzuwallen. - Die Frage vorigen Sonntags z . E. was

giebt das alles aber vor ein Reſultat ? bin ich gewiß, würde aus der

Seele E. E. nie gekommen ſein, wenn Sie ihr allein gefolgt wären :

denn ſie hat, wenn ich ſagen darf, hinter allen vorigen recht niederge

ſchlagen. Laß alle Menjchen , jeder unter ſeiner Hülle von Eindrücken,

Wahrheit und Recht ſuchen : fie juchen alle Wahrheit und Recht, jeder

auf ſeine Weiſe, die wie das Nlima und die Erde verſchieden iſt und

ſein muß, die Reſultate ſind aber, freilich nach allen Graden und Gra:

dationen, dieſelben. Laß nun den Gott aller Menſchen dafür ſorgen,

wie er ſie ſtelle , ich ſtrebe auf meiner Stelle und habe noch viel zu

ſtreben . Kecht und Wahrheit iſt überall auf der Erde jo ein Ding als

das Sonnenlicht Eins , obgleich in jedem Kilima durch eine Wärme
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dejjelben jo verſchiedene Thiere und Pflangen leben . – Unter uns

haben die beiden Geſchlechter einen ganß andern Bau, ganz andere

Pflichten und Fehler, und doch giebts bei Beiden nur eine Tugend,

die in jene Welt übergeht, wo wir weder Mann noch Weib ſein werden,

jondern ſind wie die Engel Gottes im Himmel, die den Willen

Gottes tuhn, in Würtſamkeit und Liebe. Zu dem Himmel müſſen wir

uns alle , unter allen Geſtalten hier gewöhnen , und denn ſind wir vor

Gott nicht mehr Mann und Weib, ſo wenig eine Chriſta zum Vorbilde

hat erſcheinen dürfen ; das ſind nur Hüllen vor unſre Erde . -

Doch ich komme zu weit , und wolte nur noch das Eine ſagen .

Doch ich weiß nicht mehr, was ? und ich traue der beſten , gütigſten

Gräfin zu , daß Sie mir auch was ich gejchrieben nicht verübelt, wenn

auch alles falſch wäre . Ich ſchriebs aus dem innerſten Grunde meines

Herzens. Unter allen närriſchen Titeln wäre mir der Titel Directeur

de conscience der unerträglichſte ; ich habe an mir ſelbſt genug zu

dirigiren . E. E. haben alſo die Gnade, es ſo allein zu leſen, als ichs

ſchreibe, die Phantaſie nimt dabei ſogleich Seitenauswege.

Und nun wünſchte ich der edlen, gütigſten Gottsjeele zum Son

tage viel Heil ! Es iſt der Name und eigentliche Charakter Jeju, es

war auch ſein ganzes Amt auf Erden, auch das Fünfgen nicht aus

zulöſchen , ſondern es zu einer Flamme zu erziehen : Matth. 12, 18—21,

Luc. 4 , 18, 19. Und wo auch ſein Sacrament, wie ich gewiß und gut

lutheriſch glaube, nur Einen Funken in der Seele findet, der mit Jeſu

eins iſt, da teilt er ſich mit und zieht uns näher an ſich .

Paſt. Düwe hat die Woche oder ich glaube es iſt gar feine Freitags

Predigt, weils zwiſchen die Feiertage fält : ich predige auf den Sontag

über Luc . 10 , 17-20 — oder über das vorgenannte Luc . 4 , 18, 19,

weil ich jept , was Lucas eigen hat, nach holen will. Rehren Sich aber

E. E. fo viel möglich von der Wortandacht fort : ſie hält die Seele

unbeſchreiblich veſt an Buchſtaben, Bildern , gehörten Worten und läßt

ſie nicht zur wortloſen Erfäntniß und Taht der Wahrheit kommen .

Die Krämpie, die wahre Philoktetes Leiden E. E. dauren mir

innigſt : es iſt indes auch ein brennender Funken Glut aus dem Flammen

heer, daß uns zur andern Welt läutern ſoll, wo kein Körper und keine

Krämpfe mehr ſind - - wo uns aber die aus den Krämpfen geſamlete

Ergebung Gottes bleibet .

Mit innigſter Ehrfurcht pp .

Herder.

3 *
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Am 31. Dezember erwiederte Gräfin Maria, ſie verſuche es nicht,

auf den vortrefflichen Brief zu antworten, ſie danke nicht, beides wäre

unmöglich ; ſie ſage nur wie der Allerdürftigſte zu ſeinem Wohltäter mit

tränenden Augen : Gottes Lohn ! für Lehre , Vermahnung, Troſt

nicht dem Directeur de conscience , dem Freund, der ihr auf dem

Meere, im Sinken, die Hand biete, den Gott ſandte, Segen auf Erden

zu ſein , und der Segen ſei . „ Mich dünft," fährt ſie fort , „noch nie

haben Sie geredet wie leßtes Feſt; wenn Ihnen das kalt und trocken

ſcheinen kann , wenn Sie hiermit unzufrieden ſind , was wollen , was

können Sie denn ſagen ? Ich mag nicht beſſer ſcheinen , als ich bin.

Alle meine Fehler , die Sie mir vorhalten , ſind wahr; es ſind deren

noch mehr : die Urſachen mögen nun von meinen Ohren oder Herzen

oder beiden herkommen. Mag der Nebel den ganzen Tag dauern

wenn er nur am Abend von der Sonne verſchlungen wird ! Der düſterſte

Tag brachte doch oft ſchönen klaren Morgen .“

Herder bemühte ſich, ſeine leidende Herrin auſzurichten durch geiſt

und gemütvollen Zuſpruch, ihre Religionsjeele zu erbauen ; er ſandte ihr

zu herzerquickender Andacht ſtimmende Bücher und ſchrieb für ſie ihm

charakteriſtiſch erſcheinende Leſefrüchte ab , einmal aus Tauler , einem

Mönch , aus dem Luther ſeine Herzenstheologie gelernt zu haben vor:

gab , und den er ſehr und oft empfohlen. Das Blatt mit Herders

Handſchrift, gleichfalls erhalten und mir gehörig, hat dieſen Wortlaut :

,,Man liefet von einem gelehrten Mann, der wohl acht Jahr lang

begehrte , daß ihm Gott einen Menſchen zeigte , der ihm den Weg der

Wahrheit wieſe . Und als er einer großen Begierde war, da kam eine

Stimme von Gott zu ihm und ſprach : Gehe vor die Kirche , da wirſt

du einen Menſchen finden, der dir den Weg zur Seligkeit weiſe .

Und er ging hin und fand einen armen Menſchen, dem ſeine Füße

zerriſſen und voll Staubs waren und ſeine Kleider kaum drei Heller

werth . Er grüßet: Gott gebe dir einen guten Morgen. Da antwortet

er : Ich hatte noch nie einen böſen Morgen. Er ſprach : Daß dir Gott

Glück gebe, wie antworteſt du mir aljo ? Er ſprach : Ich hatte niemalen

Unglück . Dieſer ſprach : Daß du ſelig jevſt, wie redeſt du ſo ? Er ant

wortet : ich war noch nie unjelig. Dieſer ſprach noch : Daß dich Gott

heilig mache, bedeute mir es beſſer, denn ich kann's nicht verſtehen.

Gerne ! Du ſageſt mir, daß mir Gott einen guten Morgen gebe .

Da ſprach ich : ich hätte niemalen einen böſen Morgen. Denn ſo mich

hungert, jo lobe ich Gott ! frieret mich , hagelt es , idhneit es, regnet's,

iſt gut oder bös Wetter , jo lobe ich Gott . Bin ich elend und ver:
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ichmähet, ſo lobe ich Gott. Und darum hatte ich noch nie einen böjen

Morgen .

Ihr ſprechet auch : daß mir Gott Glück gebe . Da ſagte ich : ich

hatte niemalen Unglück. Denn ich weiß mit Gott zu leben , und weiß

was er thut, das iſt das beſte, und was mir Gott gibt und über mich

verhänget , es ſei lieb oder leid , ſauer oder jüß : das nehme ich fröh

lich von Gott für das Allerbeſte, und darum hatt ' ich niemalen Unglück .

Ihr ſagtet auch : daß mich Gott ſelig mache. Da antworteť ich :

ich war nie unſelig. Denn ich begehre allein in Gottes Willen zu ſeyn,

und ich habe meinen Willen in Gottes Willen gegeben : alſo ganz, daß

was Gott will, ich auch will, und darum ward ich niemalen unjelig :

denn ich wollt ' allein in ſeinem Willen ruhen , und ich hatte meinen

Willen ihm ganz übergeben .

Wenn dich aber Gott in die Hölle werfen wollte, jagte der gelehrte

Mann , was wollteſt du dazu thun ? Da ſprach er : mich werfen in die

Hölle ? Das hält ihn ſeine Güte . Doch jo er mich in die Hölle würfe,

jo hätte ich zween Arme, damit ich ihn umfinge. Der eine Arm iſt wahr:

hafte Demuth, denjelben lege ich unter ihn, und damit bin ich mit ſeiner

heiligen Menſchheit vereinigt. Und mit dem rechten Arm der Liebe, ſo

mit ſeiner heiligen Gottheit vereinigt, umfinge ich ihn, daß er mit mir

in die Hölle müßte. Und alſo wollt ich lieber in der Hölle ſeyn und

Gott haben, als im Himmel und Gott nicht haben . Da verſtund dieſer

Meiſter , daß wahre Gelaſſenheit mit gründlicher Demuth der nächſte

Weg zu Gott ſey .

Er fragte weiter : von wannen biſt du kommen ? „ Von Gott !"

Wo haſt du Gott gefunden ? „ Da ich alle Creaturen verließ ." Wo

haſt du Gott gelaſſen ? „ In reinem Herzen und in gutwilligen Menſchen .“

Was biſt du für ein Mann ? „ Ich bin ein König !" Wo iſt dein König

reich ? - Das iſt meine Seele ! antwortete der Arme, denn ich kann?

meine inwendige und auswendige Sinne alſo regieren , daß alle meine

Begierden und Kräfte der Seele unterthan jern. Und dieſes Reich iſt

größer, denn ein Königreich auf Erden. Der Meiſter ſprach : Was hat

dich zu dieſer Vollkommenheit gebracht ? Er antwortete : mein Still

ſchweigen , meine hohen Gedanken und meine Vereinigung mit Gott :

denn ich konnte in feinen Dingen ruhen , die geringer wären als Gott.

Nun hab ' ich Gott gefunden und in ihm ewige Ruh und Freude."

Haym, Herders Biograph, jagt von der Gräfin Maria : ſie war

in Predigt und Kinderlehre Herders fleißigſte Zuhörerin . Dies bes

ſtätigt und vervollſtändigt eine in meinen Händen befindliche Auſzeich

nung von Herders Amtsbruder in Bückeburg:
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Herders Confirmation.

an .

/

Unter dieſem Titel iſt mir der Religionsunterricht, den ehedem

Herder in Bückeburg den jungen Konfirmanden gegeben hat , im

Manuſkripte von unſerer Fürſtin mitgetheilt worden . – Es

konnte nicht fehlen , daß ich nicht Herdern auch in dieſer Ørbeit ſeines

Geiſtes finden ſollte; indeſſen geſteh ich ein , daß ich mir den Theologen

Herder doch ganz anders vorgeſtellt habe . Ich will das Merkwür:

digſte davon auszeichnen . Der Unterricht fängt ſich mit der Bibel

Es iſt wahr, den Kindern iſt es gleichviel, ob ich den Religions:

unterricht mit der Bibel oder mit dem Buche der Richter anfange ;

allein etwas mehr ſtelle ich doch ihre Begriffe von Religion mit andern

Begriffen in Verbindung, wenn ich erſtlich den Zuſammenhang der

Religion mit der menſchlichen Glückſeligkeit und dann den Zuſammen

hang der Bibel mit unſrer Religion zeige . „ Bibel heißt ein Buch, und

iſt das Wort Gottes an die Menſchen, worin Jeſus Chriſtus der Mittel

punkt iſt.“ So lautet der erſte Saß . Wie viele dunkle, bildliche, uneigent

liche Ausdrücke, die , wenn ſie auch noch ſo gut erklärt werden , doch

lieber mit deutlichen Ausdrücken vertauſcht werden könnten . „ Sie redet

1. , vom zufünftigen Heilande und 2. , vom gekommenen Heilande. Unter

der erſten Kubrik ſind alle Vücher des alten Teſtaments aufgeführt,

und ihr Inhalt iſt mit kurzen Worten angegeben. Dieſe Inhaltsanzeige

aber jagt kein Wort vom zukünftigen Heilande; ſondern es heißt : die

Geſchichte der erſten Zeit und der Stammväter des jüdiſchen Volkes .

Warum ſagt man nicht lieber gleich : die Bibel enthält unſre Reli

gionsurkunden ? Kuth heißt eine erbauliche Hausgeſchichte. Hiob ein

Buch der Geduld . Pſalmen ein Buch der Gebete, bejonders Davids .

Salomon Hohlied heißt eineZugabe. Prophet Jeſaias der erhabenſte,

Jeremias der traurigſte. Hejefiel hat die meiſten Sinnbilder,

Daniel Träume und dunkle Geſchichten . Hojeas der ſcharjſinnigſte.

Amos voll Hirtenbilder. Apokryphiſche verborgene Schrift, weil.

ſie als göttliche Bücher nie öffentlich gebraucht worden . ( heißt das nun ,

ſie waren göttliche Bücher oder nicht ? ) Judith erdichtete Geſchichte

einer erretteten Stadt . Tobia erdichtete Geſchichte einer frommen

Familie. Weisheit Salomonis erdichtete Anrede Salomonis an

die Tyrannen. (die Anrede iſt doch nicht erdichtet, allenfalls der Name

Salomo.) Von den Apokryphen wird gejagt , daß ſie alle Fehler

haben. ( iſt das ein Compliment, was Herder dem Canon machen

will ?)

Das alte Teſtament nennt Herder, vermuthlich aus Gefälligkeit gegen

feine Eintheilung in die Vücher vom fünftigen und vom gekommenen
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Heiland , den Schatten und das neue Teſtament den Körper und das

Weſen des Reiches Gottes . — Welche unſtatthafte Begriffe!

Evangeliſt Matthäus der deutlichſte. Marcus der türzeſte.

Lucas der zierlichſte und geordnetſte . Johannes der erhabenſte

und tiefſte.

Lehrbücher 14 Briefe von Paulus, worunter die an die Salater und

Römer die lehrvollſten, an die Corinther die ſchärfſten und tröſtendſten ,

an die Theſſalonicher und Philipper die freundlichſten , an die Epheſer

und Coloſſer die erhabenſten, man ſieht , wie Herder nach Beiwörtern

haſcht, um bei jedem Namen zugleich ein Bild hinzuſeßen .) an Timo:

theum und Titum Hirtenbriefe, (Herdern iſt das wohl verſtändlich,

aber was denten ſich Kinder bei Hirtenbriefen ?) Ebräer voll Erflärung

des alten Teſtaments , ( Erklärung wohl nicht, eher Unjpielung und Hin

deutung .) Petrus ſtarf einfältig , Johannis voll Liebe zu Gott und dem

Nücijten (warum nicht Menſchen ? ), Jacobi voll Weisheit und guter

Werte, Judä voll Eiſer und Warnung.

Folgende Stelle iſt ſchön : Die Bibel iſt voll Geſchichte , (beſſer :

die Geſchichte der Religion iſt überaus lehrreich ) denn ich würde die

Bücher der Bibel eintheilen in Lehrbücher und moraliſche Schriften , Ge

ſchichtbücher oder hiſtoriſche Schriften und prophetiſche oder dichteriſche

Schriften , welche religiöje Empfindungen in hoher Sprache vortragen .

Nicht bloß , weil Geſchichte für Alle am leichteſten iſt und Tugend und

Laſter in Vorbildern ſteht, jondern auch weil Alles auf Geichichte , auf

That und Anſtalt Gottes beruht, den Menſchen zu helfen.

Sie iſt, fährt Herder fort , alſo Ordnung des Heils in Wort und

That und geht von Anfang des Menſchengeſchlechts bis auf deſſen Ende,

wo Jeſus immer der Eckſtein iſt. Aus dieſem großen Geſchichts- und

Bilderſaale hat Luther fünf Stücke gewählt , die Unmündigen zu üben,

die ſchönſte Sittenlehre, die ſchönſte Glaubenslehre , das ichönſte Gebet

und 2 Sacramente als die einzigen äußerlichen Handlungen des

Chriſtenthums.

Nun kommt Herder auf die Schöpfung . Sie beweiſt Gottes All

macht, Weisheit, Güte, Vorſorge . Schöpfungsgeſchichte – wovon der

Sabbath und Woche ein Denkmal. Schöpfung des Menſchen jeine

Erziehung im Paradieje .

Regierung Gottes, jein Haushalt. Die Bibel zeige, daß Gott in

Großen und kleinen walte, füge, vergelte, ſtrafe, belohne und zum

Bejten leite . Davon ſind Proben das Gebot Gottes im Paradieſe und

die Strafe voll Ernſt und Milde . Straje Rains, Belohnung Henochs,

Sündflut und Noah Kettung, Verwirrung der Sprachen, Ruf, Prüfung
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und Segen Abrahams, Jacobs Geſchichte, Jojephs, Moſes, Auszug der

Israeliten, Sauls traurige Geſchichte, Salomo, Gefangenſchaft Israels,

David , Eſther , Haman , drei Männer, Tempelbau, Maccabäer, Ver

heißungen von Jeju .

Von der Erlöjung. Sündenfall ſey höherer Zwect. Erbjünde.

Von hier an folgt Herder genau den ſymboliſchen Büchern . Genuga

thuung. --- Namen Chriſti: Heiland, Verſöhner, Mittler, Lamm , Hoher

prieſter, Prophet, Sönig. Von Chriſto ſagt Herder : er war der ein

fältigſte und erhabenſte Menſch, der verfannteſte und reinite Menich,

der nichts für ſich und Alles für ſeine Brüder that ; Menſch für alle

Menſchen, dies habe Gott bewiejen, in ſeiner Empfängniß rein , ohne

Fehler und Erbjünde, in jeiner Geburt voll Niedrigfeit und Hoheit , in

ſeiner armen und himmlijchen Erziehung, in ſeinem erſten Aufblühn im

13. Jahre, in ſeiner 30 jährigen Stille ; bei jeiner Tauje ; in ſeiner

Lehre ; in ſeinem Leiden ; Begräbniß und Auferſtehung ; Hiinmelfahrt;

Wiederfunft zum Gerichte.

Hier finde ich auch die Worte : das Gericht wird in der Luft ge

halten . Die Frommen heben ſich zu ihm , und die Böjen ſinfen in

den Abgrund. Nicht nach guten Werfen , ſondern nach demüthiger

ſtiller Liebe joll Alles entſchieden werden. (Was man ſich nur dabei

denfen ſoll ?)

Von der Heiligung. Jejus habe ſeinen Geiſt verſprochen , der den

Jüngern ſeinen Sinn, ſein Wort und ſeine Kraſt mittheilen jolle. Sein

erſtes Zeichen ſey geweſen, die Verſchiedenheit der Sprachen aufzuheben .

(etwas ganz Neues.) Dieſer Geiſt beruſe, erleuchte u . 1. w . – Herder

meint doch auch , die Gnadenwirfungen fönnen nicht getrennt werden .

Die freie Gnade Gottes werde durch findliches Gebet erlangt, dies

jen der Schlüſſel zum Herzen Gottes . Bei dieſer Gelegenheit erklärt

Herder den Inhalt des Vater Unjer. Die drei erſten Bitten , jagt er,

betet gleichſam ſchon ein Engel, die vierte, wie ein Seufzer dazwiſchen,

der irdiſche Menſch, die fünfte und ſiebente der jündige Menſch, der

Engel zu werden hoffe .

Tem Glauben habe Jejus Alles verſprochen, die Vergebung der

Sünden, Rechtfertigung.

Von der ſichtbaren und unſichtbaren Kirche.

Von der Taufe im Namen des Dreieinigen . Dreieinigkeit erklärt

Herder jo : Wir beten Gott an durch Jeſum Chriſtum im heiligen

Geiſte .

Die Taufe werde durch die Confirmation erneuert, wobei man be

zeuge, daß man die aus der Bibel gelernte Religion verſtehen gelernt
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und davon überzeugt ſey, daß man nach derjelben leben und ſterben

wolle. Das heilige Abendmahl jey wirklicher Genuß Jeſu : er ſelbſt

theile ſich uns mit, die ganze Kraft ſeines Leidens und Sterbens, wir

ſollen lebendige Glieder von ihm ſeyn . Dem Abendmahl ſoll Prüfung

vorhergehn ."

Als Herder zum leßten Male vor ſeine Gemeinde in Bückeburg

trat, ſprach er beherzigenswerte Worte über das geiſtliche Amt auf Grund

des Textes : „Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen“, wie er geſucht

habe, Gedanken zu geben, wahre, vernünftige, erleuchtende, göttliche

Gedanken, der Schrift und Natur, dieſer beiden großen Bücher Gottes .

Oft hätte er ſich weggewünſcht, weil er ſo gar nichts jah, wozu er gut

wäre. „Und da — warum ſoll ich nicht, da jeßt fein partheiiſches Lob

mehr ſtattfinden fann ? da Sie - hin iſt, und ich in kurzem auch von

hier ſeyn werde - da erweckte Gott das Herz unjerer theueren, ver

blichenen Landesmutter, die recht als ein Engel zu mir trat und mir

den Muth gab, den ich in mir vergeblich ſuchte . Ich ſage nochmals :

daß ich hier nicht nach der gewöhnlichen Abſchiedsformel , weil ſie

Landesmutter und Mitglied unſerer Kirche war, friechend lobredneriſch

und partheiiſch rede, denn ſie iſt ein Engel, und ich würde mich ſchämen,

ein einziges Wort von ihr zu reden , das ſie nicht dort oben hören

fönnte ; aber warum ſollte ich's nicht zum Preis und Dank der Güte

Gottes ſagen , der den Engel dieſem Lande und dieſer Gemeinde ge

geben hatte, und zu einer Zeit, da ich hier ſeyn mußte, der mich hierher

führte, um durch ſie getröſtet, geſtärkt, aufgemuntert, erleuchtet und

tauſendfach belehrt zu werden ; daß es Zeiten gegeben, wo ſie mir meine

ganze Gemeinde war. Die Gottheit hat es gefügt, daß ich hier mein

Umt beſchließen ſollte, da ſie ihr Leben ; drei Tage vor ihrem Ende

bekam ich meinen Ruf, und jeßt wenige Tage nach ihrer Beerdigung

halte ich hier die Leichenrede auf mich ſelbſt, auf meinen elenden Leichnam

vom Amt in dieſer Stadt und in dieſem Lande. Belohne Gott ſelbſt

den Engel, den verklärten jeligen Geiſt, für alle Liebe, Güte, Aufmerk

ſamkeit, die ſie mir und den Meinigen erwieſen, und mich laſſe er nie

ihren edlen Geiſt und edles Beiſpiel vergeſſen !"

Gräfin Maria hatte an der Auszehrung gelitten . Wenige Monate

vor ihrem Abſcheiden fühlte ſie ſich wohler denn je . Das beweiſt ein

bisher unveröffentliches Billet an Herders Frau , der ſie mit zärtlicher

Liebe zugetan war :
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Stadthagen , den 26. Merý 1776 .

Liebſte Herder ! frey und frohes Herzens, geſund und verhätſchelt

lebe ich ſeit geſtern Mittag in Mutter und Schweſter Armen *); unſer

gemeinſchaftliches Vergnügen wird im Andenken und Unterhaltung

von Ihnen und Ihren Lieblingen erhöhet . Möchte es ebenſo heiter

bey Ihnen ausſehen, als hier die liebe Sonne ſcheint!

Eine Nachricht muß ich geben , die vielleicht Herder lieb iſt zu

wiſsen, ehe er herkommt.

Es iſt beym Eramen im Wayſenhauß alter Gebrauch, daß ge

wöhnlich der Superintendent am Ende die feyerliche Handlung mit

einem Einſegnungs Gebet beſchließet. Nun weiß man nicht, ob

Herder das auch wohl thun und gern thun würde. Man wünſchet

es herzlich, und Viele ſind hungrig auf einige Broſamen , die Herder

zum Vertheilen hat . Er wird auch wohl darum gebeten werden .

Herder kam , fand aber leider eine Sdwerfranke, die ihm bald darauf

ſchriftlich dankte :

Es iſt, als ob ich jelbſt viel ruhiger wäre . Von Ihrer Predigt

zehre ich noch , und hat mich die recht erquicft. Ihrer lieben Frau

danke ich auch herzlich, daß ſie Sie jo lang hat miſſen wollen ; es

iſt doch auch ein gutes Werk geſchehen ! eine Srante iſt auf lange

geſtärkt worden, und viele viele Geſunde ſind erfreut .

Ja, auf lange, für die Ewigkeit .

Mit raſchen Schritten ging ſie ihrer Vollendung entgegen, an

ihrem Geburtstage, gefaßt, gottergeben , mit Kindesreſignation hinüber

in ein beſſeres Jenſeits . Sie hatte ſich ſchon vorher auf den Tag ge

freut und gejagt : „ D , das wird ein Sabbath ſeyn !“ Am 1. Juni noch

ſchrieb ſie an Herder von der Wichtigkeit gerade dieſes Monats für ſie

ſelber : „ Hören Sie und ſingen dann mit mir ein Hallelujah !" Nun

ſchlug am 16. Juni, an dem ſie vor zweiundreißig Jahren zur Welt

gekommen war, ihr Sterbeſtündlein .

„Ich bin bis zum lezten Hauch Ihre Freundin “, „ Frank und

geſund bin ich Ihre Schülerin ", „ Gott jegne Sie ! " - alſo ſchloſjen

die legten drei Briefe der Gräfin Maria von Schaumburg - Lippe an

Johann Gottfried Herder . Beide hatten zu einander geſtanden in einer

reinen, himmliſchen, heiligen Gemeinſchaft.

*) Die verwitwete Gräfin Schaumburg -Lippe, geborene Prinzeſſin Naſſau, und

die Schweſtern Nomteſje Eleonore und Karoline Bentheim ſind damit gemeint.
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Anderer, mehr irdiſcher Art waren Herders Beziehungen zu Frau

von Schardt, der Freundin Goethes, Schillers, Klopſtocks, Knebels,

und Wielands. Unwillkürlich wird man, ſagt Haym, durch das Ver

hältnis Herders zu Sophie von Schardt an Goethes Verhältnis zu

Charlotte von Stein erinnert; es trug ebenfalls den Charakter nicht

bloß enthuſiaſtiſcher Erregtheit, ſondern Verliebtheit an ſich.

Eine Geborene von Bernſtorff war Sophie nach dem Tode ihrer

Eltern zu ihrer Tante, der Gemahlin des Miniſters von Bernſtorff, nach

Ropenhagen gekommen und mit Klopſtock in nähere Verbindung getreten .

Zweiundzwanzig Jahre alt, heiratete ſie im Mai 1778 den Geheimrat

von Schardt, Bruder der Charlotte von Stein, in Weimar.

Eine Charakteriſtik Sophiens von Schardt habe ich auf Grund

authentiſcher zeitgenöſſiſcher Mitteilungen und Briefe bereits in meinem

Buche „Bei Goethe zu Gaſte“ veröffentlicht, dazu eine aufgefundene

Silhouette , die ihr holdes Geſicht und ihre bezaubernde Grazie recht

deutlich zeigt, aus der Blütezeit. Weſentlich anders, ohne die Roſen der

Jugend, ja ohne jegliche Spur ehemaliger Schönheit, erſcheint der hier

vervielfältigte Schattenriß von Frau von Schardt im Alter *) .

Herder war entzückt von ihrer Anmut und Lebhaftigkeit, von dem

Liebreiz ihrer Erſcheinung, ihres Weſens, von ihrem Geiſt, ihrer poetiſchen

Begabung, ihrem Sprachentalent und ihrer Lernbegierde. Sie wurde ſeine

Schülerin , vornehmlich im Griechiſchen . Seine ,,Sappho“ beherrſchte

bald dieſe Sprache, wie ein vor mir liegendes Heft ihrer Hand mit

griechiſchen Eintragungen vollgültig beweiſt. Herder nannte ſie mit

griechiſchen Kojenamen , ſchrieb ihr eine griechiſche Deditation in ſeine

„Lieder der Liebe“ . Er beſang ſie wiederholt, ja, jeine Briefe an ſie

klingen häufig wie Hymnen. Seine Huldigungen wurden gefahrdrohend

für Beider Herzen. Aber Herder, der Ehe- und Ehrenmann, fand der

Verheirateten gegenüber ſich glücklicherweiſe noch rechtzeitig wieder : „Ich

muß an Dich ſchreiben, heilige, liebe, unſchuldige Blume ! laß uns auf

hören, wo wir ſind . Wir lieben uns zu ſehr, ja, zu ſehr, ſo ſchön wir's

uns verleugnen . Ich weiß , und ich prüſe mich im Innerſten, daß ich

Dich wie einen Engel, wie meine Schweſter liebe, “ und er fleht um heiligſte,

*) Von W. Fielit dem Goethe- und Schiller - Archiv geſchenkt und von dort

dem Goethe-National-Muſeum in Weimar überwieſen. Geh . Hofrat Dr. Ruland

ſchrieb mir : „ Das Goethe-National Muſeum beſigt eine kleine Silhouette, die eine

alte Hand als , Sophie von Schardt geborene von Bernſtorff“ bezeichnete ; ſie hat

aber keine Ähnlichkeit mit der in Jhrem Buche abgebildeten eleganten Dame. Fieliş

habe ich immer zuverläſſig gefunden .“ Ich bemerke dazu, daß die Namensunter

ſchrift von Frau von Schardt ſelbſt herrührt, wodurch jeder etwaige Zweifel an

der Authentizität des Porträts geboben jein dürfte.
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unverleßlichſte Freundſchaft. „ Meine Seele liebt Dich, mein Herz ver

ehrt Dich,“ ſchrieb er ihr ein anderes Mal ; „mir iſt eine Quelle der

Empfindung geöffnet, die nur der Tod austrocknen möge."

Sophie von Schardt iſt eine der merkwürdigſten und intereſſanteſten

Damen aus der klaſſijchen Epoche Weimars, in vielfacher Hinſicht ein

Phänomen und ein Rätſel . Trop ihrer offenbaren Neigung zu Herder

hat ſie, jo ſtarf die Verſuchung auch war , doch keine Untreue geübt,

ſie ſchäßte ihren Gatten über alles. Sehr bezeichnend hierfür iſt ein

bisher ungedrucktes Gedicht, das ſie betitelt :

Eine kleine Erzählung.

An meinen lieben Schardt.

Ich hatte einen Freund

Einen Freund hatt' ich .

Er trug mich im Herzen ,

Er hielt mich an ſich.

Ich wanderte abwärts

Auf lockendem Weg,

Wohl hin und wohl her,

Wohl von ihm hinweg.

Er liebte , der Gute,

Er liebte mich doch !

Ich wandte mich ſiehe !

Da fand ich ihn noch.

Er ſtreckte die Arme

Voll Trenie nach mir

So ſchließ mich am Herzen ,

Ich weihe mich Dir .

Drei Kinder waren ihrer Ehe entſprungen : das erſte, ein Knäblein,

am 28. Februar 1779 von Herder getauft, ſtarb bald darauf; die beiden

anderen, Mädchen, verſchieden gleich nach der Geburt. Rührend klingt

ihre Klage :

Ich habe drei Kinder verloren.

Trüben auf dens Fluren

Da weiden die Lämmer der Unjchuld .

Weineſt, verlaſſene virtin ?

Gehe, ſuche ſie – dort !
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Sie wollten mir's nicht geben , ich nahm's

doch einmal im Arm und füßt es , und da

lächelt' es : ein Engel- Lächeln war's ſchon ,

nicht des Kindes nur. Der Nuß, das Lächeln

iſt inir Schmerz und Troſt, das ganze lange,

lange Trauerleben durch .

Dabei findet ihr weiches , reiches Gemüt für die Kinder einer be

freundeten , glücklicheren Mutter folgenden Zuſpruch :

Wohl weilt der treuen Mutter Blick

Allein auf ihrer Kinder Glück

Und ſchließt beim ſanften Mondenſchein

In ihr Gebet euch ſegnend ein .

Drum liebt den Mond und ehrt ihn ja,

Mit ihm iſt euch die Mutter nah.

Dieſe Herzenstöne ſind von ihr niedergeſchrieben in ein Büchlein ,

das ich ſchon vor Jahren entdeckte, an deſjen Inhalt ich mich wieder

holt erquickte, und woraus ich das Beſte, nicht nur als Beweis ihres

tiefen Empfindens, ſondern auch ihrer poetiſchen Begabung, jeßt mitzu

teilen kein Bedenken mehr trage . Zwar hat ſie es ſelbſt nicht gewünſcht,

denn das Motto lautet :

Träume meiner Phantaſie,

Spiele meiner Sorgen !

Seht das Licht des Tages nie ;

Bleibet ſtill verborgen !

Allein Sophie von Schardt gehört längſt der Literaturgeſchichte an .

Schiller ſchilderte ſie im Jahre 1788 folgendermaßen : „ Ein feines,

ſchlaues , einſchmeichelndes Geſchöpfchen , nicht ohne Geiſt, nicht ohne

Genie ſogar , eine Eſpèce von Dichterin , wovon ich einige niedliche

Pröbchen geſehen habe ; dabei Rokette und ſehr begehrlich obendrein,

kurz ein ſinnlich - ſpirituelles Weſen ." Das klingt denn doch noch etwas

anders, als wenn ein neueſter Herder-Biograph ſie einfach eine „ herz

Toje Kokette" nennt. Eine ſolche war ſie keinesweges . Die von mir ge

troffene Auswahl aus ihren Geheimblättern vermag die Freundin Herders

in eine günſtigere Beleuchtung zu jepen , als ſie ſchon anderweitig uns

erſcheint, und die Sympathie für ſie zu erhöhen.
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Hier die Blütenleje !

An den verzog beym Geſchenk eines Nefes von

Filet , das ich und eine Freundin für ihn geſtickt

hatten , um es über ein Feldbett zu breiten , als

er eines Sommers in Krieg zog.

Leichte Neße haben wir gewebet,

Deine Ruhe ſanft zu ſchüßen !

Doch den ernſten Schild , der in Gefahren

Gegen Feinde Deine Bruſt bedece,

Den kann unſre ſchwache Hand nicht halten .

Ach ! wir dürfen Dir in Krieg nicht folgen ,

Nicht ein Leben wagen für das Deine

Stille Wünſche nur ſind uns erlaubt.

Möchten ſie , durch ehrfurchtsvolle Liebe

Junge Zauberkraft dem Net gewähren,

Daß, nach jedes Tags Gefahr und Mühe,

Auch nach froher Stunden ſchnellem Kreiſe

Stets Dich, unter ſeinem Schatten ,

Süße Ruh erquicen möge!

In ein Stammbuch.

Nach Glanz und Pracht darf der nicht ſtreben,

Der Liebe nur dem Freund kann geben,

Doch wenn's als Zeichen von ihr wird beſcheert,

Erhält durch ſie das Kleinſte Werth.

Steigt dampfend drob der Rauch Dir zart,

So denk' an Frau Sophie Schardt.

Jeder Frühling bringet Dir Veilchen-ftränze, doch ichmüdet

Mit ſchöneren Blumen die Scheitel Dir das Bewußtſein

Der guten Thaten und der erfüllten Pflicht .

Von Jahr zu Jahr erblühn ſie Dir ſchöner

Für den heutigen Tag , dieſe holdeſten heiligen Blumen .

Die Veilchen wand Dir die Freundin.

den 9 ten April 1796 . Sophie.

Als mir der ..... die Wohnung auf ſeinem Gute

in Ober Weimar auf einen Sommer gewährte , nach -

dem ich mehrere Sommer in der Stadt hatte zu

bringen müſjen, in einer dunkeln Gajje.

Seh ich dich wieder, holdes Sonnenlicht ?

Weckſt du mich wieder mit dem erſten Strahl ?

Und jäuſelt ihr, von ſanfter Luft bewegt,

Ihr Erlen mir die Ruhe wieder her ?
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So war mir’s in der erſten Jugend Tagen.

Seitdem ward ich in Mitternacht gebannt,

Und ſuchte dann , der ſonſt gewohnte Blid,

Erwachend, ſehnſuchtsvoll den Hain, die Flur

Begegnet' er nur Mauern, Stein und Dach .

Sieh ! wie die Jlm janft um die Flur ſich ſchlingt

Sie plaudert mir nicht Stadtgeſchichten vor.

Sonſt war mein Geiſt rein, ſtille, wie die Flur,

Durch unnüß Reden iſt er ſehr verderbt.

Die Quelle hier, verſteckt im kleinen Thal,

So friſch, erquickend, wenig fennt man dich.

Sei du mir Lethe ! geuß ein ſanft Vergeſſen

Der Thorheit auch der eignen mir ins Herz

Bin ich dann hier nun wieder frei und mild ,

Andächtig froh geſtimmt, jo dant ich’s Ihm ,

Der mir die ſtille Wohnung hat geliehn.

-

1

Sanfter friedlicher Schlummer

Im tief verborgenen Grab,

Stille den bittern Nummer,

Senk thauend auf ihn dich herab !

Schon wanken die Scenen des Lebens

Wie ſchwimmende Schatten um mich,

Die Fröhlichkeit winkt mir vergebens,

Die Freundſchaft findet mich nicht .

Einſt hatt ' ich ein Herz voll Frieden ,

Voll Treue und frommem Sinn ,

Mich führte die Ruhe hienieden ,

Die Hoffnung zum Himmel mich hin .

Der Friede, er hat mich verlaſſen,

Das ſehniende Hoffen doch nicht;

Dort werden die Fehler erlaſſen ,

Wenn hier Vergebung erbricht.

Damit ich niemand betrübe,

So laß mich bald gehen hinweg !

O Vater erbarmender Liebe ,

Nimm bald von hier mich hinweg !

Hab ' ich gefehlt , war's nicht im ernſten Sinn ;

Wohl einer andern wär' es leicht verziehn.

Ich bin wohl gut, bin einiger Nachſicht werth ,

Bin unwerth nicht, daß man mich liebt , auch ehrt .
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Zwei Ericheinungen.

Dem Regulus erſchien die Tugend

Zum erſtenmal in ſeiner Jugend.

Sie trat vor ihn , in Himmels Glanz,

Gleich Sternen ſtrahlt ihr Lilienfranz.

Sie lächelt' ih in Duft und Schimmer,

Uild er gewann ſie lieb auf immer .

zum zweitenmal begrüßt' ſie ihn ,

Da war die Jugend ſchon dahin .

Streng ſah ſie aus und todtenblaß,

Sie bracht ihm Qualen ohne Maß.

Doch hatt ' er einzig ſie noch lieb ,

Man weiß es, wie er treu ihr blieb .

Nur ein verwundenes Leid , ein Leid nur iſt's,

Das ſchattend über Schmerz und Freuden ruht;

Das Leben kann nicht hell, noch dunkler es geſtalten ,

Nicht Baljam hat die Puft, kein Weh bringt mehr das Leid .

Wohl weiblich iſt und ſchwächlich mein Gemüth,

Doch ſtellt's getren das jeine im Bilde dar .

Der helle See, vom leicht’ſten Schlag erzitternd ,

Er ſtrahlt zurück den unbewegten Fels .

Wohin Du gehſt auch in die fernſten Weiten ,

Da wolle Dich des Himmels Liebe leiten .

Wer ihr , wie Dui , ſich innig hingegeben ,

Den führt ſie ſicher durch das kurze Leben .

Ja Dir wird Zeit und Welt es nie bedecken ,

Was dieſes Buch aus tiefer Bruſt kann wecken .

Jn unſerm Herrn, dem beide wir gehören ,

Soll Dir’s Erinnerung auch von mir gewähren .

Ergebung.

So willſt du fliehen , ſüßer, ſüßer Wahn ,

Der meiner Seele Nacht erhellt ,

Mir ebnete des Lebens Dornenbahn ?

Der Zukunft trüber Schleier fällt ,

Auf dem die roſenfarb'nen Truggeſtalten

Der trunkuen Phantaſie ſich hold entfalten.

Sie iſt dahin, der Täuſchung ſüße Zeit,

Und thränend wendet ſich mein Blick

Von dir , du herbe, rauhe Wirklichkeit,

Nach dem entfloh'nen Wahn zurück.

O könnt' ich doch , hinweg aus dieſem Leben,

Zu dem , was war, mit ihm hinüber ſtreben !
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Du bleicher Mond, zu deſſen Silberſchein

Trüb mein verweintes Auge blickt,

Du ſahſt, wie mich der Zukunft Rojen freun,

Siehſt, wie nun Wirklichkeit ſie knickt .

Von hoher Seligkeit emporgehoben

War einſt mein Herz und wähnte ſich dort oben.

Der Menſchheit Troſt, der Hoffnung Schmeichelton,

Beruhigt, tröſtet mich nicht mehr;

Dem Erdenrund iſt all mein Glück entflohn ,

Mir blühet feine Wiederkehr.

Wer wird durch dieſes Dunkel mich geleiten ?

Wer hilft mir dulden, hilft mir muthig ſtreiten ?

Ergebung fann's, ſie , die jo muthig lämpft,

Der Seele Saiten reiner ſtimmt,

Der Leidenſchaften Rieſen -Stürme dämpit

Und tröſtend unſer Leid bernimmt.

dil , der höhern Welt Vertraute, ſtähle

Der Seele Muth! Du biſt's , die ich erwähle.

Ben Ueberſendung eines Bildes vom þeiligen

Johannes, das ihr vorſtellt, indem er die hohen

Gejichte der Difenbarung niederſchreibt, dem Herrn

Johannes Falt 311 ſeinem Geburtstag als Geſchenk ,

Oktober 1815 , durch Sophie von Schardt:

Johannes, er ſchaut ! - wir glauben und ſehnen

Uns hin zu dem Herrn !

Doch bleibt Er uns fern

Ju des Weltlebens Treiben und Wähnen.

Ach nur von Seines Gewandes Saimi,

Ein Strahl erhellet den öden Raum ,

Aus Sternenweite ſchimmert er her!

Den Herrn ! Ihn finden wir nimmermehr. .

Da kommſt Du und ſiche! Johannes heißt Du ,

Auch Du liebſt, ſprichſt Worte des Troſtes uns zu :

„ Hier ſind Kinder, ſie ſendet der verr !

Nehmt auf ſie und drücket ſie feſt ans verz,

Es wird ſich löjen der innige Schmerz,

Jhr nehmet mich auf – jo jagte der Herr.“

Nimim , Freund, das kleine Gejchent nur hin ,

Eilf Frauen bringen's mit frommem Sinn,

3 Dank für die größere Gabe,

Da reichte nicht all unjre Habe.

Der heutige Tag, er bringe Dir Glück !

Dir und den Deinen

Woll' ojt er erſcheinen ,

Stets kehr' er mit neuen Freuden zurück !

Gaedert , was ich am Wege fand. N. F.
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Die freundlich Vereinten wünſchen es Dir,

Und froh unterſchreiben die Namen wir

Ch . v . Stein. C. v . Hafi. El . v . Milfau. CI . v. Schiller.

Chr. v. Beuſt. Ch . v. Reißenſtein. S. v. Schardt.

v . Taeuber. v . Baumbach. M. de Laurey. H. Seebach.

Das unruhige Herz der ſchwärmeriſchen Frau ſuchte Frieden im

Katholizismus. Welch innere Kämpfe der endgültige Übertritt ſie ge

koſtet hat , erfahren wir hier zum erſten Male aus den nachfolgenden

ergreifenden Aufzeichnungen , die einen tiefen Blick in ihr Seelenleben

geſtatten , mehr noch als ihre Korreſpondenz mit dem gleichfalls befehrten

Grafen Friedrich Leopold von Stolberg , Aufzeichnungen und Befennt

niſſe, die wohl niemand , welcher Konfeſſion er auch angehören mag,

ohne Bewegung leſen wird :

,,Was bin ich ? wo ſtehe ich ? In der Nacht ſteh' ich . Ich bin

ein ſturmbewegtes Reis auf weiter Ebene.

Doch hängt des ganzen Daſeins Werth davon ab, daß ich ſicher

gehe – den rechten Weg zum Ziel , zum Heiland . Ich höre ſeine

Stimme, Jahrelang. Ich folge ihr nicht, kann ihr nicht folgen . Trübe

Fluthen fließen zwiſchen Ihm und mir.

Ich bin in der Welt, ſehe nichts als die Welt, höre nichts als von

der Welt , um und um nur die Welt . Die Welt mit ihren vielfachen

Intereſſen , Zerſtreuungen , Bewegungen nimmt vom Morgen bis zum

Abend meinen Sinn hinweg. Ihrer Freuden zwar ſind wenige für mich .

Aber ihre troſtroje Geſchäftigkeit, der Zwang, den ſie mir auflegt, zer

rüttelt faſt mehr noch , wie ihre Vergnügen ; meine Seele vertrocknet in

der Nichtigkeit .

Beten ! Das kann ich nicht , ohne Inbrunſt, Innigkeit, ohne Thränen

und Glauben . Nur einen Ruf habe ich zu Gott : hilf mir und rette mich !

In weiter Unendlichkeit gibt es nur einen Punkt des Friedens und

der Rettung: beim Kreuz des Herrn. Wo find ' ich es ? wo ſteht es ?

Ad , daß ich es finden möchte, es weinend dürfte umfaſſen, das ganze,

volle, gedrängte, verwundete, reuige Herz an ihm ausweinen fönnte!

Steht es auf jdwindelnder, unwegſamer Höhe ? Ich werde hinauf

flimmen . In der Tiefe des Abgrunds ? Ich will hinabſteigen noch

jo tief.

Ach ! unter uns iſt der Heiland nicht , und das Kreuz iſt nur ein

Wahi.
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Wo iſt der Verſöhner ?

Ein einziger Strahl fällt von fern ; von dem Saume ſeines Ges

wandes her, auf die Finſterniß meines Lebens und meiner Seele. D

laß mich Dich ſuchen und finden !

Er ward ein Menſch geboren ; als Menſch ward er uns Lehrer,

Führer, Freund .

O laß mich hinflüchten zu der Kirche, die die erſte war und die

allgemeine, in der Chriſtus war von Anfang , und bei der er bleiben

wird bis an der Welt Ende

In dieſer Kirche nur verblieb die Weihe , die geheimnißvolle! um

in den Sakramenten zu gewähren die geheimniſvollen Gnaden.

Bald neigt ſich der Tag meines Lebens zum Abend, und noch iſt

meine Seele nicht in Gott, in Chriſtum gefaßt . Schwanfend auf dem

Meere der Zweifel , auf den Wogen des weltlichen Lebens , da leidet

bald Schiffbruch, geht unter das arme, verlaſſene Herz

Das iſt mir nun ganz klar und ganz gewiß, daß nur in der einen

Kirche, die man die katholiſche nennt, für mich Friede zu finden iſt.

In ihr iſt das Kreuz feſt und unumſtößlich , wie der Felſen , auf

dem es ſteht. An dieſem Felſen ſcheitern alle Zweifel .

Eile, daß Du ihn erreichſt, ehe Dich der Tod überraſcht!

Was ſoll ich thun ? was darf ich und was muß ich thun ? Ich

wäre längſt entſchieden ; nur zwei Perſonen, die ich liebe , jind

mir ein Hinderniß , was mir unüberſteiglich ſcheint.

Der Tadel der Welt, ihre Verwunderung, Bemerfungen, Achſelzucken,

Entfernung – das Alles wäre mir gleichgültig, wenn ich allein es zu

tragen hätte ; der innere Friede bliebe ungeſtört, und ich dürfte allenfalls

nur hinweggehen von hier. Aber der Mann , den ich ſchäße und

liebe , der alt iſt und jawach er hat Vorurtheile gegen das

Ändern des Glaubensbekenntniſjes (da es doch keine Sache menſchlicher

Convenienz iſt); vielleicht, wenn er ſicher des Geheimniſjes iſt, wird er

ſich darein finden . Es bindet mein Herz nur feſter an ihn, wenn ich

den Schritt thue, dann hat die Liebe ein Centrum gefunden ; jo gewinnt

das ſchwankende Gemüth eine Kraft , die ſich über alle Gefühle und

über das Leben jelbſt verbreitet .

Die Tante , die nur mich hat - die an der Gleichjörmigkeit unſerer

beiden religiöjen Ideen hängt, die eifrig lutheriſch iſt, — wird es nicht

einen Riß (von ihrer Seite) in unſerm Verhältniß geben , der ihr großen

Schmerz machen wird ? --- und wenn beide noch jung wären ! jo hätte

ich mehr Muth zu dieſer Verlebung ihrer Anfidten ! Was thät' ich

nicht gern für die Tante übernehmen , und was nicht für den Mann ;

Bande und Tod wären inir willkommen für Ihn ! ſie wären es auch ,

4 *
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wenn ich bei dem Schritt, den ich thun will, nur dieſe zu fürchten

hätte .

Aber -- betrüben, was ich liebe ! warum dieje, gerade dieſe Auf

gabe mir Schwachen !

Doch würden ſie mir's wohl in jenem Leben ſchlecht danken, wenn

ich das Heil meiner Seele den Beziehungen und der Ruhe ihres kurzen

Lebens – die vielleicht nicht einmal geſtört wird – aufopfern wollte.

Sie erkennen als Wahrheit ihren Glauben, nach dem ſie gerichtet

werden ; wenn ſie es anders erkennten, würden ſie wohl auch thun, was

ich thun will. Soll ich die im Herzen von mir anerkannte Wahrheit

verleugnen ?

Im Streit mit mir ſelbſt bat ich Gott um Erleuchtung . Dann

ſchlug ich die Bibel auf und traf gleich auf Lucas 19, V. 5 : „ Romm

eilend hernieder, denn ich muß noch heute in Dein Haus einkehren .“

Ja, Herr! ich komme herab, demuthsvoll Dich aufzunehmen , will

in Deine Kirche treten

Juli 1814 .

In dieſen Zweifeln ließ ich die Monate, ja Jahre nach einander

vergehen . Ich hatte auf eine Art, worin ich die Schickung Gottes er :

kennen muß , die Bekanntſchaft eines redlichen, verſtändigen, milden

katholiſchen Prieſters gemacht, ohne irgend jemand zum Vertrauten meiner

Abſicht zu machen. Der verehrte, geliebte Graf Leopold Stolberg iſt

der Einzige, mit dem ich über dieſe Sache im Briefwechſel ſtehe.

Nun wohl überzeugt, daß ich nur in der Rückkehr zur Mutter-Kirche

könnte Frieden und Heil finden , ſchwankte ich dennoch lange, denn wie

unerſteigliche Berge hatten die Schwierigkeiten meiner Lage meine Seele

muthlos gemacht, den entſcheidenden Schritt zu thun. Einſt nahm ich

die Briefe des Stolberg vor mir, einer beſonders wider den Auf

(ſchub – bewegte mich ſehr – es hätte mich nach und nach der ver

derbliche Aufſchub eingewiegt in den Todesſchlaf, zum Untergang meiner

Seele . Zu der Stunde erwachte in mir wieder die erſte liebe , mit

ihren Thränen, mit ihrer Sehnſucht, in Demuth niederzufallen zu den

Füßen des Herrn ..

Ich berief den, der mich einführen ſollte zu Ihm ins Heiligthum .

Er fam ; es war ein heller, ſtürmiſcher Tag, allein war ich und ſicher.

Niemand mein Vertrauter ; ich konnte noch , als er gekommen war, es

beim Geſpräch bewenden laſſen ; und wirklich , als ich das Werk be

ginnen wollte, fielen mich gewaltſam in dunkeln Gefühlen alle bangen

Ahnungen der mir dadurch bevorſtehenden Leiden und Schreckniſſe, alle

längſt vergeſſenen Anſichten über den Katholicismus Alles fiel mich
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grauenvoll an ; aber als ob über Alles eine unſichtbare Macht waltete,

war mir’s zurückzutreten unmöglich. Niederzufallen gebot mir's,

zu den Füßen meines Herrn und Heilandes ; es war der Chriſtus, der

in den Evangeliſten Worte des ewigen Lebens ſprach , derſelbe, der Alles

das that und ſagte, von dem ſie erzählen, wie er wandelte, lebte und

ſtarb, derſelbe, der meinem Herzen ſchon in der Kindheit zuſprach und

in früheſter Jugend (auch als ich Klopſtocks Meſſias las), in unaus

ſprechlichen Andachtsſtunden ! Er, den ich lange wieder ſuchte und nie

erreichen konnte, er war da vor mir unſichtbar - ich konnte nur aus

der Tiefe des Herzens rufen : „ Erbarme Dich mein !" So hörte ich gar

nicht die erſten Worte des Prieſters. Bald aber war's, als ſpräch' es

in mir, zu mir — und immer ſtiller und ſtiller wurde es in mir ..

Es war mir, als läge ich knieend vor unſerm Herrn ſelbſt, ich ſah ihn

wie in dem ſeligen Traum meiner Kindheit und erſten Jugend

ich war zu ſeinen Füßen in unausſprechlicher ſeliger Demuth .

So ward dieſe Stunde des Grauens verwandelt ſie zerfloß in

Thränen und Wonne ! Ein inniger, ſüßer Friede blieb in meinem

Herzen , und nimmer fam der Spruch mir aus dem Sinn – ich mußt'

ihn immer ſprechen in Gedanken : „ Herr, wenn ich nur Dich habe, ſo

frage ich nichts nach Himmel und Erde.“

Den 3. Auguſt iit

Herr ! ſprich nur ein Wort, ſo wird meine Seele geſund .

Die Erfüllung der Buße, der auferlegten Gebete , dieſe demuths

volle Andacht, dieſe Wonne der kindlichen Reue ! Bei dem Entſchluß,

Alles gut zu machen, zu beſſern - dies fennt nicht der, der nicht in

dem Schoße der liebenden Kirche iſt.

Heiland der Welt, wie ſoll ich Dir's danken ! wie können wir armen

Glücklichen, die Du erlöjeſt haſt, Dir es danken ! Möge ich ewig mich

bergen in der Tiefe dieſer Wunden, mein Herr und mein Gott !

-

Auf dem ſchmalen Fußwege, der ins Gebirge hinauflief, ging ein

Pilger in tiefen Gedanken . Mittag war vorbei, ein ſtarker Wind ſauſte

durch die blaue Luft . Seine dumpfen mannigfaltigen Stimmen verloren

ſich, wie ſie famen . War er vielleicht durch die Gegenden der Kindheit

geflogen ? oder durch andere redende Länder ? Es waren Stimmen ,

deren Echo noch im Innerſten flang, und dennoch ſchien ſie der Pilgrim

nicht zu kennen .

Er hatte nun das Gebirge erreicht, wo er das Ziel ſeiner Reiſe

zu finden hoffte ; hoffte ? er hoffte gar nichts mehr.
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Angſt und die trockene Kälte der gleichgültigſten Verzweiflung trieben

ihn . Der mühſelige Gang beruhigte das Zerſtörende der inneren Ge

walten . Er war matt, aber ſtill.

Noch jah er nicht, was um ihn her ſich allmählich gehäuft hatte,

als er ſich auf einen Stein jepte und den Blid rückwärts wandte .

dünkte ihn, als träume er jeßt, oder habe er geträumt.

Bald floſſen ſeine Thränen , indem ſein Inneres plößlich brach.

Er wollte ſich in der Ferne verweinen , daß auch keine Spur ſeines

Daſeins übrig bliebe .

Unter dem heftigen Schluchzen ſchien er zu ſich ſelbſt zu fommen .

Die weiche heitere Luft durchdrang ihn , ſeinen Sinnen ward die Welt

wieder gegenwärtig, und alte Gedanken fingen tröſtlich zu reden an .

Seitwärts am Gehänge ſchien ihm ein Mönch unter einem alten

Eichbaum zu knieen.

Sollte das der alte Hoffaplan ſein ? dachte er bei ſich, ohne

große Verwunderung. Der Mönch fam ihm größer und ungeſtalter

vor, je näherer zu ihm trat . Er merkte nun ſeinen Irrthum . Es

war ein einzelner Felſen, über den ſich der Baum herbog .

Stillgerührt faßte er den Stein in ſeine Arme und drüdte ihn laut

weinend an ſeine Bruſt.

Die Qualen der Einſamkeit, die trübe, entſeßliche Leere, die irdiſche

Ohnmacht war gewichen , und der Pilger ſah ſich wieder in einer vollen

bedeutſamen Welt . Es dünfte ihm nun Alles bekannt und weiſjagend,

der Tod erſchien ihm wie eine höhere Offenbarung des Lebens. Zukunft

und Vergangenheit hatten ſich in ihm berührt und einen innigen Verein

geſchloſjen. Das Leben ward ihm bedeutend, da es ihm als eine

Reiſe zu einem Ziel erſchien . Die Welt war ihm thener, jeit er ſich

als Fremdling in ihr jand, der nur noch eine turze Weile ihre bunten

Säle durchwandern ſollte.

Alte Wunder, fünft'ge Zeiten

Weichet nie aus meinem Herzen .

Unvergeblich ſei die Stelle ,

Wo des Lichtes heil'ge Quelle

Weggeſpült den Traum der Schmierzen.

Dieſe kleine Erzählung drückt den Gang meiner Seele aus, jo

lebendig, daß ich faſt nichts mehr darüber ſagen fann .

Was dem Pilger der Stein war, den er umarmte , in dem er den

betenden Mönch zu ſehen glaubte , das war's mir, als ich mich in

den Schooß der Kirche warf . Die heilige Quelle des Lichtes , ſie ſpülte

hinweg den Traum der Schmerzen aus meiner Bruſt . –
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Mit der Tante iſt's überwunden. Gott hat ſie geſtärkt und auch

mich ; ſie iſt ruhig, ganz ruhig und feine Spur von Verſtimmung iſt

mehr in ihr zurückgeblieben .

O wie bangt mir für den Mann ! Der iſt mir doch viel näher

er hat doch ein Recht auf meiner Lebensweiſe Beſtimmung , was ſie

nicht hatte.

Allgütiger ! wolle ſein Herz gejänſtigt werden, durch Deine Liebe

wolle dieſe ſich in ſein Herz ergießen wie ein Thau der Erquicung, daß

ihm Troſt aufgehe aus meinem Frieden ! Ach, laß ihn nicht betrübt

werden , nicht ſich unglücklich fühlen .

Die Kinder unſerer Jugend ! ich hatte es im Arm , mein Mann

ſaß neben meinem Bett , ich füßte es, und da lächelte es – es war

ſchon ein Lächeln wie eines Engels, nicht eines Kindes ! wunderbar !

fie ſind dahin, die Kinder der Jugend, die da tröſten ſollten das Alter

ſein Allter .

Dwie viel tauſend Thränen hab ' ich ſchon gemeint über ſein ein

ſames Alter ! Hier iſt die Wunde , die meine Seele zerreißt nach

ſo viel Sorgen , die er hatte ſein Lebenlang, ſo viel unerkanntes

Gute ſo viel unbelohnte Mühe !

Und nun bin ich es, ich, die ihn doch allein erkenne und ganz liebe,

am meiſten liebe, auf dieſer Welt . Iſt's möglich, daß nun ich — ihm

dieſen Schmerz machte !

O möchten nur bald wir beide, ewig vereint, vor Dir ſtehen,

0 Herr !

Indem ich hier etwas von dem Gang, den meine Seele nahm , bei

dem Schritt, den ich that, zuſammengeſchrieben habe, jagte ich noch einz

nicht, das doch dazu gehört;

Mein armer Bruder ! er war fern und ging hinweg aus der Welt,

ohne Troſt, ohne Abſchied, jo verödet war ſein Herz, daß er ohne

ein Wort des Abſchiedes hinwegging allein . Tritt nicht ſein Geiſt

mahnend gegen mich auf ? fonnte ich nicht vielleicht ihn retten , hätte ich

ſeine Seelenſtimmung nicht errathen -- ahnen, ihn mit vielen Briejen,

nach einander geſchrieben, nicht retten fönnen ?!

D laß mich bergen in Deine Wunden alle tiefen, verborgenen

Schmerzen, die die Welt nicht verſteht ! Nimm uns auf, meinen Mann,

den Guten , und mich vereint, in Dein Heil ! Stärke, tröſte nur ihn,

Du Gott des Troſtes und der Erbarmung!"

Oſtern 1817 tat Sophie von Schardt den entſcheidenden Schritt

und teilte ihrein heißgeliebten Gatten das Geheimnis mit, das ſie ſchon



56

zwei Jahre früher ihrer würdigen Tante anvertraut hatte . Er ward

über die bittere Kunde zuerſt heftig aufgeregt und ſagte kein Wort,

wurde aber dann beſtimmt, ſeiner Frau milde zu antworten und ſich

mit ihr wieder zu vereinigen .

Herder ſollte den Glaubenswechſel ſeiner vergötterten Freundin

nicht erleben ; er war ja längſt allem Irdiſchen entrückt. Doch gewißlich

hätte er ihr nicht, wie Stolberg, Glück gewünſcht, Mitglied der wahren

Kirche geworden zu ſein ; er hätte ſie vielmehr immer aufs neue erinnert

an jene Worte, die er ihr vor Jahren warnend und herzlich zugleich

ſchrieb : „ Adieu, liebe zarte Seele, vom Himmel mit jo viel Anmuth der

Unſchuld, Gefälligkeit und Güte und, wie ich glaubte, mit ſo viel feſtem

Sinn fürs Wahre geſchmückt, - und jeßt auf der Straße ! Aber ſie

wird zurückkehren und in der Morgenröthe ihrer Unſchuld , Reinigkeit

und Offenheit wieder aufblühen, oder ſie wäre die erſte Perſon in

meinem Leben, die ich nie mit meinen Augen geſehen zu haben wünſchte.

Nochmals Adieu und Gott befohlen !"



Die beiden Overbeck.
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s iſt die freie Reichs- und Hanſeſtadt

Lübeck der Geburtsort vieler berühmter

Männer . Zu ihnen zählen Chriſtian

Adolph Overbeck, geboren am

21. Auguſt 1755, geſtorben am 9. März

1821 daſelbſt , rechtsgelehrter Senator,

ſeit 1814 Bürgermeiſter, Philanthrop und Poet,

ſowie Friedrich Overbeck, geboren am 3. Juli

1789, geſtorben am 12. November 1869 in Rom,

Mitbegründer und Haupt der romantiſchen Maler

ſchule , einer der größten Deutſchen Künſtler.

Der ungleich Bedeutendere von beiden iſt der Sohn ; ſein Name,

jein Ruf erjüllt die Welt . Über ihn Neues zu erfahren , intereſſiert

daher die weiteſten Kreiſe, zumal wenn dies Neue von dem Manne

kommt , der ihn von. Kindesbeinen an fannte, von ſeinem Vater , und

wenn dieſer Vater ſelbſt eine achtunggebietende und hervorragende

Perſönlichkeit war .

Als ſolche tritt der alte Overbeck uns entgegen . Er hat den

Lübeckiſchen Freiſtaat vor, während und nach der Franzoſenzeit würdig

repräſentiert nach innen wie nach außen und dort bleibenden Segen

geſtiftet. In diplomatiſchen Miſſionen bewährte er wiederholt großes

Geſchick und wurde mehrmals zu Napoleon entſandt, ſo Anno 1806

und öfter in Begleitung meines Urgroßvaters Jürgen Heinrich Gaederk .

Aber nicht nur als Staatsmann und Patriot hat Chriſtian Adolph

Dverbeck ſich verdient gemacht. Die vielen Reiſen, die er für ſeine unter

dem Fremdjoch ſeufzende Vaterſtadt unternehmen mußte , ließen ihn

immer voll Sehnſucht zurückkehren. „ Wo iſt's lieblicher als daheim,

daheim ? " Jang er , denn er war auch ein Dichter, ja ein beliebter

Dichter , wie kein Geringerer als Goethe ihn genannt hat. Wer kennt

nicht, noch jeßt , die volkstümlich gewordenen , viel geſungenen Lieder

„ Komm , lieber Mai , und mache die Bäume wieder grün “, „Blühe,

liebes Veilchen , das ich ſelbſt erzog “, „ Das waren mir ſelige Tage"

und „ Warum ſind der Tränen unterm Mond ſo viel ? "



60

Und er war ein Menſchenfreund. Sein idealer Sinn ſuchte, über

die praktiſche Beſchäftigung ſeines Berufes als Juriſt und Verwaltungs

beamter hinaus , die geiſtigen Güter zu hegen und zu pflegen . Durch

ſeine ſchönwiſſenſchaftlichen Beſtrebungen iſt manch edles Samenkorn

gepflanzt worden und zur Blütė gelangt, tauſendfältige Frucht tragend .

Er gehörte zu den Stiftern der angeſehenen „ Gejellſchaft zur Beförde

rung gemeinnüßiger Tätigkeit“ und befundete ſeine rege Teilnahme an

dieſer mit immer größerem Segen wirkenden Vereinigung Lübeckiſcher

Bürger durch faſt vierzig Vorleſungen , die er im Laufe mehrerer

Dezennien gehalten hat . Dieſelbe hieß urſprünglich „ Literariſche Ge

ſellſchaft “ ; ihr Begründungsjahr 1789 fällt zuſammen mit dem Geburts

jahr ſeines Sohnes Friedrich.

Ringsumher ſtarrte der Erdkreis in Waffen. Da fragte Overbeck

in einer Ode :

Geſcheucht aus euren Tempeln , wo flieht ihr hin,

Bedrängte Mujen ? Kommt, wo das Schwert nicht raſt,

Kommt in der holden Freiheit Schatten,

Friedliche Wohnungen anzubauen !

Des Golds erſättigt , das den Paftolus ſchwellt,

Fleht euch , ihr Muſen , aus dem kaſtaliſchen

Lichthellen Born um eine Spende

Weihender Tropfen die ſtille Trave,

Der Elbe Schweſter, Lübecks Ernährerin ,

Hier, wo ſie zwiſchen bügeln in Thetis' School

Hinabwallt, klein, doch nicht unrühmlich

Unter den Göttern des Meeres erſcheinend.

An ihren Ufern weilte gedankenvoll ,

Den Bund der Städte ſchirmend, Merkur, da nicht

Zu ſehr geſchreckt von Roms Bewunderung

Neben die Herrſcherin Hanſa hintrat

Thuiſkons Tochter. Mächtige , rief er aus,

Erlernet hier, was blühend die Staaten macht,

Den edlen Fleiß , der unter fremder

Sonne beneidete Garben ſammelt!

Des Zieles Schimmer ſtrahlten . Da flogen ſie

Den ſchönen Streitlauf ; du, mit der Freiheit Kranz,

Batavien, und du, den Trident,

Albion, ichwingend mit Götterhoheit!

Im Buſen Flamme, zürnend der Nachbarin

Vor Ehrbegier, trat Gallien auch hervor,

und von des Pols beeiſten Gipfeln

Kuſjien , neue Gejeße fündend .
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Noch andre ſtritten , alle des Sieges werth .

Und ſtolzer als jie kommen die Edlen ſah,

Und in die Zukunft Blicke ſendend,

Wandle Teutonia ſich , mit jenem

Stillheitern Lächeln , das von der Weijen Stirn

Herabträuft, wenn er, den , der die Außenthat,

Nur dieſe kennt, den Ruhm verachtend ,

Späterm Verdienſte beſcheiden weichet.

Ach , warum ging der Fliehenden nicht mit Eil,

Mit ſorgſam treuem Blick die Geſchichte nach ?

Warum ſang keines Barden Leier

Thaten , der Ewigkeit beſſer würdig,

Als Hektors ? Furchtbar woget der Zeiten Strom !

In ihren Abgrund ſtürzt die Vergeſſenheit

Der Tugend Denkmal! nur ſie ſelbſt kann

Über das Schickſal hinaus ſich heben .

In demſelben Jahre ſtellte Overbeck einen Gedanken von Profeſſor

Karl Philipp Moriß über die tragiſche Dichtkunſt zuſammen mit einem

Stücke aus Virgils Aeneide und knüpfte an die literariſche Spielerei die

Nuşanwendung: „ Wir glücklichen Wortklauber haben doch nun ge

funden , daß das beſte Motto vor einem neuen Bande Trauerſpiele

(gebe der Himmel, von Shakeſpeare-Goethes Muſe !) oder vor einem

neuen Lehrbuche der tragiſchen Kunſt (wenn etwa zu ſolchem ſich Schiller

erbitten ließe) in Virgils Epopõen zu ſuchen ſei.“

Das Fragment einer Verdeutichung des zweiten Buchs

der Aeneis (Aeneas erzählt an der Tafel der Karthagiſchen Königin

Dido die Geſchichte von Trojas Zerſtörung durch die Griechen ) las

Overbeck im März 1791 vor. Der erſte Gejang war bereits im

,, Deutſchen Muſeum “ 1779 gedruckt worden . Einſt hegte er wohl den

Sedanken , das Ganze zu vollenden ; aber mit den Jahren ſchreckte ihn

die Schwierigkeit immer mehr . Seine Herameter halten in ihrer Weiſe

wohl den Vergleich aus mit Schillers Stanzen, die, zuerſt veröffentlicht

in der „ Neuen Thalia“ 1792, ſeitdem allbekannt ſind .

Still war's , und jedes Ohr hing an Aeneens Munde,

Der alſo anhub vom erhabnen Pfühl:

D Königin, du wedſt der alten Wunde

Unnennbar ſchmerzliches Gefühl!

Von Trojas kläglichem Geſchick verlangſt du Kunde,

Wie durch der Griechen Hand die thränenwerthe fiel,

Die Drangjal alle ſoll ich offenbaren ,

Die ich geſehn und meiſtens ſelbſt erfahren.
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Und Overbeck :

Alle ſchwiegen umher; Erwartung ſpannte die Blicke.

Drauf vom erhabenen Siße begann jeßt Vater Neneas :

Fürſtin , du rufeſt unnennbaren Schmerz mir zurück in die Seele !

Trojas herrliche Pracht und bejammernswürdige Hoheit

Ausgetilgt vo den Danaern ! all den Greul, den ich ſelber

Sah, und innig es Alles theilte ! Wer nennt es und wehrte,

Doloper oder Myrmid' und Genuß des Stürmers Ulyſſes,

Hier der Thränen Erguß ? Und ſchon hinab an den Himmel

Stürzet die thränende Nacht , und die fallenden Sterne vermahnen

Schlummer. Doch , reizet dich ſolche Begier, von unſerm Verhängniß

Weniges und von den leßten Erſchüttrungen Trojas zu hören,

Will ich , obgleich der Gedanke mich ſcheucht in dem Graun der Erinnrung,

Dennoch beginnen.

Virgil war einer der Lieblinge Overbecks. So behandelte er die

Hirtengedichte desſelben und überſezte mehrere Idyllen Virgils und

Theofrits , ebenfalls in Herametern. „ Seitdem Hojrath Voß bewieſen

hat , daß man in Deutſchen Herametern dergleichen vortrefflich liefern

kann, bin ich ſchüchterner als jemals mit meinem Machwerk und fühle,

wie viel mir noch fehlt, " betennt er beſcheiden , leiſtet aber dabei durch:

aus Gelungenes, wie ſchon ſein Anfang von Virgils erſter Ekloge zeigt :

Meliboeus .

Tityrus, hingeſtreckt in des Burbaums weiter Umſchirmung,

vauchſt du , ſinnend, ein ländliches Lied in die niedrige Flöte.

Wir entwandern dem Herd und der Heimath ſüßem Gefilde,

Wir ſind Flüchtlinge jeft ! Du, Tityrus, lauſchend im Schatten ,

Lehrſt den erwidernden Hain Amaryllis' lieblichen Namen .

Tityrus.

O Meliboeus, ein Gott hat uns die Ruhe verliehen !

Denn mir bleibet er ewig ein Gott: ihm foll am Altare

Dit das zarteſte Lamm aus unſeren Hürden erliegen.

Meinen Rindern vergönnt er dies Irren umher, wie du ſieheſt,

Und mir ſelber auf ländlichem Rohr nach Gelüſte zu ſpielen .

Overbeck führt aus :

Der Geſang iſt faſt jedem Menſchen natürlich , bei einer zufriedenen

Muße, wenn ſeine Vorſtellungen ruhen und er ſich im Zuſtande des

dolce far niente befindet; aber auch , wenn er bei einem leichten

Geſchäft jede Bejchwerde der Anſtrengung von ſich entfernt ſieht . Der

primitive Ausdruck eines ſolchen Gefühls der Behaglichkeit iſt irgend

eine dem Waldgejange des Vogels ähnliche Modulation ; wie wir dies

am häufigſten an Kindern wahrnehmen, die ſingend den Morgen und

Abend begrüßen . Auch herrſcht durch die ganze Natur, harmoniſch

mit diejem unſerm innern Bedürfniß, eine gewiſje Tonbeſeelung. Unſer

I
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Dhr iſt ſo gebildet, daß jede etwas rege Erſchütterung der uns überall

umgebenden, überall begleitenden Luft uns die Empfindung eines Schalles

bringt; mit ſo mannigfaltiger Abänderung, als die Umſtände, die dieſen

Schall veranlaſſen , und die Kräfte, die ihn hervorbringen, mannigfaltig

ſind. Die Urſache entgeht unſern Sinnen , da die Luft unſichtbar iſt:

wir bleiben daher bei der Wirkung ſtehen ; und indem wir den ſichtbaren,

von der Luft bewegten oder ſie bewegenden Körpern den empfundenen

Ton beilegen, rufen wir ſelbſt die lebloſe Natur in ein gewiſſes Leben.

Unſerer getäuſchten Phantaſie ſingen jeßt nicht bloß die Vögel und der

Menſch , nicht bloß die Thiere tönen ihren Laut , ſondern es murmelt

auch der rinnende Bach, es ſäuſelt der ſtreifende Weſt, es flüſtert das

bewegte Laub , es heulet im Sturme der Wald. So entſteht, ſo

bildet und nährt ſich die Dichterſprache. Je müßiger nun die Lebens

art eines Menſchen iſt, je mehr er dabei veranlaßt wird, ſeine Zeit in

der freien und ſchönen Natur zuzubringen, deſto aufgelegter iſt er , dieſer

allgemeinen Tonbeſeelung zu horchen. Dabei erwacht wiederum die

Vorſtellung ſeiner eigenen Tonkraft, und er empfindet jeßt einen ſtärkeren

Reiz zum Singen . “

Dieſe vorläufigen Gedanken führen Overbeck zu ſeinem Ziele, den

bukoliſchen Dichtern , deren Charakteriſierung von feinſtem Verſtändnis

zeugt, eine philologiſch und poetiſch vorzügliche Abhandlung.

Doch nicht nur mit den Römern bejchäftigte ſich unſer Überſeßer .

Seine vollfommene Beherrſchung der Franzöſiſchen Sprache, ſein häufiger

Aufenthalt als Hanſeatiſcher Geſandter in Paris und dortiger Beſuch

der Theater, namentlich wenn klaſſiſche Stücke von Corneille und Kacine

in künſtleriſcher, meiſterhafter Darſtellung geſpielt wurden , reizten ihn,

auch hier ſeine Kraft zu erproben. So übertrug Overbeck in fünffüßigen

Jamben vom Erſtgenannten die Tragödien „ Cid“ und „ Cinna “, vom

Zweiten „ athalie“ , „ Bajazet“, „ Berenice “ und „ Britannicus“

und beabſichtigte, ſie in Druck zu geben . Die Manuſkripte ſind erhalten,

ſamt der Vorrede . Darin heißt es ſehr bezeichnend :

,,Der Überſeker Franzöſiſcher Tragödien weiß, daß er feine Gabe

bringt, die der Liebe des Deutſchen Publikums entgegenkommt. Sollen

ſie aber deswegen von unſerer Bühne abgewiejen ſein ? National Anti

pathien fennt die Muſe nicht. Was in jedem gebildeten Volt für Meiſter:

werk gilt , achtet ſie ihres Aufmerkens werth . Deutſcher Geiſt inſonder:

heit gefällt ſich in vielſeitiger Vergleichung. Und dann: eine gewiſſe

Strenge der Schule, die übrigens heiljam iſt, wird man den Franzöſiſchen

Dramen als Vorzug einräumen müſſen. Um diejen Vorzug mitzufämpfen ,

laſje der Deutſche Dichter immer noch ſich aufjordern ! Er wird dann

deſto glücklicher es thun , wenn die Forderungen der Schule auch das
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Hörende Volt , wie einſt zu Athen und Rom , und warum nicht es

eingeſtehen ? — jeßt zu Paris, erfüllen. Dem Dichter muß der Schau

ſpieler nach. Vielleicht iſt bei uns hier die Schwierigkeit am größten .

Solche Stücke verlangen vollkommenere Schauſpieler. Schiller und

Goethe brachen bereits die Bahn. In vorliegender Auswahl wurde

geſtrebt, ihrer Spur zu folgen .“

Beſonders feilte er an ,,Britannicus “, den ja auch Schiller zu

überjeßen begonnen hat. Zwei textlich nicht ganz übereinſtimmende

Niederſchriften von Overbecks Hand mit Korrekturen exiſtieren . Sehn

lichſt wünſchte er eine Aufführung. Der lange in Lübeck lebende geiſt

volle Deutſch Franzoſe Charles de Villers war Feuer und Flamme

dafür . Heinrich Wilhelm von Gerſtenberg , ehemals Däniſcher Ronſul

daſelbſt, einige Zeit in Eutin anſäſſig, ſeit 1785 Juſtizdirektor in Altona,

namentlich bekannt als Verfaſſer der Tragödie „ Ugolino “, ſchrieb am

13. Juni 1800 ſeinem Overbeck: „ Herr von Villers, der liebenswürdige

Tiefdenker, hat mir einige Stellen aus einem Deutſchen Racine, woran

Sie arbeiten , recitiert, die mir außerordentlich harmonievoll klangen.

Vielleicht lag die Schuld an der zu kleinen Anzahl dieſer Verſe, daß

es mir nicht gelingen wollte, ihre Einheit herauszubringen. Der Reim

würde für diejen Fall gute Dienſte thun . Vielleicht hat die Sache auch

an ſich ſelbſt ihre Schwierigkeiten . Doch Overbeck wird ſchon wiſſen,

was er vorhat. “

Mehr als zwei Jahre ſpäter, den 29. Oktober 1802, meldete Over

beck an Johann Heinrich Voß ' Frau Erneſtine geb. Boie in Jena :

„Ich habe Racines Britannicus vollendet, Goethes Überſeßung des Maho

met und Tancred von Voltaire geleſen und doch nicht den Muth ver

loren . Wirklich iſt es mir unbegreiflich , wie Goethe ſo ein Machwerk

liefern, ſo die Verſe hinwürfeln konnte . Da ſind fünf- und ſechsfüßige

Jamben durcheinander. Aber wir wiſſen ja ſchon , daß gerade Vers

mechanit ſeine Sache nicht iſt. Und bei Franzöſiſchen Stücken kommt es

doch ſo ſehr darauf an . Wie habe ich das bei Racine fühlen gelernt !

In der That , auf dieſe Überſeßung thue ich mir ein flein wenig zu

gute ; und ich fann nicht läugnen , ſie einmal auf dem Weimariſchen

Theater auſführen zu ſehen, das wäre mir eine gefundene Sache. Ich

lege ein Pröbchen bei." Erneſtine erwiderte darauf : ,, Ihr neulich Ge

fandtes wird Voß Goethen zeigen, wenn er kommt. “ Inzwiſchen hatte

Villers das Stück an den einflußreichen Herausgeber der „ Literatur:

Zeitung “, Stephan Schüß in Jena , der im Herbſt nach Halle über

ſiedelte, empfohlen . Auf eine Nachricht, die Ihnen unſer vortrefflicher

Villers von meiner Überſeßung des Britannicus gegeben hat," dankte

Overbeck ihm , „ ſind Sie ſo gütig geweſen , ſich dafür zu intereſſieren.
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Ich ſende in vierzehn Tagen die Abichriſt. Was kompetente Richter

wie Goethe zu der Sache jagen, darauf bin ich höchſt ungeduldig. Sein

Urtheil wird über die Fortſeßung des Unternehmens entſcheiden. Eine

Probe kann Voß Ihnen vorläufig zeigen . “ Derſelbe hatte ſich ſehr

darüber gefreut. ,,Denn er,“ ſchrieb Erneſtine an Overbeck, „ weiß ſo

etwas am rechten Ende anzugreifen. Sehen Sie , ſo was lernt man,

wenn man mit Dichtern lebt . Uns haben Sie gewiß herzlich bedauert,

als Sie hörten : Gleim ſei zur Ruhe gegangen ! ſich ſelbſt auch , denn

Sie kannten ihn durch uns beſſer , als die Welt ihn fennt! über ihn

wollen wir nicht klagen , er hat ein langes und ſchönes Leben gelebt,

war ſo ganz Freund, ſo bis ans Ende warm , aber dafür lebt er auch

ewig in den Herzen der Seinen . Noch kann ich mich gar nicht an den

Gedanfen gewöhnen . Laſjen Sie ſich ſein lettes Lied zum Neujahr

1803 ſchicken und lejen es Frau und Kindern und dem ganzen Kreiſe

vor, und dann freue ſich jeder von Euch ſeines Lebens ! *) . . . Goethe

* ) Overbeck hatte vor Jahren zuerſt an Gleim geſchrieben , ihm zum Geburts

tage gratuliert in der naiven , überſchwänglichen Gefühlswallung ſeiner Zeit :

„ Länger halte ich mich nicht , nein ! Ich dränge diesmal mich auch zu dem ehr

würdigen Vater Gleim und hänge an ſeinem Halſe am 2. April und bitte ihn , er

wolle mich doch auch unter die Zahl ſeiner Kinder aufnehmen. Wer ich bin ? Ich

bin von Voß und Erneſtine geliebt . Braucht es mehr, um einigen Anſpruch auch

auf Ihre Liebe zu erheben ? einigen Anſpruch auch auf Ihren Segen ? O daß meine

Lage mir wehrt, mit dieſen beiden Edlen mich aufzumachen und Ihr Angeſicht zu

ſehen , beſter liebenswürdigſter Greis ! Doch womit verdiene ich dics Glück ? Ich

will mich befriedigen , wenn Sie mir nur eine Zeile ſchenken , die mir ſagt : Gleim

iſt Overbeck gut. Dieje Zeile will ich einſt meinen Kindern zeigen und ſie feuriger

umarmen und ihnen jagen : Euer Vater ehrte feinen wie Gleim . – Leben Sie noch

lange, lange ! Der Stolz und die Freude einer unzähligen Menge Brüder und Söhne,

die aus Ihrem Lichte ſchöpften , an Ihrem Geiſte ſich wärmten .“ Über Gleims

leßte Tage , ſeinen am 15. Februar 1803 erfolgten Tod und ſeinen Nachruhm , er

hielt Overbeck durch Erneſtine Voß noch weitere , wohl der Veröffentlichung werte

Mitteilungen ; ſie ſchrieb ihm unterm 14. März: „ Noch kann ich immer das

Wehmüthige bei dieſem Verluſt nicht verlieren . Was Gleim uns war, wird uns

keiner wieder, und gewiß wird es ſein : täglich werde ich ſeiner gedenken . Er hat

die legten ſieben Wochen viel gelitten. In ſeinem Garten iſt er begraben , in der

Laube, die zunäciſt an den Blumenbeeten war, und die die Überſchrift hatten : » Die

Blume blühet und verblüht zu ihres Schöpfers Rubme; Wer heut nach ihrer Schön

heit ſieht Jſt morgen ſchon wie ſie verblüht ; der Menſch iſt eine Blume !«

In dieſer Laube ſaßen wir im Herbſt und neben ihm in der warmen Sonne. Er

aß eine Traube und erzählte uns mit heiterem Geſicht , daß hier ſein (Grab ſein

würde . So nahe dad ) ten wir es uns damals nicht. Es iſt ein ſchöner Gedanke,

in einem Garten, den man ſelbſt gepflanzt und gepflegt hat , zul ruhen . Ju dieſem

Sinne hat er auch gewiß dort für jeden ſeiner geſchiedenen Freunde eine marmorne

Urne gejeßt . Für silopſtock jept uns feiner eine mehr! Eine Locke des Ehr

würdigen achte ich wie ein Kleinod. Ein paar rechte ichöne Bändchen könnten aus

Gaeder y , Was id am Wege fand. N. F.
5
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iſt noch immer nicht hier geweſen , und Voß darf noch immer nicht nach

Weimar , noch nicht einmal aus dem Hauſe." Im September 1803

erinnerte Overbeck : „Gelegentlich ſuchen Sie doch Goethe zur Auf

führung zu bewegen. Feilen will ich gern noch vorher, wenn er das

verlangt und mich nur wiſſen läßt, wo. Es thut mir mit den anderen

Bühnen nicht genügen, wenn die Weimariſche nicht will.“ Gleichzeitig

entſchuldigte Schüß ſein Stillſchweigen mit dem lebhaften Wunſche, nicht

anders als mit der Kunde von der Inſzenierung des Britannicus zu

erſcheinen; auch jeßt werde ihm leider die Erfüllung noch nicht zu teil,

obgleich er alles getan habe, ſich des unſchäßbaren Vertrauens würdig

zu machen: er habe keinen Augenblick geſäumt , die genommenen Ab

ſchriften zu verſenden, doch Anfang Sommers ſeien die Repertoire ſchon

für das Jahr beſeßt :

Die erſte Antwort empfing ich natürlich von Goethe , und dieſe

werden Sie längſt von Voß erfahren haben , der ſelbſt auch mit ihm

über „Britannicusé geſprochen hat . Sie wiſſen, daß ſie nicht entſcheidend

11

Gleims fleinen rothen Büchern herausgeſucht werden ; aber Suchen und Finden iſt

ſo ſehr zweierlei! Er ſelbſt mochte nie davon reden ; auch hatte er kein reines Ur

theil über ſeine Sachen . Das vinſtreuen dieſer Blumen war ſtets die Freude ſeines

Lebens, und diejer eigne Genuß ward ihm ſehr erhöht , wenn Jemand, den er lieb

hatte , auch Duft und Lebensſtärke in ſeinen Blumen fand. Weit inniger als über

eigne Arbeiten freute er ſich ſtets über das Schöne, was Andere ihm darbrachten .

Dies findet man auch ſo jelten auf Erden ! Ach, wie Vieles fand man bei ihm ,

das man ſelten findet! Das lebt aber auch fort und treibt Früchte.“ Noch

charakteriſtiſcher ſind Erneſtinens Zeilen an Overbeck vom 27. September 1817 :

„ Wir waren in Halberſtadt. Tie Nähe des Domplaßes regte viel Wehmüthiges auf.

Die Beſten aus dem echten Gleimſchen Kreiſe gingen ihm ſchon voran ; was ſich von

ihm ſo ein wenig erwärmen und aufregen ließ, iſt in ſich erloſchen oder glimmt in

ſich fort ; es iſt nichts mehr dort , was zujanimenhält. Wir unterhielten uns viel

von Gleim , auch davon , wie viel Bleibendes er bei ſeinem großen Vermögen hätte

ſtiften können , und bei ſeiner heißen Sehnſucht, ein Wohlthäter für die Nachwelt

zu ſein . Es fehlte ihm die Ruhe , einen beſtimmten Plan zu machen und was er

von Anderen , deren Rath er traute, oft mit Liebe anhörte, feſtzuhalten. Es wogte

immer jo Vieles in ihm ! Achtzigtauſend Thaler hat er hinterlaſſen ; zwanzigtaujend

davon hat er für ſeine Schule der Humanität beſtimmt, deren erſter Lehrer Körte

ſein joll, mit ſechshundert Thaler Gehalt , die anderen Lehrer ſollen wenig haben;

bis jeßt iſt noch nichts zu Stande gekommen , als daß Nörte , der allgemein ver

achtet iſt, ſein Gehalt zieht. Auch von ſeinen Gedichten wird nie eine Sammlung,

die man lieben kann , erſcheinen , weil Alles ſoll zu Gelde gemacht werden . Wie

jammerſchade um die edlen Goldförner , die wir Alle , die wir ihn fannten und

liebten , mit ſo vieler Liebe uns zuzueignen wußten ! Ein faſt unmögliches Ge

ſchäft wäre es aber auch , dieſe Auswahl zu machen ! und ſo wird ſein Name

all mählich erlöſchen – bis auf ſeine Kriegslieder und Fabeln . Was hätte der thun

können , um jo Manches von Leſſing ans Licht zu bringen ! Er liebte ihn und

hätte die Art ſtudieren müſſen, ihm den Druck der lezten Jahre abzunehmen . “



67

war , und daß Goethe mich bat, das Manuſkript ihm noch zu laſſen.

Daher ich immer noch der Hoffnung lebe , für dieſen Winter , ſobald

die Truppe von ihren Reiſen nach Weimar zurückgekehrt und dort firirt

jein wird. Sodann ſchrieb mir der Intendant des Stuttgarter Theaters

Geheimrat von Mandelsloh mit Bedauern , daß das Manuſkript nicht

früher erſchienen ſei, zurück, daß in Stuttgart jelbſt ein Bearbeiter auf

getreten jei , dem er die Annahme verſprochen habe . Auf wiederholte

Erinnerung erhielt ich von Opiß aus Leipzig und Iffland aus Berlin

Briefe, die ich im Original beilege , ſowie zugleich die beiden zurückge

ſandten Eremplare, in der Meinung , daß Sie das eine vielleicht nach

dem Ihnen näheren Hamburg ſchicken und von dem andern für den

Druck Gebrauch machen möchten. Aus Wien und München iſt mir noch

keine Antwort zugekommen , weshalb ich vermuthe , daß man den Bri

tannicus“ auf den dortigen Hoftheatern geben wird . – Was Sie ſelbſt

fürchten, iſt nun, ſo wenig ich es auch ahnen konnte, doch eingetroffen,

Ihre Anſicht beſtätigend, daß wir zu ſolchen Stücken, deren Effekt lediga

lich auf der Vollkommenheit der Darſtellung beruht, keine Schauſpieler

in Deutſchland haben, ja daß dieſe Stücke ſelbſt gegen den Geiſt unſeres

Zeitalters ſind . Es iſt in der That eine traurige Erſcheinung, daß wir

Deutſchen jeßt, da wir im Beſiß eines herrlichen Schaßes dramatiſcher

Meiſterwerke ſind, die Mittel zu ihrer vollendeten Darſtellung entbehren

müſſen, wie umgekehrt das goldene Zeitalter unſerer Schauſpielkunſt unter

Ethof , Schröder , Großmann , Fleck arm an klaſſiſchen Stücken war.

Mit Iffland ſchwindet der leßte Strahl jener glänzenden Epoche, und

mir iſt kein Name eines einzigen Talents befannt , was auch nur ihn

einmal erſeßen kann und wird."

Am 14. Oktober ließ Schüß Zeilen folgen , wonach Britannicus

auch in München zum böjen Zeichen der Zeit abgelehnt wurde vom

Direktor Babo , der ſelbſt dramatiſcher Dichter; nun wäre nur noch

aus Wien und Weimar etwas zu erwarten . ,,Wie die Lage der

Dinge jeßt iſt, prophezeit dies der theatraliſchen Kultur unter uns leider

freilich keine eben bedeutenden Fortſchritte, wenn es nicht Männern von

entſchiedenem Talent gelingt , durch ſchriftſtelleriſche Wirkung erſt das

Publikum zu ändern . Und in dieſer Hinſicht hoffe ich für dieſe von

mir ſo leidenſchaftlich geliebte Kunſt ſehr viel von dem Druck Ihres

Britannicus, den Sie nicht ohne Hinzufügung einer kritiſchen Abhandlung

laſſen werden .“

In mehrfacher Beziehung intereſſant ſind die Beurteilungen von

Opiß , Iffland und Schröder. Opis orflärte , in Dresden dürfe das

ſchön geſchriebene Trauerſpiel , ungeachtet ſeiner vortrefflichen Diftion

und muſterhaften metrijchen Bearbeitung , niemals aufgeführt werden,
5 *
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und in Leipzig trete die Meſſe ein, während welcher dasſelbe nicht ge

eignet ſein würde . - Auguſt Wilhelm Jifland verfannte nicht die Ver

dienſte des Britannicus , aber die dramatiſche Literatur habe eine

Wendung genommen, darin bloß der Verſtand ergriffen und intereſſiert

werden ſolle, für die Empfindung wenig oder gar nichts getan werde :

,,Die Franzöſiſchen Trauerſpiele der älteren Gattung werden von

den Schauſpielern dieſer Nation nach einer uralten , auf unſere Zeit

vererbten Convention in einer Gattung lauten Recitativs vorgetragen ,

das dem Gefühl wenig zuſagt, noch weniger den Menſchenkenner, der

Abſtufungen der Leidenſchaften verlangt , befriedigt . Doch iſt nicht zu

leugnen , daß dieſe Methode für die Eloquenz einen Rhythmus ſchafft,

der imponirt und am Ende dem Dhre ſehr gefällig lautet . Dieſe Vor:

ſtellungsweiſe verbirgt die Lücken der Stücke, indem ſie dem Ganzen eine

gewiſſe Magnificenz verleiht . Die Franzoſen und wer lange ihr Theater

geſehen hat, fönnen ſich deshalb nie an die Vorſtellung eines Deutſchen

Trauerſpiels geryöhnen . Was wir an Menſchenwahrheit leiſten, ſcheint

ihnen platte Bürgerlichkeit ; und indem wir die rhetoriſchen Formen in

einen lebendigen Seelenzuſtand übertragen wollen und das, was dahin

ſich nicht bringen läßt, fallen laſſen , verkälten wir jene handlungsloſen

Tragödien auf einen ſolchen Grad , daß kein Menſch mehr weiß , was

er damit anfangen ſoll. Nachdem die öftere Erfahrung dieſes bewieſen

hat, habe ich den Entſchluß gefaßt, von den älteren Franzöſiſchen Dramen

mich ganz zurückzuziehen ."

Friedrich Ludwig Schröder war angenehm überraſcht, von ſeinem

Freunde Overbeck zu hören ; aber er könne nicht mehr tun , als ſeine

treffliche Arbeit der Hamburgiſchen Direktion übergeben : ,,Britannicus

iſt ſelbſt in den Zeiten des durchgängigen Franzöſiſchen Theatergeſchmaces

nicht in Deutſchland aufgeführt worden , wahrſcheinlich des matten

Schluſjes wegen . Ich habe Urſache, an der Darſtellungskunſt der

jeßigen Schauſpieler und an dem Geſchmacke des Publikums zu zweifeln .

Hat doch ein Fürſtenwort und Goethes großer Anhang den Mahomet

nicht genießbar machen können .“ Bald darauf ſandte er die Antwort

des Hamburgiſchen Direktors Herzfeld , wonach das Sujet troß der

mannigfaltigen Schönheiten durchaus nicht für den Geſchmack des

dortigen Publikums ſei, wie neuere Erfahrungen , Regulus und Oftavia,

ergeben hätten , und fügte hinzu , nach allem , was er davon wiſſe und

höre, zweifle er ſelbſt an dem guten Erfolge .

Dennoch beſchäftigte ſich Overbeck weiter mit den Franzöſiſchen

Meiſtern, denen er ſich als Überſeßer gewachſen fühlte. „ Und ſie haben

ihr Gutes : Virgils Geſchmack - joweit Reim und Alerandriner dies

zulajien – und siècle de Louis XIV .; Nr. 1 und 2 fann ich weg
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bringen und dadurch die Dichter jelber haben – und Kraft in Dar

ſtellung einer Leidenſchaft. Freilich geht aus ihren Händen nie hervor

eine Welt , wie bei Shakeſpeare dem Einzigen .“ Heinrich Voß der

Jüngere freute ſich , daß Overbeck noch mehr aus Corneille überſeßen

wollte. „Laſſen Sie ſich ja durch nichts abhalten und bieten Sie auch

die Stücke, die vor Ihnen Auguſt Bode gab , vor allen den Cid , den

Anton Niemeyer und von der Hagen ſehr ſchlecht verdeutſcht haben .

Die legte Überſeßung ſollte 1806 durch meine Vermittelung auf die

Weimariſche Bühne gebracht werden. Aber ich ſchämte mich, Goethen das

Manuſkript einzuhändigen, ſo ſteif, ſo charakterlos, ſo fraus romantiſch

war Alles vom Anfang bis zu Ende . Dies ſchöne Stück muß uns durch

Sie werden ."

Vergebens hat Dverbeck einen Verleger zu finden gehofft .

So große Freude ihm oft ſeine eigenen Gedichte gemacht hatten,

als er an das Sammeln und Abſchreiben derſelben ging , wandelte ihn ein

Efel an . „ Was muß ich mir vom Leſer denfen ," ſchrieb er an Voß,

,,wenn das dem Verfaſſer aljo geht ? Abſolvirt mich, wenn ich den Plunder

vergeſſe ! Ohnehin will die heutige Welt Gedanfen, Sentenzen, Geruch

der Philoſophie . Von dem iſt nicht eine Spur in Allem, was ich auf

tiſche. Lieber Gott, es iſt gar zu winzig ! ein paar einzelne Sachen viel

leicht ausgenommen . Im Ernſt, ich denke, ich bleibe zu Hauſe. “

Um ſo eifriger vertiefte der Senator und Bürgermeiſter Chriſtian

Adolph Overbeck ſich in die vaterſtädtiſchen Angelegenheiten . Keiner

war damals mit Lübecks hiſtoriſcher Vergangenheit und den heimiſchen

Verhältniſſen vertrauter als er. Als waderen Patrioten lernen wir ihn

aus ſeinen Vorträgen kennen , auf die näher einzugehen ſich lohnt.

Schon 1792 ſchloß er ſeine Betrachtungen über den Gemein geiſt

aljo :

,, Ich rede zu Lübecks Bürgern, ſelbſt ein Sohn diejes kleinen merf

würdigen Freiſtaates . Wir haben eine glänzende Geſchichte. Unſere

Vorfahren zeigten Kraft und Würde. " Der mächtige Bund, der hier in

diejen Mauern gedacht und entworfen ward, welch ein herrliches Dent

mal bürgerlichen Gemeingeiſtes iſt er nicht ! Freilich ſant er , belaſtet

von Jahrhunderten, hinunter in den Strom der Zeiten , aber ſein Name

dauert . Noch fortwährend genießt ein Theil von Europa manche gute

Frucht ſeiner herfuliſchen Unternehmungen . Es wären ohne ihn mehrere

auswärtige Staaten in mancher Hinſicht das nicht, was ſie wirklich ſind.

Schöner , ſtolzer Gedanke ! Sollte er nicht fähig ſein , jedes Lübeckers

Bruſt zu erwärmen und zu erweitern ? Sollte er nicht, wenn je das

Bild großer Ahnen dies vermag , zum Kuhm und zur Ehre ſpornen ?

Ich denke mir ſeine ehrwürdigen Verjammlungen auf Lübecks Nathhauſe,
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jenen Congreß von Repräſentanten ſo vieler Städte aus nahen und fernen

Gegenden Deutſcher Zunge, verherrlicht durch die Gegenwart mächtiger

Fürſten oder ihrer Gewalthaber. In dieſen ſcheinbar nur unanjehn

lichen Berathſchlagungen über Maaren und Gewerbe lag ein großes

Intereſſe der Staaten und das Schickjal ganzer Nationen eingehüllt.

Den Vertrieb der mancherlei Erzeugniſſe beſtimmte dieſer Hanſatag, gab

dem Umlauf ungeheurer Geldmaſſen Stoß und Richtung , entſchied über

die Bequemlichkeit und den Wohlſtand unzähliger Menſchen und knüpfte

zwiſchen Völkern jenes ſtarke Band, welches faſt mehr als irgend eine

andere Veranſtaltung dazu beiträgt , unſer Geſchlecht auszubilden und

es unter den Geſichtspunkt einer einzigen großen Familie zu verſammeln.

Denken Sie ſich neben dieſem friedlichen Bürgerhonorat zugleich jene

Heere und Flotten , die ſeinen Beſchlüſſen Nachdruck , ſeinen Geſchäften

Sicherheit ertheilten , jene Kriege , die , ſo lange ſie im Geiſte der Ge

rechtigkeit und Mäßigung geführt wurden , unſer Erſtaunen , und als

ſpäterhin leider übermuth und Thorheit ſie anfachte , doch noch eine

gewiſſe Bewunderung verdienen ; – und an der Spiße Lübec ! Lübeckiſche

Männer an der Spiße jo großer Kraft, ſo geiſtvoller Köpfe ! Noch blühen

ja einzelne Familien , die in ihrem Stamme jene Zeiten jeltenſten Glanzes

erlebten . Das iſt ohne Zweifel ein Feſt des erlaubteſten Stolzes, mit dieſen

Bildern Herz, Geiſt und Phantaſie zu füllen . Doch , nicht müßige Erinne

rung bleibe es ; noch weniger ſättige ſich daran armſelige Eitelkeit . Der

Name großer Vorfahren iſt eine Schuldforderung an die Nachwelt, mit

ihrem Ruhme haben unſere Väter uns ihre Pflichten gedoppelt aufgelegt.

- Wir weichen freilich dem Lauf der Zeiten : das prangende Lübeck iſt

nicht mehr; nie kehrt jene Periode wieder, vergebens würden wir trachten ,

den Glanz verſchollener Jahrhunderte zu erneuern . Aber mag immer der

Roſt des Alterthums ihn decken ! anderes Verdienſt bleibt übrig. Nach

dem , was übrig bleibt, zu ringen , das iſt Gebot, das iſt der Sinn der

Vorfahren ; und dieſer Sinn fomme über meine Vaterſtadt! ... Lübeck

merfe mit Nacheiferung, was nah und fern geſchieht. Mögen Trägheit,

Selbſtſucht, üppigkeit immer mehr muthige Befämpfer unter uns finden,

möge dem Reichthum ſein ungebührlicher Rang entzogen, Menſchenwerth

und Größe nicht nach Geldjäcken beurtheilt werden ! Möge den han

delnden Staat Treue und Redlichkeit zieren , dieſe Stüßen der Hand

lung! Unſerer Verbindung und ihren würdigen Zwecken ſpreche der:

ſelbe Geiſt des Zeitalters, der Licht und Wärme wohlthätig verbreitet,

den Segen. Es wird Alles gut gehen, wenn wir ausdauern .“

Beherzigenswert ſind Overbecks Gedanken über die Veredelung

der einheimiſchen Induſtrie, von ihm ſelbſt als eine patriotiſche

Phantaſie bezeichnet, aus dem Jahre 1797 :
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„ Mein ſceptiſcher Genius hat ſchon längſt behauptet, Lübeck müſſe

ſich mehr auf Manufacturen und Acerbau legen, überhaupt neuen

Nahrungsquellen nachgehen, weil die alten verſiegten . Dagegen hat

mein dogmatiſcher Genius verdrießlich geantwortet : Nicht doch , es bleibe

beim Alten ! – Ich will ſuchen, das Glaubensbekenntniß meines ehr

lichen Sceptikers mitzutheilen, für den ich allein ein wenig Parthei nehme.

Er geht von dem Saße aus : Lübeck ward groß und blühend dadurch,

daß es den Zeitgeiſt und die Lage der Umſtände klug zu benußen wußte.

Er will es alſo den Söhnen der erſten Hanſeſtadt, die des Namens

ihrer Väter würdig ſein wollen, zum Geſeße machen , immer darauf zu

ſehen . Beide wechſeln bekanntlich raſcher und launenhafter als die

frivole Göttin Mode. Was iſt es aber für ein erbärmlich Ding, ſagt

er, um dies Feſthaltenwollen eines Vogelſchweifes , der uns ſchon ent

ſchlüpft iſt ? – Ich will von nun an in meiner eigenen Berſon reden .

Ich glaube allerdings mit meinem ſceptiſchen Genius, dieſelbe Marime,

die Lübeck auf dieſe Art von Gewerbe, die es noch immer treibt, ge

gründet hat, würde, wenn man ſie jeßt mit ebenſo viel Muth und Geiſt,

wie unſere Alten, ergriffe, eine nicht geringe Verwandlung in der Geſtalt

der Dinge herbeiführen . Dabei denkt man nun gleich an Revolution

und läßt ſich ſchrecken. Das : beim Alten laſſen, hat Vieles für ſich .

Es ſcheint ein Spruch zu ſein, den der Genuß dictirt, die Bequemlichkeit

ſanctionirt . Aber unſere Vorjahren wurden doch eben dadurch groß,

daß ſie’s nicht beim Alten ließen. Lübeck war nichts, und ſie machten

Etwas daraus. Dann frage ich : weiß man auch genug, was man mit

diejer Alterthumsliebe will, wenn es ſich ergiebt, daß das geprieſene

Alter wirklich nicht mehr das Alte iſt ? Nur Einiges zur Probe : Lübeck

hält mancherlei Hanſeatiſche Einrichtungen und Gejeße feſt; eriſtirt aber

noch eine Hanſa ? Lübeck erkennt in ſeinen Handwerkern ein namhaftes

Corps activer Bürger ; ſind aber ſeine Handwerker noch activ ? Lübeck

widmet ſich faſt einzig der Seehandlung; hat es aber noch freien Zu

gang mittelſt der See ? Was hat ſich nicht Alles an dieſem total ver

ändert ? Gleichwohl ſtehen alle Anſtalten noch jo ziemlich auf dem alten

Flecke. Wenn nun über öffentlichen Verfall, Nahrungsloſigkeit, Ent

völkerung , über Schrecken der Zukunft geredet wird : was ſoll der Patriot

ſagen ? Er muß, als billiger Mann, ein doppeltes Urtheil fällen. Einmal,

er fann ſich nicht verwehren , der jebigen Generation Schuld zu geben,

fie jei zu indolent, ſie laſſe Zeit und Umſtände tyranniſch auf ſich wirken

und wirke nicht entgegen ; ſie jühle ein Uebel und lege die Hände in den

Schooß . Anderntheils fann er nicht alle Schuld auf die Neu - Lübecker

ichieben . Mancher Drang der Dinge war viel zu heftig, als daß ihin

durch Gegengewicht hätte fönnen Einhalt geſchehen. Manche, in ihren
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Folgen zwar Anfangs glüdliche und glänzende Eroberung war doch in

ihren Grundzügen ungerecht und unhaltbar und mußte wieder ſinfen .

Und dann muß er es überhaupt jeßt für unmöglich anerfennen , die Er

oberungen wieder auf demſelben Felde zu machen. Ganz ein anderes

iſt es , mit flug gewordenen Nachbarn als mit einfältigen zu thun zu

haben, mit ſchlummernden als mit erwachten. Indem er alſo zur Marime

der Vorfahren, wie zu einem heiligen Schilde, zurückzukehren auſfordert,

Selbſtthätigkeit, fluge Benußung der Zeitläufte und Umſtände anräth ,

fann er ſchlechterdings nicht verſprechen, daß die Wirkung wieder die

nämliche ſein werde . Aber : iſt es auch nothwendig ? Der goldene

Mittelſtand iſt vielleicht auch hier der beſte, in ihm entwickeln ſich

Menſchenfräjte am reichlidſten ; weniger Glanz gicbt mehr Sicherheit

und, der Regel nach , auch mehr Unſchuld. Mithin, wenn nur der

Lübecker redlich das Seine thut, wenn er nur nicht die veränderte Ge

ſtalt der Dinge zum Deckmantel einer ſträflichen Indolenz inißbraucht,

wenn er im echten Geiſte der Vorjahren arbeitet, jo fann und muß

Lübeck jich wieder heben. Wie hoch ? das bleibt dann der Vorſehung

überlaſſen . Was ſoll ich denn thun ? Hier ſpricht nur ein ſchwacher

Sterblicher, der durchaus nichts mitbringt, als ſein gutmögendes Re

publikanerherz. Iſt es ihm erlaubt, in dieſer Blöße zu erſcheinen und

ſein Scherflein auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen , jo thut

er's mit Freuden . — Wenn ich's noch erlebte, daß Fabrik und Landbau

unter uns Fortgang gewönnen, wenn ich meine Vaterſtadt dieſen Zu

ſtand des Eingeſchränftſeins auf einen fränkelnden Sechandel mit jener

auf eigener Musfelkraft gegründeten Eriſtenz vertauſchen jähe (der Sce

handel dürfte und müßte deswegen doch nicht aufhören ), wie glücklich

würde ich mich ſchäben !"

Ein dritter belangreicher Vortrag vom Jahre 1799 betitelt ſich :

Ueber bürgerliche Verwaltung, Gemein geiſt, Egoismus

und Departementsgeiſt.

„ Unſern geſammten äußeren und inneren Zuſtand zu verbeſſern,

durch Mittel größtentheils, die wir in uns ſelbſt finden, dazu ruft uns

die Natur, das iſt die Aufgabe unjeres Lebens, dahin wollen wir uns

leiten , von Anderen geleitet ſein . Sofern die unerläßliche Bedingung

dieſer Aufgabe Freiheit iſt, muß auch bürgerliche Freiheit in jeder Ber:

faſſung obenanſtehen. Hierzu bedarf es der republikanijchen Form

feineswegs ; denn auch in Monarchien findet bürgerliche Freiheit, in mehr

oder minder vollkommenem Grade, ja in einzelnen Punften faſt noch

mehr als in Republifen, ſtatt. Aber die Verfaſſung ſei noch ſo vollendet,

noch ſo angemeſjen dem Volfe und ſeinem eigenthümlichen Charafter,

ſo iſt ſie doch nur todter Budſtabe, wenn nicht die Verwaltung ihren

-
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Geiſt entwickelt und lebendig darſtellt. Hier, in diejer Verwaltung, iſt

eigentlich Alles zu ſuchen, was jeder Verfaſſung practiſchen Werth zu

theilt und ſichert, was ein Volt glüdlich oder elend machen kann.

Verwalten iſt Handeln . Da hat es der Geiſt mit Denffraft nicht allein ,

auch mit der Neigung zu thun. Er kann ſich nicht zurückziehen in ſich

jelber, ſondern er muß hinaus in die Welt, muß Eindrücke empfinden

und verarbeiten, ſchwanken zwiſchen Luſt und Schmerz, Wohlgefallen

und Abſcheu, Leidenſchaft und Pflicht, muß tämpfen mit eigener und

jremder Thorheit, muß an den Feſſeln ſchleppen, die entweder natürliche

Schwäche oder verwöhnter Wille ihm anlegen. Wie mißlich iſt da im

Allgemeinen die Ausbeute ! Was iſt oft die beſte Handlung anders als

ein Baſtard der Pflicht, zu welchem der Eigennuß Vater iſt ? Da ließ

ſich denn wohl auch in den Angelegenheiten , die das menſchliche Ge

ſchlecht in der Maſſe betreffen, nicht viel anders erwarten, als was wir

alle Tage ſehen : Mangelhaftigkeit des Thuns in der beſten wie in der

ſchlechteren Verfaſſung. Das iſt ſo , wird auch wohl bleiben, ſo lange

Menſchen ſind, was ſie ſind . Aber wenn wir das, was wir gern geändert

ſähen und nicht ändern können, näher ins Auge faſſen , finden wir doch

einen erſtaunlichen Unterſchied ; diefer liegt in dem Geiſte, worin fehl

gegriffen wird . In den öffentlichen Angelegenheiten der Menſchen, in

allem ihren Thun giebt es einen gedoppelten Geiſt, wovon der eine ſich

gegen den anderen verhält , wie Schwarz gegen Weiß, Licht gegen

Finſterniß, alſo einander gerade entgegengeſeßt. Das iſt der Gemein

geiſt und Egoismus. Sie fündigen ſich als Widerjacher ſchon durch

ihren Namen an . Der eine iſt milde, er zieht den Menſchen ab von

ſeinem forderungsſüchtigen Ich, lehrt ihn alle Tugenden des Wohlwollens,

der Beſcheidenheit, der Selbſtverleugnung und geht aus eben diejen

Tugenden umgekehrt hervor. Er iſt die Seele, das leitende Princip jeder

Bürgertugend. Das, was du biſt, flüſtert er dem Bürger zu, biſt du

für das Ganze, nicht für dich allein ; was du alſo fannſt und vermagit,

widme es dem Ganzen ! Wenn du jammelſt und erwirbſt, frage dic ):

wie werde ich von der Frucht meines Fleißes dem Ganzen würdig

opfern ? Wenn du genießeſt, frage dich wieder : es geſchieht doch nicht

auf Unfoſten des Ganzen ? Geſeßt, Du fönnteſt außerordentlich gewinnen,

aber Mittel dazu beeinträchtigen das Ganze, - ſo verwirf großmüthig

den Gewinn ! Du könnteſt deine Kräfte ſchonen , weil dein Vermögen

dich unabhängig macht, deine Neigung dich zu gewiſſen Licblings

geſchäften oder zur Ruhe ruſt. Aber du müßteſt dich dann dem Staate

entziehen. Nein, entzieh dich ihm nicht; er hat Anſprüche auf dich , gieb

dich ihm hin, mit allem was du fannſt und ſo gut du es fannſt! Du

könnteſt dir zum eigenen Vergnügeu manche angenehme Einrichtung ge
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ſtatten, deine Kräfte überſteigt ſie nicht. Aber du behielteſt dann viel :

leicht nicht übrig , um dem Staate abzugeben, ihm mit vollen Händen

zu bringen zur Zeit des Bedürfniſſes. Du verleķeſt dann vielleicht die

wichtige Rückſicht des Beiſpiels, und Andere würden ſich durch dich be

ſtimmen laſſen . Thu es nicht, ſchränke dich ein , lebe einfach und edel ,

mit hohem Geiſte ſparſam ; und ſei ein großherziger Verſchwender dann,

wenn der Staat anklopft ! Die Geſeke ſchränken dich ein , fordern hier

und da ein Opfer deiner natürlichen Freiheit ; bring' es willig ; es er :

hält und fördert das Ganze. Das iſt Gemeingeiſt, und er iſt inſonder:

heit des Republikaners recht eigentlich einheimiſche, häusliche Tugend,

ihre Lehren ſein Brevier, jein Catechismus, ſein A und D. - Engherzig

dagegen, kalt und niedrig zeigt ſich der Egoismus. Das angebetete,

kleine Ich betrachtet er wie den Mittelpunkt der ihn umgebenden Welt .

Der eigentliche Grund der Bürgertugend liegt allein in der Vaterlands :

liebe, in der Liebe zu den Gefeßen und der Verfaſſung . ... Ich habe,“

ſo ſchließt unſer braver Patriot, „ den Glauben an die Menſchheit noch

nicht ſo verloren , um zweifeln zu können, daß unter unſerer Bruſt nicht

noch dasſelbe Menſchenherz ſchlage, welches in jo manchen großmüthigen

Zügen , die die Geſchichte aufbewahrt, ſich anfündigt. Freilich, die edle

Frucht erzeugt Mutter Natur nicht auf gemeinen Stämmen ; ſeltene Er

ſcheinungen werden das immer ſein . Doch wie die Schrift ſagt : Das

Reich des Schönen und Guten iſt einem Sauerteige gleich , den ein Weib

nahm und vermengete ihn unter drei Scheffel Mehls, bis daß es gar

durchſäuert war."

Beachtung verdient auch in der Gegenwart noch Overbecks Wort

über Handels -Moral. Er weiß wohl, daß die Lage des Hauſmanns,

dem es um den inneren Menſchen und um das höhere Leben zu tun iſt,

wirklich ſchwierig, da ihn, mehr als alle anderen Stände, die eigennüßigen

Triebe gleichſam ganz in ihrer Gewalt haben . Darum mahut er :

,, Daß nur nicht Alles unter uns ſo zur Alltagswelt herabgeſunken

und ein gewijjer hoher Sinn nicht ſo ausgeſtorben wäre, der in der Ge

ſchichte des Alterthums hin und wieder ſo lebendig weht! Daß doch

jeder Stand, auch der Kaufmann , es ſich öfterer und ernſter vorhielte,

daß der große Endzweck unſerer Natur, der Auſſchluß unſerer ſonſt jo

räthſelhaften Eriſtenz, nicht in dieſer Welt der Erſcheinungen und ihrem

Staube und ihren Trümmern , ſondern in der Unendlichfeit liegt!

Was den Menſchen zum Menſchen macht, iſt die Moralität, die Ver

nunft. Denn die Vernunft ergreift eben das Unendliche, das Über

ſinnliche, das von Luſt und Unluſt, von Gewinn und Vortheil Unab

hängige, was ſich in der Tiefe unſerer Bruſt, in unſerem Gewiſſen an :

fündigt. Dagegen leitet der Verſtand alle ſeine Fräfte aus der Sinn



75

lichkeit ab und hat über dieſe hinaus gar keine Begründung, keine

Competenz. Man lobe es denn immer, wenn ein Mann ſeinen Betrieb ,

ſein Gewerbe mit Verſtand zu führen weiß, woraus der Regel nach der

äußere Vortheil entſpringt . Nur erlaube man mir den Wunſch , daß

mit Vernunft, mit Moralität ſein Gewerbe getrieben, ſeinen Stand be

kleidet zu haben, fünftig noch rühmlicher, preiswürdiger heißen möge .

Und wenn auch dabei der Glanz nicht zu erreichen ſtünde, der in die

Augen fällt, der die Blumenhügel des Lebens beſonnt, wenn auch mancher

Gewinn, mancher Genuß dem Edleren gerade vorbeiginge und nicht bei

ihm rückkehrte, doch hat er etwas, das ihn ſchadlos hält : der Friede im

Herzen, welcher höher iſt als aller Verſtand, föſtlicher als alles Gold,

belohnender als Ehre und Kuhm, jättigender als der Freudenbecher im

Marmorſaale. “

Gar abwechſelungsreich ſind die von Overbeck im Laufe der Zeit

gehaltenen Vorträge und ungemein vielſeitig . Bald redete er über die

unechte Acacie, den Torf, Soda -Schmelzung, Hüte aus vegetabiliſcher

Wolle, bald ſchilderte er Michel von Montaigne, Johannes v . Müllers

Geſchichte der Schweizer, den Mann mit der eiſernen Maske, Albrecht

Dürer, bald verbreitete er ſich über milde Stiftungen, Jahns Turnkunſt,

Vereinigung der lutheriſchen und reformierten Kirche, die Bell -Lancaſterſche

Schule. „Peſtalozzis neues Lehramt“ lautete das Thema ſeiner Be

ſprechung des 1799 erſchienenen Buches „ Wie Gertrud ihre Kinder lehrt .“

Darüber äußert er ſich u . a .:

,,Hier wird eine – ſo verdächtig dies Wort auch klingt ganz

neue Theorie des Unterrichts vorgetragen . Es kommt nicht bloß auf

eine andere Methode an , denn da wäre das Neue nichts Neues, ſondern

auf eine ganz andere Tendenz des Unterrichts, zumal für den gemeinen

Mann. Bis jeßt hat man mit mehr oder minder Glück daran ge

arbeitet, aufzuklären ; die Peſtalozziſche Theorie hat zum Zwecke, die

Köpfe für die Aufklärung empfänglich zu machen und ſie durch ganz

einfache Kunſtgriffe zu zwingen, menſchlich zu ſehen und zu denken .

Ebenſo neu iſt es , daß er den ganzen Unterricht mechaniſirt, ſo daß

von einem Schulmeiſter weiter nichts als ein wenig Routine und Be

harrlichkeit erfordert wird, um alle Kinder ohne Ausnahme ſicher ans

Ziel zu bringen. Peſtalozzi ſelbſt iſt ein edler Greis, ohne Prahlucht,

ſchon bekannt durch das geiſtvolle und herzliche Volfsbuch Lienhard

und Gertrud', auch durch andere Schriften . Er ſteht mit den erſten

Köpfen Deutſchlands in Verbindung, und aus bloßer Neigung für ſein

Syſtem iſt er Dorfichulmeiſter. Ich habe einen ſehr gebildeten Mann

hier kennen gelernt, der von der Peſtalozziſchen Schule wie von einem

Wunder ſpricht. Er hielt ſich eine Zeitlang bei Peſtalozzi auf und ver

/
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ſichert, daß dort die Ninder von ſieben bis acht Jahren mehr intenſive

Kraft des Geiſtes hätten , als andere von zwanzig . Die Sache erregt

ſchon hin und wieder Aufſehen .“

So hat Overbeck anregend, verbeſſernd, veredelnd in Lübec gewirft ;

ſeine Warnungen, Winfe und Wünſche verhallten nicht ungehört . Nicht

beim Alten ſtehen bleiben, ſondern das gute Neue zu unterſtüben , riet

er unverdroſjen. „Iſt es nicht Geiſt der Alten“, fragt er einmal „recht

angeſpannt aufmerkſam auf die Zeit zu ſein und ihre Veränderung,

Launen , Bedürfniſſe geſchickt und thätig zu benußen ? Unſere Alten fanden

eben auch gewiſſe Einrichtungen und Beſchaffenheiten des hieſigen

Handlungsweſens vor und ſahen, gerade ſo wie wir, Manches von dem ,

was beſtand , in Abnahme und Verfall gerathen . Hätten ſie nun die

Hände jorglos in den Schooß gelegt, wäre jede Schwierigkeit ihnen in

Rieſengeſtalt erſchienen, hätte jeder auch nicht unvernünftige Einwurf ſie

niedergeſchreckt, was wäre aus der Nachwelt geworden ? was aus

jener jo glänzenden Epoche, von welcher wir gegenwärtig vielleicht die

legten Früchte verzehren ? Unjere Alten waren alſo in vielen Stüden

gar große Neuerer, und ſie befanden ſich vortrefflich dabei .“

Ja, das iſt dieſelbe Dentart, wie ſpäter Emanuel Geibel in einem

Sprude mahnt:

Am guten Alten

Jn Treuien halten ;

Am fräſt'gen Neuen

Sich ſtärken und freuen ,

Wird niemand gereuen.

Und wenn Overbeck ein andermal von dem Lübecker jagt, der

redlich nur das Seine tut , mit gläubigem Sinn , und alles dann der

Vorjehung überläßt , wem fiele da nicht noch ein Geibelder Vers ein ,

nämlich :

Tu du redlich nur das Deine,

Tu's in Schweigen und Vertrau'n,

Küſte Valfen, haue Steine !

Gott, der Herr, wird bau'n .

Mit vielen namhaften Perjönlichkeiten ſtand Chriſtian Adolph

Overbeck in freundſchaftlichem Briefwechſel und vertrautem perſönlichen

Verfehr. Dieſe Beziehungen datierten zum Teil ſchon aus ſeiner

Studentenzeit. Michaelis 1773 hatte er die Univerſität Göttingen be

zogen . Dem ſich damals auflöjenden Hainbund war er zwar nicht mehr

beigetreten, aber mit einzelnen Mitgliedern verbrüderte er ſich , vor allen

mit Johann Heinrich Voß. Die Freundſchaft und enge Verbindung

zwiſchen ihnen übertrug ſich bald auch auf Erneſtine Voß, die mit
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Overbeck fleißig korreſpondierte, ſeit ihrer Überſiedelung nach Jena und

ſpäter Heidelberg .

Einzelne Mitteilungen daraus dürften noch jeßt intereſſieren .

Zu Beginn des Jahres 1814 war Lübeck auf eine traurige Weiſe

bevölkert , durch die vertriebenen Hamburger , unter ihnen Matthias

Claudius , der Wandsbecker Bote , mit Rebeffa und zwei Töchtern.

Erneſtine Voß ſchrieb darauf an Overbeck und ſchickte ein Schreiben an

Frau Claudius mit, worauf er unterm 16. März antwortete: ,, Den

Brief an die liebe Claudius habe ich abgegeben. Sie iſt nicht ganz

wohl . Kein Wunder bei all den Gemüthsbewegungen ! Der alte Papa

ſchlägt ſich wacker durch ; nur muß es mit ſeiner Rebekka bald anders

werden , ſonſt wirft er das Gewehr auch in den Graben . Vorgeſtern

war ihr zweiundvierzigſter Hochzeitstag. Claudius hat eine Predigt

drucken laſſen , in ſeinem bekannten Ton , worin er auſfordert, Jeſum

Chriſtum zu erkennen und ſich Ihm zu ergeben , nachdem Gott dies

Strafgericht über die Welt habe ergehen laſſen. Es iſt Alles warm

gründig darin ; aber die Welt wird es nicht achten , weil allerdings

Chriſtus darin nicht mit fluger Lehre gepredigt wird . Ob aber nicht

auch mit allzu vieler Laienbruder -Einfalt?!" – Worauf Erneſtine er:

widerte : „ Gott gebe , daß ſich die Claudius, dieje treue Seele , bald

wieder erhole, ſie war immer ſchwach! Es wäre gar zu hart für den

armen alten Mann, denn ſie iſt ſein beſtes Ich. Wie ſeine Predigt iſt,

kann ich mir denfen, ohne ſie gelejen zu haben . Die Zeit iſt ſchon lange

nicht mehr, wo Claudius' Werke wirken ; aber er iſt auch ſtatt Bergauf

zu gehen, immer mit ſtarkem Schritt Bergunter gegangen .“ Am 2. De

zember 1814 meldete Dverbeck: „ Der alte Papa Claudius in Wandsbeck,

wie's ſcheint, nähert ſich der Auflöſung“ ; und nach ſeinem Heimgange

bemerkte Erneſtine Voß : „ Claudius iſt nun auch zur Ruhe , wie ſo

Manche, die wir liebten ; aber ſein Lebensweg war nicht ſo eben und

ſorgenfrei wie der unſere. “ Eine von Overbeck mitgeteilte Ode nennen

Voſjens eine Klopſtodiche Ode aus der beſjeren Zeit, jedes Wort darin

habe volles Gewicht für Herz und Geiſt . „ Wir ſehen mit Furcht und

Zagen dem Ende des Congreſſes entgegen, es wird nicht , was wir in

der erſten Freude hofften ; Gott wird ja geben , daß es nicht zu tief

unter unſerer Hoffnung bleibt . Voß hat nichts geſungen ; er meint, er

habe ſchon zu viel Wahres und Gutes über dieſe große Menſchen

angelegenheit geſagt, was nicht geleſen wird . “ Overbeck meinte indeſſen ,

Voß müſſe fortfahren, zu ſingen , ſeine Lyra ſei eine Autorität, er dürfe

ſich wahrlich nicht beklagen , daß er nicht geleſen werde . Seine Lieder

ertönen noch alle Tage . „ Diejen Sommer, beim Einzuge umjerer

Hanſeaten , wurde z. B. ſein Friedensreigen feſtlich aufgeführt und ent
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flammte die ganze Volksmenge." — Herrlich iſt Overbecks Aeußerung vom

28. April 1818, ſo flar wie flug, ſo furchtlos wie fromm , patriotiſch und

prophetiſch : „ Was mir von der Lage unſeres Deutſchen Vaterlandes von

Zeit zu Zeit bekannt wird, gewährt noch immer weder viel Troſt noch viel

Erbauung. Wie ganz anders könnte es fein , wenn wir keine

38 ſtel wären , keinen Bundestag hätten ohne Bund , feine

Bundesgeſandten mit maulſperrenden Inſtructionen ! Da

gegen aber frank und frei eine Deutſche Eidgenoſſenſchaft und

einen Deutſchen Kaiſer an der Spiße ! Und dann Religion

den Menſchen in die Adern gegoſſen , wahre Bibel religion !

Ich möchte wohl ſehen , wer dann den Deutſchen etwas an :

haben wollte !" Hier ſpricht nicht Overbeck der Dichter, ſondern der

Richter und erfahrene Diplomat, das Oberhaupt der freien und Hanſe

ſtadt Lübeck, der gereifte Staatsmann, der gläubige Chriſt, erfüllt von

großer, weitſchauender, Gott vertrauender Politif.

Chriſtian Adolph Overbecks größte Sorge ſowie größter Stolz war

ſein jüngſter Sprößling Friedrich , der früh ſchon ein ſeltenes Zeichen

und Kompoſitionstalent verriet . Des Vaters frommer Sinn, ſeine Sitten

reinheit und Scheu vor jeglicher Schuld und Sünde ſpiegelte ſich wieder

in dieſem Sohne, in der findlichen , keuſchen, idealen Perſönlichkeit des

ſelben als Menſch, in ſeinem hohen , himmliſchen , heiligen Schaffen als

Maler.

Mit welcher innigen und innerſten Anteilnahme er den Liebling

auf ſeiner künſtleriſchen Laufbahn begleitet hat , das kennen zu lernen,

iſt von ganz eigenem Zauber.

Im Jahre 1806 ging der junge Overbeck zur Akademie nach Wien

und ſchuf dort ſchon die erſte Stizze zu ſeinem „ Einzug Chriſti in Je

rujalem . " Folgenden Spruch hatte ihm der Vater mit auf den Weg

gegeben :

Selig , wer mit feſtem Blicke

Gutes an das Schlimme reiht

llud dem wechſelnden Geſchicke

Immer gleiche Stirne beut!

„Behalt in der Kunſt Deinen religiöjen Ausdruck ; ich nehme mit

Freuden wahr, daß er Dir eigen iſt. Iſt Dein Herz ein Tempel, ſo

werden ſich darinnen nur heilige Figuren und Götterbilder aufſtellen;

und auch in profanen Schilderungen wird dies Hehre, Himmliſche durch

ſchimmern. Dann gelingt Dir, was die Sunſt auf den höchſten Gipfel

hebt : Dein Pinſel haucht Töne der Veredelung, der Menſchenbeſſerung,

wie man denn gebeſjert von jedem ſolchen Meiſterſtücke eines himmliſchen
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Nach dem Gemälde von earl Nudolf Subrlandt.
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Genies weggeht . " Dieſer väterliche Kat grub ſich tief ein in die Seele

des Sohnes und ſtand ihm mahnend, aufmunternd allzeit zur Seite bei

ſeiner Lebensführung, bei ſeinem künſtleriſchen Wirfen .

In Hamburg hatte Overbeck der Ältere mit Johann Heinrich Wil

helm Tiſchbein Freundſchaft geſchloſſen. „Das iſt Dir ein Maler !"

ſchrieb er . „ So einer werde auch. Ich zweifle, ob es unter den Lebenden

einen giebt, der ihn völlig aufwöge . Was für Sachen hat er mir ge

zeigt, was für Compoſitionen , was für Darſtellungen ! Der Blick, mit

dem er die Natur ergreift , wie ſcharf, wie lebendig , und zugleich wie

herzig und gefühlvoll! Die Kraft, mit der er componirt, wie dichteriſch

iſt ſie, und doch auch wie judiciös, verſtändig und gedankenreich ! Sein

Arm, wie ſicher in den Umriſſen, wie geſchult bei der Antike ! Wie hat

er überhaupt des Idealen ſich bemächtigt ! Und jein Pinſel, wie gelehrt,

lichtvoll, warm und blühend ! Ich jehe ihn zuweilen an ſeinem Altar

blatt für Bremen arbeiten : Chriſtus und die Kindlein ; welcher Genuß !

zumal, wenn er ſelbſt erklärt, welches er gern thut und ſo einzig naiv.

Aber zwanzig Jahre in Italien verlebt zu haben, mit ſeinem Geiſt und

Herzen ; das mußte auch wohl zu Etwas hinaus. Was macht die

Lectüre ? was der Homer, Horaz und die anderen Schulſtudien ? Gieb

ſie doch um Gotteswillen nicht auf ! Sie beſchenken Deinen Geiſt mit

einer Zierde, die wahrhaft königlich iſt, und die Du dereinſt, als Maler,

nicht würdeſt miſſen wollen , um feine Güter der Welt . Das heißt,

nicht bloß die Dichter, auch die Redner, Philoſophen , Hiſtoriker. Sieh,

mit dieſen Alten , diejen herrlichen Alten Dich getränft zu haben , das

wird Dich zu einem Prieſter der Humanität unter den Künſtlern machen ,

zu einem Heros unter ihnen, zu etwas ganz anderem , als die gewöhn

lichen Bildermacher ſind . Mein Friß darf dies ambiren , er darf zu

mehr, als dem Alltäglichen hinanſtreben . Wer das Glück hatte, in früher

Jugend zur höheren Bildung eingeweiht zu werden, der wird dieſe Perle

nachher nicht wegwerfen wollen . Nein , gewiß nicht ! Winckelmann und

Raphael, ſo in Einer Perſon. Was dünft Dich zu dieſem Gedanken ? "

Ats Probe ſeines Könnens ſandte der Lehrling mehrere den fünf

tigen Meiſter verratende Sfizzen nach Lübeck : den Lazarus und Chriſti

Einzug. Von erſterem ſagte Tiſchbein : „ Das hat er nicht gemacht, das

iſt Copie von einem italieniſchen Meiſter !" und wie man ihn hierauf

des Gegenteils verſicherte: „Ich konnte nicht glauben , daß ein Jüngling

von neunzehn Jahren ſchon ſo was Gedachtes liefern fönne. " Über

leşteren äußerte er : das ſei eine ſchwere Aufgabe, ſchwierig auch inſonder:

heit der zu wählende Moment, um das Ganze, bedeutend und anziehend,

in einer ſich ſelbſt ausſprechenden Handlung zu ſein . „ Daß Du bei

der Poeſie nachbarlich einkehren würdeſt," antwortete auf des Sohnes
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Verſicherung der Vater, „ war zu erwarten, dient auch trefflich zur Be

fruchtung der Phantaſie , zur Läuterung des Geſchmack . Nur Alles

unter den Auſpicien der vollkommenſten Muſter, inſonderheit des klaſſi

ſchen Alterthums, damit auch hier ſchöne Form ſich zu gediegenem Inhalt

geſelle. Vor der neueſten Schule unſerer Romantiker und Sonetten

klingler ein Kreuz gemacht! Ich glaube, etwas Kraftſpeiſe iſt dann

und wann Dir gut, um nicht ganz Dich den elegiſchen Gefühlen zu

ergeben . So auch fleißige Blicke mitunter auf Rubens' Saft- und Kraft

und Flammen - Compoſitionen , um den Puis zu heben , um mit Feuer

die Adern zu durchſtrömen. Und dann wieder bei Raphael und ſeines

Gleichen zurück zum himmliſchen Ideal!"

Anno 1810 309 es unſeren Künſtler nach Rom . „ Mein Friß mag

vielleicht in diejen Tagen die weiland ewige Stadt betreten " , meldete

am 31. Mai jenes Jahres der als Geſandter in Paris weilende Lü

bediſche Senator an Erneſtine Voß . „ So weit hat er's nun gebracht,

von Wien aus. Sie wiſjen , welche Hoffnungen ich in ihn ſeße . Ich

würde ihn brünſtig dem Apoll empfehlen : aber leider ! Apoll, Muſen,

Alles iſt ja weg aus Rom . Nur die Mauerbilder von Raphael, Michel

Angelo waren bisher nicht fortzubringen , doch hat man auch daran

ſchon unheilige Hände zu legen gewagt. Es dauert mich um des armen

Jungen enthuſiaſtiſche Freude; er wird ſich dort ſehr getäuſcht finden ,

die Künſtler ſigen an den Waſſerbächen Babylons. " Seinem Sohne

ſchrieb er nach Rom : „ An Thorwaldſen wirſt Du wahrſcheinlich einen

großen Mann erkennen , über Canova. Es haben Dich nunmehr die

edlen Geiſter eines Raphael, eines Michel Angelo angehaucht : was

Göttliches in Dir iſt, das muß durch dieſen Hauch zur Flamme auf

ſchlagen ; nun bald , oder nimmer ! Geglommen hat , Gottlob ! ſchon

Manches , nun iſt die Zeit der hellen Gluth gekommen .“ Erneſtine

Voß fonnte ihrem Overbeck berichten , Riepenhauſen habe geſchrieben ,

was für ein großer Mann in Friß aufblühe. Auch direkt hörte erſterer

lauter Gutes und Erfreuliches : jein Sohn male ein Bild für die Königin

von Bayern : Anbetung der heiligen drei Könige, und meine, nun ſchon

in der Welt allein fortfommen zu können . „ Nie wirſt Du Urſache

finden , " vermahnte er, „ das ſchöne Wort zurückzunchmen : ,Kaphael foll

mein Lehrer und Michel Angelo meine höchſte Autorität ſein . Mich

dünft, dies iſt die Hauptſumme aller Kunſtlehre."

Aber nicht nur von der erhabenen Kunſt handelten ſeine Briefe,

auch von den traurigen Zuſtänden in der Heimat. „ Ach , jäheſt Du

unjer armes Lübeck ! Ein zweites Wismar, nur noch tiefer herunter !!

Und die ſchweren Contributionen haben kein Ende. Die einzige Bes

wegung auf der Gaſje giebt das Militär. Die Bürgerhäuſer gleichen
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Gefängniſſen , wo die Leute auf den Tod ſißen : Hoffnungsloſigkeit iſt

jedem Antliß aufgedrückt. Die Geſchäfte des vormaligen Senats , nun

proviſoriſch Munizipalraths , wozu auch Bürger gezogen worden , ſind

zum Theil beſchwerlich , und von Gehalt iſt nicht die Rede . Die Stadt

faſje liegt unter Beſchlag, keine Zinſen, keine Gefälle werden ausbezahlt,

auch ſelbſt nicht an die milden Stiftungen, die Saugbrüſte der Armen.

Mit Mühe erhielten neulich etliche Officianten ein Quartal ihres rück:

ſtändigen Gehalts . Die große Reſſource iſt jeßt das Leihhaus , bald

Heiliger Geiſt und St. Annen -Nloſter. Auf „ Fallirt triffſt Du, wohin Du

blickſt: die größten Häuſer jind gefallen . -- Du Künſtler ! Was ſtöre

ich Deine Seligkeit mit ſolchen Schilderungen ? Ach, die liegen dem Herzen

jo nahe; und hier iſt feine Künſtlerwelt, hier iſt die Welt der jammerreichſten

Wirklichkeit . -- Aber laß uns hinauseilen ! Nimm mich auf, Künſtler, in

Deine Paradieje, um dort zu geſunden vom herben, herben Kummer ! "

Overbeck in kom hatte auf andere Weije ſchweres Leid betroffen :

ſeinen Buſenfreund Franz Pforr, einen talentvollen jungen Maler, raffte

Lungenſchwindjucht hinweg. Dieſer Schlag ſchmerzte ihn tief bei ſeinem

empfindjamen Gemüt, und es ging darüber feine Arbeit von ſtatten .

Dazu fam das Römiſche Klima , das im Sommer bei der ſchrecklichen

Hiße und im Winter bei einer Nälte, gegen welche man ſich nicht bergen

fann , den Ausländer unmutig und ungeſchickt machte zum Schaffen,

ſodaß er ſchon davon ſprach , Italien zu verlaſſen , wenn man anders

Werke von ihm ſehen wollte. So unerwartete Nachrichten teilte der

alte Overbeck an Voß in Heidelberg mit, worauf Erneſtine den 20. Auguſt

erwiderte : „ In dieſen Tagen haben wir viel mit dem jungen Schloſſer

aus Frankfurt gelebt, der drei Jahre in Italien war und Ihren Fritz

dort oft geſehen. Der fann gar nicht aufhören, über den großen Künſtler

und herrlich findlich unſchuldigen, allgemein geliebten Menſchen zu reden .

Der hat doch nicht die Furcht, daß er Italien ſo bald verlaſſen wird ;

er meint, in den erſten Gefühlen über den Verluſt ſeines Freundes fönne

nur dieſe Stimmung herrſchen . Schloſſer hat auch das Bild für die

önigin von Bayern entſtehen und fortſchreiten jehen und ſpricht mit

Staunen von deſſen Schönheit."

Voller Vaterſtolz verſeßte er darauf: „ Von meinem Maler muß

ich denn auch wohl nachgerade groß denken , weil alle Welt es thut.

Gottlob, er iſt auch ein guter Junge, und das muß ich einzeugen , recht

vorzüglich gut. “ Ihm ſelber riet er, doch nicht ausſchließlich bibliſche

Sujets zu wählen. Sollte es wohl jenſeits Raphaeln je gereut haben ,

die Schule von Athen gemalt zu haben ?

Um dieſe Zeit bereitete ſich ſchon in der Seele des jungen Overbeck

der Übertritt zum Katholizismus vor . „ Faſt Alles, was von Kom heim

Gaedery , Was ich am Wege fand. N. F.

1

6
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fehrt , kommt fatholiſch zurück , auch Schloſſer,“ ſchrieb Erneſtine Voß

an Vater Overbeck im Dezember 1812. „ Ihr Sohn geht ſeinen eigenen

Weg, ſagte neulich jemand, der zugleich erzählte, von Zacharias Werner

gehört zu haben , in ſechs Jahren müßten wir alle katholiſch ſein , wo

nicht mit Güte, ſo mit Gewalt.“ Im Herbſt 1814 berührte ſie dies

Thema ausführlicher : „ Die Unruhe über das Nichtſchreiben des lieben

Künſtlers in Rom ward auch für uns eine Herzensangelegenheit. Voß

wollte ſich an Schloſſer wenden , verwarf dies aber wieder , weil er

fühlte, daß ein Brief nicht ſein kann , was ein Geſpräch iſt; und wirklich

iſt Schloſſer jeßt hier geweſen . Wir haben unter uns ſchon oft die

Vermuthung gehegt , daß unſer Künſtler katholiſch werden würde; eine

gewijje Schwärmerei in ſeinen Briefen deutete darauf hin , dazu die be

ſtändigen Umgebungen der Art und die Befehrungsſucht. Von Schloſſer

wiſſen wir beſtimmt, daß er in Frankfurt nichts eifriger treibt, als den

allein ſeligmachenden Glauben zu predigen . Voß legte ihm alſo geradezu

die Frage vor, ob er wijje, daß Overbeck übergetreten ſei , und ob er

jelbſt mit daran gearbeitet ; nicht ohne einige Verlegenheit hat er beides

verneint, daß der Freund Neigung zur Nachfolge ſpüre, leugne er nicht.

Warum derſelbe ſeinem Vater nicht ſchreibe, fönne er nicht erklären,

denn er bekäme feinen Brief, der nicht die größte Anhänglichkeit gegen

die Seinen verriethe. Voß jagte : Overbeck der Vater wäre Chriſt im

edelſten Sinne des Wortes, und als Lutheraner fönne ihm der Schritt

ſeines Sohnes, wenn er ihn thun wolle, nichts weniger als gleichgültig

ſein .“ Unmittelbar darauf meldete der befümmerte Vater aufatmend,

es jei jeßt ein Schreiben von ſeinem Friß eingegangen , worin er ein

Symptom zu entdecken meine, daß er ſeinen Glauben noch nicht ge

wechſelt habe . „ Und iſt's noch nicht geſchehen , jo geſchicht es , dent'

ich , nie. So viel Zeit zur Überlegung wird nicht vergeblich hinge

floſſen ſein. Er ſpricht : „Ich will nicht Parthei , ſondern was über

aller Barthei iſt ; ich finde auf der einen Seite viel Dünfel und auf

der anderen viel falſchen Umhang. So drückt ſich wohl nicht aus, wer

es bis zum Abſchwören hat fommen laſſen . Ich denke, nun muß es

beim erſten Hin- und Herſchreiben heraus. Während des Disputirens

war es leider dahin gediehen , daß ich ihn bat , nur gänzlich von der

Sache zu ſchweigen . Die Correſpondenz an ſich ſelber ging indeſſen un

geſtört , bis der Krieg einbrach. Er will ſeitdem gleichwohl mehrere

Briefe geſchrieben haben : dieſe ſind unglücflicherweiſe verloren gegangen .“

Die Epiſteln des alten Overbeck jind erhalten , ſie bieten ein an

ſchauliches Bild aus der Franzoſenzeit. Seit dem 19. März 1813

nannten Lübeck und Hamburg fich wieder freie Hanſeſtädte; Ruſſiſche

und Preußiſche Armeen wollten Deutſchlands Unabhängigkeit verfechten.
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Indes war die Lage in Lübeck äußerſt kritiſch. Ruſſiſche Kriegsvölfer

hatten die Stadt befreit , waren aber zu ſchwach, ſie zu behaupten. Die

Franzoſen ſtanden wieder zu Lüneburg und an der Elbe, wollten hinüber .

„Wehe uns, wenn ſie einbrechen ! Unter dieſen Umſtänden muß ich die

Meinigen verlaſſen ; ich bin beauftragt, nach Kaliſch ins Ruſſiſche Haupt

quartier zu gehen ."

Am 4. Oktober : „Um uns her traurige Verödung! eine Menge

Familien ausgewandert. Schanzen der einzige Betrieb in der vormaligen

Handelsſtadt. Kriegsheere in dichter Nähe. Dumpfes Erwarten der

Ereigniſſe , beinahe allgemeine Verarmung, und der ungeheuren Laſten

dennoch fein Ende, die Sachen nun bereits auf dem Punfte, daß Uner

ſchwinglichkeit für geſchehene Leiſtung gelten muß. Wer ſeine Vaterſtadt

in dieſer Verfinſterung nicht ſieht, wahrlich , er kann ſich glücklich preiſen ."

Seit dem 5. Dezember war die Freiheit wieder hergeſtellt. „ Was

wir die ſechs Monate vorher unter Davouſts Geißel gelitten haben,

davon laß uns ſchweigen. Glücklich wären wir , wenn unſer innerer

Wohlſtand ſchnell wieder emporblühte." Ja, Freiheit und Ruhe erfüllten

aufs neue den kleinen Staat, der ſich mit Heilung ſeiner tiefgeſchlagenen

Wunden beſchäftigte, wozu er indeſjen eines erſtarfenden Handels und

des friedlichen Ausgangs der Dinge zu Wien wejentlich bedurfte .

Als Napoleon im Jahre 1815 zurückkehrte, regte ſich auch in dem

jungen Künſtler zu Rom die Deutſche Vaterlandsliebe ſo ſehr, daß er

nach Lübeck zu reijen , in der Hanſeatiſchen Legion mitzufämpfen wünſchte.

Nur mit Mühe hielt ihn ſein Vater davon ab : ,, Dein Leben muß,

meiner und unjer aller Anſicht nach, für Italien ſein und bleiben ; dort

iſt Deine Welt . Allerdings viele unſerer jungen Leute haben die

Waffen ergriffen im heiligen Stampje . Damals hatten wir den

Böſewicht im Lande, und es galt, den hinauszuprügeln, da geſchah all

gemeiner Aufruf; und damals , wer zur Stelle war , mit Jugendkraft

in Ader und Gebein , konnte ſich kaum das Zurückbleiben verzeihen ;

ſelbſt aus weiter Ferne herbeizueilen , war damals ſo nüßlich als ſchön .

Diesmal aber ſind viele geregelte Heere da , den Feind an die Grenze

zu drängen ; Contingente werden den einzelnen Staaten abgefordert,

Lübeck hat eine gemeſſene Zahl von 540 Mann nebſt der Hälfte an

Reſerve zu ſtellen und ſtellt ſie . Alles iſt da und in ſchönem Geiſte da,

Freiwillige in Schaaren und aus jedem Stande, ſodaß in Berlin Lübeck

eine heilige Stadt heißt.“

Selbſt in diejen kriegeriſchen Zeitläufen flogen Gerüchte von Dver:

becks Künſtlerruhm aus Rom herüber nach Deutſchland. Das Gemälde

in München erregte Aufſehen. Eine für die öffentliche Ausſtellung nach

Berlin geſchickte Zeichnung erbat der alte Overbeck ſich von Direftor

6 *
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Schadow auf etliche Wochen ; ihn verlangte, des Sohnes kunſt auf

ihrem jeßigen Standpunkt kennen zu lernen . Beglückt wurde er durch

die Zuſendung einer Madonna, in deren Anjchauen er täglich die reinſten

Freuden genoß . „ Das iſt ein föſtliches Bild durch und durch,“ dankte

er . „ Das iſt ein Seelenhauch meines Frig,

Der ſo aus der Seele malet.

veil Dir ! Engel Raphael

Hat Dein Leben ſonder Fehl

Hell mit ſeiner Gluth beſtrahlet!

Inniger, wärmer, zarter fann uns kein Bild anſprechen. Wie unendlich

freue ich mich , daß ich dies füße Bild fenne, daß ich doch nun etwas

von Dir fenne aus Kom ! Es iſt von 1811 ; aber man erkennt ſchon

darin den Einfluß der Italieniſchen Studien . Was mußt Du nicht gegen

wärtig leiſten ! Kein Wunder , daß Deines Kuhmes die Lande voll

werden ."

An Voß ſchrieb Overbeck den 22. September 1815 : „Von meinem

Friß - außer , daß er doch leider ! übergetreten iſt — höre und ver

nehme ich nichts als Lob und Preis . Man nennt ihn jeßt ſchon neben

Raphael . Ich habe eine Madonna von ihm im Hauſe zwar nur

geliehen, aus Berlin - , die mir allerdings föſtlich ſcheint . Sonderbar,

er jehnt ſich aus Jtalien zurück nach Deutſchland . Ich muß ſeinen

Gründen Gerechtigkeit widerfahren laſſen, obgleich der Fiſch, meine ich,

ins Waſſer gehört . Der übertritt iſt mir ein ſchwerer, unverdaulicher

Brocken ; doch was joll ich machen ? Ich muß mich an dem Troſte

halten , daß nie aus einer reineren Abſidit unverſtändig gehandelt ward .

Gott gebe, daß er vor dem Entzweitjein mit ſich ſelber für immer be

wahrt bleibe ; denn vor dem anderen Ertrem , Bigotterie, iſt mir nicht

bange, bei ſeinem Geiſt.“ Auf die Bemerkung von Erneſtine Voß, ſie

dächte vollkommen mit ihm gleich, berichtete Overbeck der Ältere weiter

mit einem Anflug von Humor: „ Mein Friş hat ſich ruhig angeſiedelt

und läßt ſich weder Papſt noch Großinquiſitor noch Jeſuitengeneral noch

Clerus noch Prieſtereheverbot noch Keldhraub noch jüdiſch - heidniſches

Meßopjer vormachen, jo grell ihm auch dieſe Figuren aufſtoßen . Der

Schooß der heiligen Mutter muß gar weich und ſanft ſein . Ich ſchwiege

gern von all den Dingen , aber er ſelber knüpft immer wieder an . Und

doch , von Herz und Geiſt , welch ein Menſch ! Die Sehnſucht nach

Deutſchland ſchlägt er nieder , weil er wohl die Unmöglichkeit ſieht .

Wahrſcheinlich aber wird er von Kom nach Florenz gehen ." - Johann

Heinrich Voß erwiderte dem alten Freunde: „ Der Uebergang Deines

Sohnes Raphael aus Luthers ſonnenerhelltem Heiligthum in das dumpfige

Dunkel der Pjäſferei hat auch mir wehe gethan. Aber ein Heuchler

1
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und Eiferer , wie ſo mancher auf jenem Abwege, wird er nicht . Er

denkt ſein Chriſtenthum in die vielfaſſenden Formen hinein und bleibt

der Unjerige. "

Über bedeutende poetiſche Erzeugniſſe pflegte Overbeck ſeinen Sohn

nach wie vor auf dem Laufenden zu halten . „Nichts Namhaftes in

der Literatur ſeit langer Zeit,“ heißt es in der Weihnachtsepiſtel 1815 ,

„ als ein Buch von Goethe : ſein Leben, unter dem Titel : Wahrheit und

Dichtung, aus meinem Leben ; bis jeßt drei Bände heraus herrliche

Seelenſpeiſe (das Wort Seele platoniſch genommen ; freilich nicht chriſtlich ).

Nur daß Einen oft die eingeſtandene Dichtung unſanft in den Nacken

ſtößt, indem man nicht vermeiden kann, ſich zu ſagen : „iſt's auch wahr,

was Du liefeſt ?' Sonſt , hiervon abgeſehen , ein gar föſtlicher Bericht

dieſes literariſchen Heros über ſein inneres Leben , und wie er ward,

was er iſt, und wie ſeine genialiſchen Schöpfungen entſtanden. Er iſt

vorgerückt bis an ſeine dreißiger Jahre etwa , Italien war noch nicht

beſucht. Ad vocem Goethe . Wollteſt Du nicht in Verbindung ſein

mit ihm ? Er fönnte Dir Vortheil bringen , und er würde ſich gewiß

gerne hergeben, bei der Celebrität, die ſchon Dein iſt.“

Nicht unintereſſant dürfte ein ziemlich reſerviertes Lob Goethes über

die beiden Overbecks ſein, das aus der nämlichen Zeit, Sommer 1815,

ſtammt . Goethe , damals in Frankfurt am Main , wurde von Auguſt

Keſtner beſucht, der über ſein Geſpräch mit ihm folgendes notierte : „Ich

erwähnte Overbecks ſchöne Zeichnung. Auch Goethe lobte die Compo

ſition und die große Sauberkeit ihrer Ausführung; ich ſtimmte ein , doch

jeßte ich hinzu , daß zwar eine Reminiscenz des Raphael in dem ähn

lichen Bilde aus dem Palaſt Borgheſe unverkennbar ſei *), aber dennoch

in der Compoſitiou mehreres Eigenthümliche bleibe. „Kann man denn

anders,' erwiderte er, als in den ſchönen Gedanken Kaphaels fallen ?

Er hörte dann mit Intereſſe von mir , daß ich Overbeck aus ſeiner

früheren Zeit kenne und er mir perſönlich den angenehmſten Eindruck

gemacht habe . Dann fragte er nach jeiner Ausbildung und hörte von

ſeinem Geburtsort Lübeck , wo er bei der brennendſten Begierde zur

Kunſt eine ſehr mittelmäßige Anweiſung gehabt, von wo er nach Wien

unter Fügners Bildung gefommen . Dann fragte er, ob nicht ein Ver

wandter Künſtler geweſen ; ich ſagte ihm , daß ſein Vater der bekannte

Dichter, was ihm neu war . Als ich dieſen an einigen kleinen Gedichten

bezeichnete, ſchien er zu glauben, ich wolle ihn herabjeßen , und erwähnte

mit einem Lobe, das nicht gar ſehr erhebt, die Overbeckſchen Gedichte ;

er nannte ſie „gar brave Gedichte , die eine lobenswerthe moraliſche

Tendenz hätten, und wies dabei auf die Zeit hin, in der ſie entſtanden . "

*) Wohl lo sposalizio jowie Overbecks Geſchichte Joſephs gemeint.
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Friedrich Overbeck fuhr fort , dem Vater von Wiederkommen zu

reden und damit Herz und Gefühl desſelben zu erregen . „ Wie würdeſt

Du aber das anfangen ?“ fragte er , „ hier im Norden zu leben , auf

Deine eigene Hand ? Was wollteſt Du hier machen ? Und eine Luſt

reiſe hin und zurück ſind wohl der Meilen und der Wirthsrechnungen

zu viele. Machſt Du Dir etwa Hoffnung zu einer Anſtellung im Vater

lande ? In Frankfurt ſcheint etwas Neues zu entſtehen durch ein uns

geheuer großes Vermächtniß . Ein Mann dabei an der Spike fönnte

ſchaffen, was er wollte. Da träume ich mir denn wohl einmal ſo was..

Kann man den Frankfurtern nicht einen Floh ins Ohr ſeßen ? Das

müßte aber durch einen ſoliden Mann geſchehen : Goethe etwa oder

Niebuhr.“ Und in derſelben Sache im Herbſt 1817 : „Ich kann Dir

nicht bergen , daß Deine Idee einer Reiſe hierher , wenn es eine Be

ſuchsreije ſein ſollte, nur an der großen Roſtſpieligkeit zu ſcheitern ſcheint ;

ſollte es aber einer völligen Trennung von Italien gelten , ſo weiß ich

nicht, wie die Zukunft Dir ſich hier geſtalten würde. - Es fomint hinzu,

daß, was Dich betrifft, man Dich eigentlich in Lübeck gar nicht kennt,

d . h . aus dem Anſchauen Deiner Werfe . Auch in dieſer Hinſicht freut es

mich ausnehmend, daſs Du das Güſtrowiche Bild , Flucht nach Aegyptens

zn vollenden haſt, was wir dann hier zuerſt erwarten, ſehnſüchtig und

hochgeſpannt. Du mußt gewiß alle Deine Meiſterſchaft hineinlegen,

und dann wird plebs Lubeca genöthigt werden, auszurufen : Ahhh !!!

vielleicht mit einiger Wirfung !"

Nicht lange darauf ſandte Overbeck ſeinem Sohn eine Lübecker

Zeitung , woraus zu erſehen , wie ſeine Arbeiten in der Heimath jeßt

gewürdigt würden. Ja , er konnte ihm noch mehr verrathen , daß es

im Werfe wäre, ihm eine Beſtellung für eine der Kirchen auszuwirken .

„ Das Verdienſt der erſten Anregung gehört unſerem edlen Curtius. *)

Wenn wir nun ſo auf dieſe Art ein Stück von Dir für die Vaterſtadt

erhielten , welche Freude wäre das ! Aber damit ſind wir doch keines

wegs ſchon zufrieden . Unſer Wunſch und Spekulation geht dahin, Dich

ganz für Deutſchland zu gewinnen , und am beſten wäre es , Du und

Dein vortrefflicher Cornelius bliebet zuſammen . Da iſt nun das Augen :

mert auf das Städeliche Inſtitut in Frankfurt gerichtet, eine ganz neue

Schöpjung für Kunſt und deren Zwecke , mit reichen Capitalien aus :

geſtattet . Senator Schmidt, Bremiſcher Bundestagsgejandter in Frant

furt, räth , Du und Cornelius möchtet einmal eine Reiſe daran wagen

und Euch perſönlich dort zeigen. - Die erwünſchte Anweſenheit des'

Kronprinzen von Bayern macht auch an München denken . Hier könnte

Dein edelmüthiger Freund von Rumohr zunächſt ſehr bedeutend mit

*) Syndikuis von Lübeck, Vater der berühmten Brüder Ernſt und Georg Curtius.



87

wirken . Liebſt Du zwar die Academien nicht , ſo würdeſt Du nebſt

Cornelius, unter des Kronprinzen Auſpicien , dort reformiren können .

Aber noch eins ! Im Spätſommer haben wir einen Monarchen -Congreß

in Düſſeldorf . Mein ſehnlicher Wunſch iſt, daß dahin ein Kernſtück von

Dir gelangt . Das wäre für Dich ein würdiger Schauplaß, um öffentlich

aufzutreten und für Dein Intereſſe vielſeitig zu ſorgen. Denn, Du magſt

mir ſagen, was Du willſt, nachgerade fordere ich auch von Dir haus:

hälteriſche Schritte für Deine Zukunft . Ausgebildet haſt Du Dich -

Gottlob ! – in großer Ehre . Das hat Rom Dir geleiſtet. Aber viel

mehr wird es Dir wahrſcheinlich nicht leiſten : das muß von anderen

Seiten kommen , und dazu mußt Du das Deine thun . So viele Mo

narchen auf einem Fleck, ſo viele großmächtige Beſchüßer , Verſorger

und Abnehmer werden wohl ſelten geboten . D’rum alſo etwas zur

Schau hinzuſtellen , das iſt's , wozu Dich alles auffordert , was Dich

an einen alten Mann denken ' heißt. "

Ja , fieberhaft betrieb der Vater die Begründung einer geſicherten

Eriſtenz ſeines Friß in Deutſchland ; er fühlte ſich ſelbſt nicht nur alt,

ſondern auch leidend , und befürchtete, daß ihm nur noch eine kurze

Spanne des Lebens und Schaffens beſchieden ſei . So ſpornte er ſeinen

Sohn an , ſuchte ſelbſt alle Hebel in Bewegung zu jeßen . Als er im

Cottaſchen Morgenblatt las, wie Kronprinz Ludwig von Bayern ſeinen

Raphael bejungen hatte, äußerte er : ,,Ein trefflicher Kronprinz, aber

ein ſchlechter Poet ! Gut gemeint indeſſen, und Gutes fann folgen , auf

andere Weiſe.“ Als gleichzeitig ſein Sohn ihm kurz über einen wichtigen

Ruf nach Berlin berichtete, fragte er : „ Was iſt denn hieran das Eigent

liche ? Was für eine Stelle ? Wirſt Du ſie annehmen ? Wie hoch das

Gehalt ? - Nun von einer erſten leiſen Anregung! Ich hatte Dir unjer

Lübeck geſchildert: an Sinn für Kunſt , an Kraft zum Aufwande ärm

lich. Curtius wagte dennoch den Anwurf. Was iſt herausgefommen

bisher ? Mit Pein und Mühe möchte die Marienfirche ſich zu zwei

hundert Thalern verſtehen , und zu dem Übrigen Kath ſchaffen wer

Luſt hat. Auf den Einzug', meint Curtius, müſſe man es beſtimit an

legen." Immer von neuem wünſcht er ſeinen Friedrich nach Frant

furt. „ Fünf bis ſechs Tagereiſen von der Vaterſtadt es wäre doch

einmal, jo Gott das Leben friſtet, zu einander zu fommen und ſo die

Sehnſucht zu ſtillen ."

Daß „ der Einzug Chriſti in Jeruſalem “, dieſes große figurenreiche

und ſtimmungsvolle Gemälde, das jept als eine Zierde der Marien

kirche in Lübeck täglich die Bewunderung der Einheimiſchen wie Fremden

erregt, überhaupt in des Malers Vaterſtadt gefommen iſt , hat die

Munificenz des Kunſtmäcens Karl Friedrich von Rumohr bewirkt . „ Mein

1
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Kömer will das Bild diejen Sommer fertig malen , “ meldete der hoch

beglückte Vater an Voß im Mai 1820 , „ damit wir es fünjtig Jahr

hier ſehen, nachdem Rumohr es ihm abgefauft hat.“ Und dem Sohne

ſelbſt ſchrieb er : „ Mögen nun alle Genien und guten Geiſter fich an

die Palette hängen und den Einzugi vollenden helfen ! Der Gedanfe

macht mich um zehn Jahre jünger. Tauſend Dank dem Geburtshelfer

Kumohr !"

Overbeck der Jüngere verbrachte den Sommer 1820 bei humohr

in Florenz, die dortigen Keize der Natur und Kunſt genicßend und

fleißig an dem für die Heimat beſtimmten Werke ichaffend . Die unruhige

Lage der politiſchen Dinge daſelbſt erfüllte Overbeck den Älteren mit

Beſorgnis. „ Rumohr, der für ſich ſelbſt zu rathen hat ," berichtete er

im Herbſt an Voß , „wird auch den Freund und Landsmann mit be

rathen. Faſt ſcheint mir’s , wenn ſie Livorno erreichen fönnten und

jeßten ſich auf ein Schiff nach Hamburg, ſo thäten ſie nicht übel. Was

iſt nun aus unſeren Friedensſchlüſſen geworden ? Und welcher Zukunft

geht Europa entgegen ?"

Eine doppelte Freude hatte er bald darauf. Das ſchöne Ge

mälde ,,Die Verfündigung Mariä ", das nach Parchim in Mecklenburg

follte , hatte den Weg über Lübeck genommen , wohin auch ein Karton

gekommen war mit Darſtellungen aus Tajos Gedicht, und zwar der

Epiſode von Tanfred und Klorinde. „Ich merke denn , mein Maler

verdient genannt zu werden , wie man , jeit Brariteles und anderen,

genialiſche Künſtler nannte und zu nennen geſtattete," - dies ſind die

leßten , einen berechtigten Stolz atmenden Zeilen Chriſtian Adolph Over

becks an Voß über ſeinen von ihm vergötterten Friedrich. Das für

St. Marien in Lübeck geſtiftete Meiſterwert mit ſeinen die Geſichtszüge

naher Verwandten zeigenden Geſtalten zu betrachten , ihn ſelbſt , den

Schöpfer, ſein Lieblingsfind, noch einmal in die Arme zu ſchließen, blieb

ihm , dem zärtlichſten , ſtets fürſorglichen und verſtändnisvollen Vater

eines guten, großen und genialen Sohnes leider verjagt.

Ein ſanfter Tod führte den ausgezeichneten Staatsmann, den hoch

geſinnten Patrioten, den edlen Menſchenfreund, den trefflichen Überſetzer

und durch manches Lied volfstümlich gewordenen Dichter in der Frühe

des 9. März 1821 hinüber in ein bejjeres Land.

In dieſem Leben haben ſich nicht wiedergeſehen die beiden Overbed .



Karl Friedrich von Rumohr.

Gedenkblätter zu ſeinem ſechzigſten Todestage.
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Vor ſechzig Jahren, am 25. Juli 1843, ſtarb der Kunſtkenner und

Runſthiſtoriker Karl Friedrich von Rumohr, eine der geiſtvollſten und

gelehrteſten Perſönlichkeiten jeiner Zeit .

Die Hoffnung, welche Heinrich Wilhelm Schulz ausdrückte in der

bald darauf veröffentlichten Skizze von Rumohrs Leben und Schriften

(ein durch Carus’ Nachwort über Kumohrs Schädelbildung doppelt

intereſſantes Büchlein ), daß aus dem reichen handſchriftlichen Nachlaſſe

noch manches Tüchtige ans Licht gefördert werden möge, hat ſich leider

nicht verwirklicht . Die literariſche Hinterlaſſenſchaft des merkwürdigen,

mit den höchſtgeſtellten und hervorragendſten Zeitgenoſſeneng ver

bundenen Mannes ſcheint ſpurlos verſchwunden , ſpeziell ſeine Korreſpon

denz. Auch Briefe von irgend nennenswerter Bedeutung haben ſich

nicht gefunden, ſagt Poel in der Allgemeinen Deutſchen Biographie, in

dem er zugleich beklagt, daß Rumohr den lange gehegten Vorſaß einer

Autobiographie unausgeführt ließ .

Herrn von Kumohrs Namen habe ich von meinem fürzlich ent

ſchlafenen kunſtſinnigen Vater Theodor Gaederß in Lübeck oft und ſtets

mit Verehrung nennen hören , dann in Berlin von Ernſt Curtius und

Wilhelm Wattenbach, welcher mit ihm verwandt war . Auch begegnete

derſelbe mir wiederholt bei meiner Beſchäftigung mit Emanuel Geibel,

ſowie mit Goethe. Feſſelnde Erinnerungen an Karl von Rumohr

wurden mir berichtet, intereſſante Epiſteln von ihm kamen in meine Hände.

So reifte der Entſchluß , meinen berühmten Landsmann – denn die

Hanjeſtadt Lübeck war dem viel und weit in die Ferne gewanderten

Forſcher ſchließlich gewiſſermaßen zur zweiten Heimat geworden

ſeinem ſechzigjährigen Todestage der heutigen Generation wieder nahe

zuführen.

Zu Grunde liegen meiner Schilderung vornehmlich Kumohrs bis

her unbekannte Briefe an Friedrich Schlegel und Barthold Georg

Niebuhr aus den Jahren 1814 bis 1821 ; ſie gewähren einen tiefen

Einblick in ſeine wiſſenſchaftlichen Studien und Beſtrebungen und ent

halten mancherlei über Kunſt und Künſtler in Deutſchland und Italien ,

was noch jest intereſſieren dürfte, zumal über Peter von Cornelius und

Friedrich Overbeck.

an
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Das von Friedrich Schlegel in Wien herausgegebene „ Deutſche

Muſeum “ , welches nur die zwei Jahrgänge 1812 und 1813 erlebte,

hatte aus Rumohrs Feder Beiträge über die Baukunſt im Mittelalter,

den Urſprung der gothiſchen Bautunſt , ſowie Nachrichten von Alter

tümern des transalbingiſchen Sachſens gebracht. „ Indem ich meinen

verbindlichen Dank für die Auſnahme mehrerer Stücke einer früher ent

worfenen Kunſtgeſchichte der Sächſiſchen Epoche abſtatte,“ ſchrieb Rumohr

an Schlegel unterm 4. April 1814 aus München, „erſuche ich Sie um

gefällige Mittheilung, ob Sie das Muſeum insfünftig fortzuſeßen denken.

Je weniger jene Fragmente, welche in der That rohe Entwürfe ſind,

fich für den Druck eigneten , je mehr wünſche ich , da mir nun wieder

Zeit und Gelegenheit zuwachſen , aus derjelben Arbeit oder ähnlichen

mehr erſchöpfende und ausgefeilte Auſjäße darzubieten. Für den Augen :

blid iſt mir das intendirte Wert der Kunſtgeſchichte des Zeitalters von

900—1025 zu ſehr aus den Augen gerückt, auch ſelbſt die Mittel nicht

disponibel , um viele äußerſt denkwürdige Inedita jenes Zeitalters in

treue Kupferplatten bringen zu laſſen. Indeſſen liegen die Materialien

in ihren Kubrifen ; und die Auszüge aus denſelben würden den Alter

thumsforſchern mehr Neues oder wenig Bekanntes mittheilen , als jene

meiſt ſchon aus abhandelnden Werfen zuſammengezogene Einleitung, die

durch mehrere weitere Abhandlungen , welche die leßten Jahre zum

Druck gefördert haben, faſt überflüſſig geworden war. Wäre es möglich,

alsdann noch für einzelne antiquariſche Abhandlungen Raum zu geben,

deren ich einige mehr für den Zweck ausgearbeitet habe , eine genaue

Unterſuchung ihres Gegenſtandes z11 veranlaſſen ? Eine ſolche über die

Zweifelhaftigkeit einer Wendijch -heidniſchen Architettur liegt für Sie bereit. "

Dieſe inſtruktive Quellenunterſuchung über das Verhältnis der ſeit

lange gewöhnlichen Vorſtellung von einer prachtvollen Vineta zu unſerer

poſitiven Kenntnis der Kultur und Kunſt der Deutſchen Oſtſeeſlawen

erſchien im erſten Bändchen von Rumohrs ,,Sammlung für Kunſt und

Hiſtorie “ (Hamburg 1816) . Hier forderte er auch zur Bildung eines

Vereins für Beförderung des Studiums der Deutſchen Altertümer auf .

Als Vater dieſer ſpäter mit großem Segen realiſierten Idee offenbarte

er ſich übrigens bereits in der Fortſetzung ſeines Briefes an Schlegel,

worin es des Weiteren heißt : ,,Auch über die Beſchaffenheit, Tüchtig

keit und Richtung des Münchener fiunſtbeſtrebens läßt ſich ſehr Vieles

ſagen , welches für das Ganze erſprießlich wäre . Die hieſige Kunſt

ſchule , die zwar die Form einer öffentlichen Anſtalt trägt , aber im

Weſentlichen vieles Gemeinichaftliche mit den alten Nunſtichulen hat,

geht von den Erfahrungen der legten Zeiten, von tüchtigen Studien und

von der Arbeitſamkeit aus ; aber die höhere Richtung iſt durchaus nicht
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zu verfennen . Der jüngere Langer *) iſt in einem großen Fortſchritt

begriffen ; der Kampf , den er gegen die Eindrücke der Franzöſiſchen

Schule rühmlich beſtanden hat , erſpart ſeinen Schülern die friſcheren

Jugendkräfte. Darüber ausführlicher , wenn Sie eine theilnehmende,

aber treue Schilderung des ganzen Beſtrebens in das Muſeum auſzu

nehmen den Umſtänden angemeſſen halten. – Sie haben jederzeit ſo

viel Antheil an den Alterthümern Deutſcher Nation bezeigt , daß ich

glaube, Thnen gelegentlich durch Mittheilung eines Planes zur Ver

einigung einer freien Geſellſchaft Deutſcher Alterthümer Vergnügen zu

machen. Die Bayeriſche Regierung war einmal ſchon nicht abgeneigt,

denſelben zu janctioniren ; und ich bin ihr wenigſtens dafür dankbar,

daß dieſelbe , durch die eingegebene Vorſtellung veranlaßt , ſehr ſtrenge

Befehle für die Erhaltung der Alterthümer jeder Art ertheilte und bei

der Sucht, zu erneuern , die den gewöhnlich gebildeten Menſchen eigen

iſt, hierdurch vieles ſehr Denkwürdige bereits gerettet hat . Ich hatte

einſt den Gedanken , Sejellichaften dieſer Art zugleich die öffentliche

Autoriſation zur Aufſicht und Beſchüßung der Monumente zu verſchaffen .“

Rumohr, der ſchon als Zwanzigjähriger im Sommer 1804 eine

Italieniſche Reiſe unternommen hatte, begab ſich im Herbſt 1816 aber

mals nach Italien und blieb icßt jahrelang dort , von Ort zu Ort

ſeinen Aufenthalt wechſelnd, Bibliotheken und Archive durchſtöbernd , Ur

funden und Denkmäler prüfend, überall mit feinſtem Spürjinn der Kunſt

in ihren verſchiedenen Phajen und Ericheinungen nachgehend , woraus

ſchließlich ſein grundlegendes Werk „ Italieniſche Forſchungen" entſtand.

Wilhelm von Humboldt riet dem jungen Rauch , er jolle dies Buch ja

mit nach Italien nehmen , es ſcheine ihm das erſte, was über Kunſt

geſchichte in echt hiſtoriſchem und echt fünſtleriſchem Geiſte geſchrieben ſei .

Als Bahnbrecher neue Wege weijend, zeigt ſich Karl von Kumohr in

einer zweiten, außerordentlich inhaltreichen Zuſchriſt an Friedrich Schlegel,

datiert Florenz, den 17. November 1817. Dieſelbe fußt auf den gemein

ſchaftlichen Beſtrebungen mit Niebuhr, der, ſeit 1816 Preußiſcher Gejandter

in Rom , die nämlichen fünſtleriſchen Intereſjen hegte wie er. Schlegel

weilte damals in Frankfurt am Main als Geheimer Legationsrat bei der

Öſterreichijchen Bundestagsgejandtſchaft; ſeine Stiefjöhne Johannes und

Philipp Veit, aus der geſchiedenen Ehe ſeiner Frau Dorothea geb. Mendels

john mit dem Berliner Banfier Simon Veit, wirften als Maler in Rom.

,,Der Antheil, den Sie nothwendig an jeglicher Blüthe des Deutſchen

Geiſtes nehmen werden , der beſondere Antheil, den Sie an der herr :

*) Robert von Langer, Profeſſor in München , ſpäter Generaldirektor der König

lichen Galerie, ein ebenjo tüchtiger Zeichner wie Maler.
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lichen Entfaltung der Talente Ihrer beiden Stiefjöhne zu nehmen haben,

giebt mir den Muth , Sie geradehin zur Beförderung aller zum Theil

wohl noch hinlänglich verworrenen Pläne aufzufordern, welche die perjön

liche Zuneigung oder auch die friſche Luſt an dem geſtaltenden Leben

unjerer Römiſchen Kunſtfreunde bisher veranlaßt hat . Unter dieſen Ents

würfen , die doch wohl meiſt dahin abzielen , unſerem Vaterlande einen

Theil der Wirkſamkeit der Schule zuzuwenden, welche in Kom erit, durch

Ideenaustauſch und Wetteifer , eine feſtere Geſtalt angenommen , wird

Ihnen wenigſtens der Entwurf zu einer Aſſociirung, der durchaus von

Niebuhr herrührt, zu Geſicht gekommen ſein . Gewiß iſt die Empfindung,

von der dieſer Entwurf ausging, jehr edel und lobenswerth , wie denn

auch der Stijter in jeinen beſonderen Verhältniſjen zu vielen Römiſchen

Künſtlern eine treffliche Geſinnung hinlänglich bewährt hat . Allein ſein

Entwurf ſcheint mir durchaus unpraftijd ), und um jo mehr, da er in

viele Einzelheiten, welche doch nur nach den Umſtänden geſtaltet werden

fönnen , vorzeichnend eingeht. Ich kann nicht umhin, dabei an jene 10

genannten Organiſationen zu denken , welche nie in Ausübung gebracht

worden ſind , oder , wenn ſie mit der That hätten vereinigt werden

können , an ihr ſelbſt unfehlbar geſcheitert wären . Auch würde eine Ver

bindung in dieſer Form ſicher Mißverſtändniſje veranlaſſen , und würde

ſie etwa nur in einzelnen Staaten ausgeführt, jo möchte eine größere

Abjonderung daraus hervorgehen , als erforderlich und überhaupt

wünjchenswerth iſt . – Obgleich von der Unausführbarkeit eines Planes

dieſer Art, welcher mit einer unanſchaulichen Allgemeinheit jo viel Be

herrſchendes und Begreifliches verbindet, vollkommen überzeugt, hoffe

ich dennoch, daß er hier und dort Gedanken angeregt haben wird, und

daß andere Pläne, deren Richtung entſchiedener und dennoch weniger

gebieteriſch iſt, leichter in ſchon vorbereitete Gemüther eindringen werden.

Bei der Beſchränktheit meines perſönlichen Einfluſjes und in Beziehung

auf die beſondere Lage Overbecks habe ich verſucht, die Freiſtadt Lübeck,

deren ältere Geſchichte viele romantiſche Ereigniſſe hat , und deren alte

Bauwerke jür die Frescomalerei geeignet ſind, zu einer Unternehmung

auf gemeinſchaftliche Koſten zu bewegen , an deren Unkoſten ich ſelbſt

nachbarlich theilnehmen will. Ich fann vor der Hand nicht auj ein

ſchnelles Gelingen hojjen ; allein ich bin gewiß , die Sache im Laufe der

Zeit, die mir Overbecks gegenwärtige Arbeit reichlich gewährt, glüdlich

durchzuſeßen . Zugleich ſuche ich die reicheren Hanſeſtädte allgemach auf

ähnliche Unternehmungen hinzuleiten , ſo wie ich mir verſpreche, daß ein

zelne Bürger derjelben zu einzelnen Bildern , welche die Verherrlichung

ihrer eigenen Vorzeit betreffen , mitwirfen werden. Wenn dieſe Städte

ſämmtlich durch die Natur ihrer Verfaſſung ſchon vorzugsweiſe zu
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ſolchen gemeinſchaftlichen Unternehmungen beſtimmt ſind, ſo ſcheint mir

Frankfurt der nächſte Deutſche Staat zu ſein, der ihrem Beiſpiel folgen

könnte, da ſeine bürgerlichen Verhältniſſe dieſelben .... Sicher,wenn

Sie nie aufhören , mit Glauben und Muth von dem Kunſtſtreben zu

reden, auf dem für den Augenblick der Muth und Glaube eines ganzen

Volkes zu beruhen ſcheint, ſo wird in vielen Anderen die Geſinnung

erwachen und verſtärkt werden, auf deren Vorhandenſein am Ende aller

Sinn und alle Luſt für eine ſolche Kunſt beruht . Für die mancherlei

Gelüſte der Privatliebhaber iſt ein ſolches durchgreifendes , zuſammen

haltendes, ernſtes Wollen gar nichts. Der eine entbehrt einen gewohnten

Sinnentißel, der andere findet das Ding zu ernſt. Eine ſolche Kunſt

iſt für ein ganzes Volk, welches nicht an der Virtuoſität im Einzelnen

hängt, ſondern an dem Gedanken und der durchherrſchenden Empfindung.

- Bis jeßt , ich geſtehe es , geht mein Blick noch nicht weit über die

Städte hinaus. Doch möchten die Gemeinden und Brüderſchaften in ganz

katholiſchen Ländern für den Sinn unſerer Kunſt gewonnen werden können .

Man findet nicht leicht in Deutſchen Ländern ein gutes Bild in den Kirchen.

Sobald alſo der Sinn erwacht und mithin der Efel an dem faden und

manierten Machwert der lezten Jahrhunderte entſtanden wäre, möchten

zunächſt in begüterten Städten und an noch immer reichlich begabten Wall

fahrtsorten Stiftungen veranlaßt werden können . Endlich wäre möglich,

daß einzelne Fürſten und Herren ſtatt der üblichen Muſterkarten der

Kunſtgeſchichte einmal Geſchmack daran faßten , von den zuſammen

hängenden Erzeugniſſen einer einzigen Kunſt umgeben zu ſein . In allen

dieſen Fällen bitte ich Sie im Namen des Volkes, der Religion, der Kunſt

anregend und fördernd einzugreifen. “ Zum Schluß berichtet er an Schlegel

Gutes von der Malerei ſeiner Stiefjöhne, von der ſtillen Gemütlichkeit,

dem tiefen Farbenſinn des älteren Johannes, von dem überraſchenden

Vorſchreiten Philipp Veits , der hohen Schönheit der Religion in ſeinem

Karton für den Vatikan , dem glücklichen Scharfſinn in der Verwandlung

einer „ lederngemeinten “ Aufgabe.

Zu dieſem bedeutſamen Briefe beſiße ich, was Lübeck betrifft, eine

Bemerkung des Bürgermeiſters Overbeck an ſeinen Sohn Friedrich in

Rom : ,,Der Alpenfuß iſt für die Künſtler le bout du monde, ießt mehr wie

jemals, bei der allgemeinen Erſchöpfung. Alma Lubeca in specie iſt ein ,

gar ärmlich kleines Licht, und nicht einmal brennt das winzige Flämma

lein , es harrt nach dem goldenen Morgen der Erweckung, begraben

in ziemlich traſjer Barbarei . Unſer lieber Kumohr hat wohl ſchöne

Pläne; wenn nur die Lübecer ſeinen Enthuſiasmus, item ſeinen Beutel

hätten !"
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Übrigens bewährte ſich der allerdings mit Glücksgütern geſegnete,
ledig gebliebene Herr von Rumohr als Mäcen. Beträchtliche Zahlungen

an Overbeck, Rehbeniß und andere Talente leerten bisweilen ſeine Reiſekaſſe.

über keinen Abſchnitt aus Rumohrs Leben bekommen wir wert

vollere Aufichlüſſe als aus den Jahren 1819 bis 1821. Es iſt wohl

das wichtigſte Triennium ſeines zweiten Italieniſchen Aufenthaltes, den

er hauptſächlich in Siena und Florenz zubrachte . Ein getreues Spiegelbild

feines Fühlens und Denkens, mit hellen Streiflichtern auf die politiſchen ,

ſozialen und fünſtleriſchen Zuſtände und mit treffender Charakteriſtik

eminenter Perſönlichkeiten, entwirft Rumohr in ſeinen Briefen an Niebuhr :

I.

Siena, 2. November 1819 .

Dieſe bedenklichen Zeiten nehmen Einem alle Luſt zu wiſſenſchaft

lichen Beſchäftigungen . Ich fange ſelbſt an, in meiner funſtgeſchicht,

lichen Arbeit lau zu werden ; denn der Himmel weiß, ob ich bei den

Ausſichten für den Buchhandel Jemand finde, der die Druckfoſten meines

Vaſari*) bezahlt, oder noch mehr, der ihn lieſt. Iſt eine gewiſſe un

beſonnene, ſchwankende, ja vielleicht ſchiefe politiſche Richtung ſeit der

Franzoſenzeit in Deutſchland allgemein geworden, als noch Manches

mittelmäßig gut war, wie wird es jetzt ſein, da alle Übel im Hauſe

ſind ? ! Ich erfahre zum Glück nichts Anderes, als was die Zeitungen

bringen ; doch kann ich nicht leugnen, daß der Grimm und Haß gegen

alle den Deutſchen eigenthümliche Dinge, wie er ſich fürzlich in einer

Schrift, die mir von Geng ** ) 311 jein ſcheint, ausgeſprochen, mich um

jo mehr empört hat, als dieje Schrift mir zugleich eine grenzenloſe

Dummheit zu ſein ſcheint. Sie ſichert ſowohl dem Ruſjen als Franzoſen

eine Partei und bereitet uns für die Zukunft grenzenloſes Uebel .

Ich habe ſeit ſechs Jahren nie ein politiſches Pamphlet geleſen, eben

weil mir die letzten , die ich jah, gar zu ſtümperhaft ſchienen. Sollte

aber keiner ſo viel Verſtand gehabt haben, darauf aufmerkſam zu

machen, daß der Anfang und Grund der revolutionären Schwärmereien

in dem allmählichen Umſturz des guten alten Deutſchen Reiches liegt und

aller der trefflichen Einrichtungen, die die Rechte des Privatmannes

ſicherten, die Wiſſenſchaften förderten und unzähliges Gute, deſſen wir

* ) Giorgio Vaſari , der ausgezeichnete Künſtlerbiograph des 16. Jahrhunderts ,

deſſen Sammelwert „ Vita de' più eccellenti pittori, scultori ed architetti “ erſt

1832—39 in deutſcher Überjepung erſchien , von Schorn und Ernſt Förſter beſorgt .

** ) Friedrich von Genß, der einflußreiche Politiker und Publiziſt, hatte damals

an den Beſchlüſſen des Kongreſjes von Nachen , Karlsbad uſw. heivorragenden Un

teil genommen in Bekämpfung des Zeitgeiſtes.
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uns nur noch wie eines Traumes entſinnen ? Wenn man an einem

alten Gebäude einzureißen anfängt, muß man gewöhnlich doch am Ende

zu einem neuen Bau ſchreiten , wobei, wie ich oft bemerkt habe, unter

den Mauer- und Zimmerleuten gar ein erbärmliches Streiten und

Lärmen entſteht. Der Eine will werfen, der Andere halten , und bis

weilen ſchlägt das Weſen Allen zujammen die Röpfe entzwei.

Ich bin ſehr begierig, zu erfahren , ob Ihr Brief Cornelius in

Venedig erreicht hat ; denn ich fürchte das Gegentheil. Wollte Gott,

daß er ſich aus den Münchener Verhältniſſen losriſje ! Ich wünſchte,

daß er eine ſo ſchöne Arbeit durchführen fönnte ; allein die Bedingungen

ſind zu erbärmlich, und Klenze und Dillis * ) werden gewiß eben darum

entgegenarbeiten , weil Cornelius in Rom wirklich Gunſt genoß, mas

ein Höfling jelten leiden kann. Die Langers fürchte ich nicht, weil ſie zwar

herriſche und bornirte, aber doch rechtliche Leute ſind . Vielleicht fönnte er

ſich aus der Arbeit herausreißen , indem er den jungen Langer, der, als

bejoldet, dieſelbe für weniger Geld machen kann , vorſchlüge . Zum Glück

trifft er den Prinzen in München, wenn er dort angekommen ſein ſollte,

und perjönlich laſſen ſich viele Dinge mit beſſerem Erfolge behandeln.

Na chi chrift.

Sehr betrübt mich's, daß Sie von Cornelius feine Antwort haben .

Seine Arbeit hätte allerdings in ſechs Jahren vollendet werden können ,

aber bei völliger Regheit und Heiterkeit des Geiſtes und mit guter

Hülje . Indeſjen ſollte er deshalb eine ſichere Ausſicht in die Zukunft

entbehren müſſen , wie ihm Ihre Vermittelung dieſelbe darbot , jo

würde er doch ohne Frage dabei ſehr viel einbüßen, vielleicht nicht

einmal mit völliger Zufriedenheit und gutem Fortgang arbeiten .

Sollte ihm ſeine Direftorſtelle nicht gerettet werden können ?

II .

Siena, 2. April 1820.

Sollten Sie mit Herrn Albers aus Bremen zuſammentreffen , jo

verſchmähen Sie nicht, ihm einige aufinunternde Worte zu ſagen in

Bezug auf ſein rühmliches Streben, unſeren Künſtlern ein wenig unter

* ) Hofbauinſpektor Leo von Klenze und Galeriedirektor Georg von Tillis in

München . Peter von Cornelius war bekanntlich dorthin berufen zur Ausſchmückung

der Glyptothef mit den großen Freskomalereien aus der Griechijchen Mythologie

und zum Direktor der Akademie der Nünſte in Düſſeldorf ernannt worden Johann

Peter von Langer und ſein früher ſchon genannter Sohn Robert wirften gleich

zeitig an der Münchener Afademie. Vergl . über Erſteren, ſowie über Cornelius

meine Monographie „Goethe und Maler Kolbe" ( 2. Aufl. Leipzig 1900 ).

Gaedert , Was ich am Wege jand. N. F. 7
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die Arme zu greifen . Ein reicher Junggeſell kann gegenwärtig nach

meiner Anſicht nichts Beſjeres thun. Von unjeren Fürſten iſt kaum

zu erwarten, daß ihnen je ein Deutſches Kunſtwerk ſo viel Intereſſe

einflöße, als eine Pariſer Galanteriewaare. In Beziehung auf Be

günſtigung unſeres Fleißes jeglicher Art ſind wir ja das unglücklichſte

Volt der Erde. Der Großjultan hat ohne Frage mehr Vorliebe für

ſeine Unterthanen . - Der arme Overbeck dauert mich vorzüglich ;

ein Deutſcher Künſtler hat höchſtens dann eine Begünſtigung zu er:

warten, wenn er ein Preußiſcher Unterthan oder Bayeriſcher iſt. Dies

ncue Abdera, ich meine Overbecks Vaterſtadt, wird ſich ſchwerlich je

entſchließen, den ausgezeichnetſten Mitbürger, den ſie feit Jahrhunderten

aufzuweijen hat, auf irgend eine Weiſe zu belohnen . Die Sache wird

noch dadurch erſchwert, daß ſeine Familie Partei iſt, alſo nichts für

ihn thun kann. Wäre es Ihnen, wäre es Cornelius ſelbſt nicht möglich,

ihm für die Zukunft ein ähnliches ſicheres Loos vorzubereiten , als jenes,

welches ſich durch viele Qual am Ende doch für Cornelius gefunden hat ?

Zur Ehre Lübecs muß hier konſtatiert werden, daß ſchon im Jahre

1818 Overbecks Arbeiten dort Anerkennung fanden und die Beſtellung

eines Gemäldes für die Marienkirche im Werke war . Freilich konnte

es nimmer der Ort für ſein fünſtleriſches Schaffen werden . Sein Vater

wünſchte, den Sohn an der Seite von Cornelius zu ſehen . „Hier fönnte

Dein edelmüthiger Freund von Rumohr zunächit ſehr bedeutend mit

wirken .“ Im Juni 1820 fam Friedrich Overbeck nach Florenz und

überbrachte einen Brief Niebuhrs an den dahin übergeſiedelten Rumohr.

Dieſer bewies fich jeßt wieder ſehr freigiebig gegen den Künſtler, der

fein Porträt malte, und ebenſo weiſe wie vorſichtig durch Zahlung des

ausbedungenen Preijes in Raten, wofür mehrere triſtige Gründe ſprachen,

die Niebuhr durchaus billigte.

Lebhaft verwandte Kumohr ſich damals auch für den Architekten

Franz Chriſtian Gau, der von ſeiner Reiſe durch Egypten, über die

Katakomben des Nils bis nach Nubien, mit einem Schaß von Stizzen

zurückgekehrt war. Die Proben ſeiner Studien “ , ſchrieb er an Niebuhr,

„ ſind ſo außerordentlich, daß ich von Herzen wüniche, daß er ſie bald

veröffentlichen fönne, vorzüglich weil Manches auch von ſeinen Reiſe:

gefährten gezeichnet worden, dejjen erſtes Bekanntmachen unſerer Nation

zur Ehre gereichen würde, deſſen Wiederholung aber leicht den Aus

ländern als – Plagiat erſcheinen dürfte. Nun dachte ich , daß Gau

jofort anch Ankunft in Romein Heft von ſechs Platten herausgäbe,

welches zugleich als Anfündigung dienen fönnte, darin eine Probe von

Allem : Architektur, Skulptur, Malerei und Landichaft, dieſe mit Deutſchem
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und Franzöſiſchem Tert begleitete, der überhaupt nur ein hiſtoriſcher Reije:

bericht ſein müßte, ſoviel ich überhaupt von der Geiſtesrichtung dieſes

trefflichen Künſtlers weiß und begreife. Nun ſcheint ihm dazu der Vor

ſchuß um ſo mehr abzugehen, da er ſchon die ganze Reiſe auf eigene

Koſten gemacht hat ; ein Aufwand, welcher für ihn nicht gering ſein

mag . Ich fordere deshalb Sie, der ſo leicht jedes Bemühen, welches

das Vaterland ehrt, in Schuß nimmt, auf, einige Theilnehmer zu ſuchen .

Ein Viertel übernehme ich gern für mich und würde mich zu mehrerem

erbieten , wenn nicht meine Finanzen durch die ſtarken Auslagen im

vorigen Jahre in Unordnung wären. Ich will den Verſuch machen,

auch Andere hier dafür zu intereſſieren . Ich dächte, daß dieje Summen

als eine Subſfription angeſehen und durch eine verhältnißmäßige Zahl

von Eremplaren erſtattet werden müßten. Auch die Preußiſche Regierung

würde wohl viel leichter darauf eingehen, wenn die Petition zugleich mit

dieſem erſten Hefte anfäme oder doch davon unterſtüßt würde. Auf

den immer langſameren Geſchäftsgang der Regierung zu warten, würde

den armen Gau wahrſcheinlich um alle Ehre bringen, dieſe Dinge zuerſt

ans Licht gefördert zu haben . “ Auch Niebuhr äußerte ſich ſehr günſtig,

in das Lob einſtimmend, mit dem Wunſche baldiger Herausgabe zum

Ruhme Deutſchlands. Nach mannigfaltigen Bemühungen gelang die

Publikation des großartigen Reiſewertes, das in Deutſcher und Frans

zöſiſcher Sprache hei Cotta 1821-1827 erſchien.

Niebuhr erhielt Anfang Oktober ein Abſchiedsſchreiben von Rumohr:

„ Ich habe zwar nur ſelten und nie auf lange in Ihrer Nähe ſein können,

indeſſen gewährte mir der Briefwechjel vielen Erſaß . Es thut mir wehe,

Italien in einem Augenblick zu verlaſſen , da mir noch gewiß auf ein

Jahr lang zu thun bliebe ; es thut mir wehe , von Ihnen zu ſcheiden,

von deſſen Güte ich noch neuerlich Beweiſe erhalten habe . Für

die Kunſtgeſchichte habe ich nun ſo viel Vergebliches vorgearbeitet, daß

ich entſchloſſen bin, das Geſammelte als lange Waare für das Kunſt

blatt*) zu verarbeiten . Rommen beſſere Zeiten , kommt mir auch die

Vorarbeit zu gut. Indeſjen haben die Liebhaber etwas zu kauen .

Von Overbeck habe ich einen ſehr freundlichen Brief . Mancherlei Er:

fahrungen haben ihn aus dem Jrrthum gezogen , nur nicht aus dem

über ſeine Frau. Mich dauert der arme Menſch , der ſein Schidial

wahrlich nicht verdient hat. Es wird ihn wohl bald auch ein neuer

Schlag treffen, der Tod ſeiner Mutter, der zwar noch nicht erfolgt iſt,

aber nach aller Wahricheinlichkeit nicht ausbleiben kann . Sollte es das

zu kommen , ſo bitte ich Sie , ihm die Nachricht recht ſchonend beizu

* ) In Schorns Kunſtblatt erſchien eine Reihenfolge kunſthiſtoriſcher Abhand

lungen, als Vorläufer der „ Italieniſchen Forſchungen ".

7 *
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bringen . Er war ihr Liebling , und er mag ſich vielleicht gar denken,

fie könne nicht ſelig werden . Indeſſen habe ich Overbeck in allen Ge

ſprächen dieſes Gegenſtandes *) ebenſo vernünftig gefunden , als ſeine

Frau anmaßlich unſinnig. Zu Gunſten des armen Rehbeniş **)

möchte ich doch immer noch reden . Sein Studiengang iſt faſt durch.

gehend verrückt geweſen ; was er kann, hat er in wenigen, wohl ange

wendeten Monaten erlernt. Ich bin geneigt, ihm viel eigenthümliche

und tiefe Empfindung zuzutrauen , ſelbſt ihm das techniſche Talent nicht

abzuſprechen , weil ihm doch bisweilen in Zeichnungen eine Gewand:

partie oder ander Nebentheil außerordentlich gelingt . Sein langjames

Fortſchreiten möchte von jener widerſinnigen Studienmethode herrühren,

welche die romantiſchen Maler aus einigen dictis Leſſings abſtrahirt zu

haben ſcheinen , während ſie doch von ſeiner Schönheit nichts mehr

hören wollen . - Postscriptum : Ich bitte, den eingelegten Brief an den

Prinzen Guſtav abzugeben, wenn ſich derſelbe noch nach ſeiner früheren

Abſicht auf Rom begeben ſollte. Er hatte die Gewogenheit , mir zu

ichreiben , daß er meine Anweſenheit in Rom wünſche, weshalb es wohl

ſchicklich iſt, daß ich meine Abweſenheit entſchuldige. Die Frau Her

zogin von Würtemberg ſchreibt mir, daß Herr von Stein nach Italien

kommen werde. Dies wäre für mich ein neuer Grund zum Verweilen ;

ich höre , daß er in Begleitung ſeiner Töchter reiſt, die ſehr liebens

würdig ſein ſollen . Haben Sie doch die Güte, mir mit umgehender

Poſt zu melden, was Sie von meiner Abreiſe halten : ob Sie für beſſer

halten, meinen hieſigen Studien weiter zu folgen, noch ein halbes Jahr

zu verweilen , dann ganz entſchieden nach Deutſchland zu gehen , oder

gegenwärtig einem zu flüchtig hingeworfenen, vielleicht ganz folgenloſen

Wort aus einer Art Gewiſſenhaftigkeit nachzugehen . Vielleicht erreicht

mich Ihre Antwort noch in Florenz und ſoll mir dann ſtatt eines

Looſes dienen . Verzeihen Sie meinen ſcheinbaren Wankelmuth ! Es

ſind ſo viele Gründe zum Hierbleiben ; und auf der anderen Seite führt

mich ein gewiſſes Prinzip der Redlichkeit an , zu erfüllen, was ich mehr

ausgeſprochen als verſprochen habe , was aber , als Verſprechen ge

nommen , die Handlungen anderer Menſchen zu beſtimmen ſcheint. "

Ein paar Tage ſpäter : ,, Ich bin noch immer in Florenz und

wäge die Gründe für und wider ab , ohne die Nadel zur Ruhe zu

bringen. Unterdeſſen erhalte ich anliegenden Brief für Overbeck: er ent

hält die umſtändliche Todesnachricht ſeiner guten Mutter. Ich weiß

* ) Beide, Rumohr und Overbeck, waren zum Natholizismus übergetreten.

** ) Theodor Rehbeniß aus Holſtein , þiſtorienmaler und Zeichner , ſtudierte

damals in Rom, wo ſein Schwager Overbeck ihn fünſtleriſch beeinflußte.
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nicht, an wen ich mich beſſer wenden könnte , um ihn ſo ſchonend als

möglich auf dieſen Schlag vorzubereiten , als gerade an Sie . Die

wackere Frau liebte den Maler ganz vorzugsweiſe, und er iſt ihr jeder

zeit ſehr anhänglich geweſen . - Dverbeck hat mein Porträt gemalt,

welches wohl in ſeinen bedrängten Tagen nicht ſo ausgefallen iſt, als

er es ſelbſt wünſchen konnte , immer jedoch ähnlich und von großer

Wirkung . Er hat ſich von der Nüßlichkeit ſolcher Unternehmungen

völlig überzeugt. Könnten Sie ihm nicht hier und da einen Fremden

zuwenden, der ſich ſein Bruſtbild für zehn bis zwanzig Louisdor von ihm

malen ließe ? – Wie wird es Cornelius freuen , wenn ich ihm berichten

kann, wie treu Sie Ihren alten Überzeugungen über ſeinen Werth ſind!"

Herr von Rumohr entſchied ſich ſchließlich zum Bleiben in Florenz

den Winter über , um jo mehr, als ſich um den Prinzen Chriſtian

Frederik von Dänemark eine Holſteiniſche Geſellſchaft dort gebildet hatte

aus angekommenen diſtinguierten Fremden , die ihn ſehr intereſſierten.

Baron von Stein erſchien ihm doch zu ſchroff, als daß er ſich zu ihm

hätte hingezogen fühlen können ; „ aber ſeine jüngſte Tochter iſt ganz

allerliebſt“. Treulich nahm er ſich der durch die Munificenz des Groß

herzogs Karl Auguſt in Italien ſtudierenden Malerin Luiſe Seidler an .

,,Sie hat ein recht ſchönes Porträt der Gräfin Hollſtein gemacht“ .

Niebuhr ſuchte ihn wieder nach Rom zu locken . „ Der Wunſch ,

Sie wiederzuſehen ", antwortete ihm Rumohr, „ Ihren Kath bei meiner

Arbeit zu nußen , die Hilfsquellen, die Sie mir in Römiſchen Archiven

eröffnen wollen, auszuſchöpfen, zieht mich ſehr hinüber Auf der anderen

Seite fürchte ich das Zuſammentreffen zweier Fürſten, deren einer wohl

mein fünftiger Beherrſcher werden wird, der andere von jeher viel Ver

trauen und Güte für mich geäußert, auch ſonſt jo viel neue Anſprüche

auf meine Dankbarkeit hat . *) Dr. Ringseis wird Ihnen alles Erfreu

liche von der Lage und dem Wirfen unſeres Cornelius gemeldet

haben . “

In dieſe Zeit fällt eine ihn ſehr aufregende und faſt zum Kon

flift ſich zuſpißende, weitere Kreiſe berührende Kunſtdebatte mit Johann

David Paſſavant, der, urſprünglich Kaufmann in Frankfurt am Main,

ſpäter Inſpektor des Städelichen Inſtitutes dajelbſt und verdienſtlicher

Kunſtforſcher, zu den Deutſchen Künſtlern in Italien gehörte, deren

Studien Kumohr mit Rat und Tat förderte. Durch ihn war Paſſa

vant auch in nähere Verbindung mit Cornelius und Overbeck getreten,

hatte aber mit mehreren in ihrer Art gemalten Bildern keinen Beifall

* ) Der Bayeriſche Kronprinz Ludwig und Däniſche Thronfolger Chriſtian

Frederik.
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gefunden und ſich auf die Schriftſtellerei gelegt, indem er zuerſt eine

Broſchüre veröffentlichte unter dem Titel : ,, Anſichten über die bildenden

Künſte und Darſtellung des Ganges derſelben in Toscana zur Be

ſtimmung des Geſichtspunktes , aus welchem die neudeutſche Maler:

ſchule zu betrachten iſt.“ Kumohr las dieſelbe mit Verwunderung.

,,Sie enthält wohl viel Gutes“, ſchrieb er an Niebuhr, „ aber doch auch

jo viel ſchief Gedachtes und vorzüglich einen ſo jämmerlichen, aus Luigi,

Vajari und anderen zujammengeſchmierten hiſtoriſchen Apparat, der

auch, als Kompilation angeſehen , von Flüchtigkeiten wimmelt, daß ich

nicht bezweifle, daß er den neudeutſchen Künſtlern höchſt nachtheilig

werden wird . Darin iſt ein Verſuch gemacht worden, die Capitolinijchen

Anſichten in ein Syſtem zu bringen. Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit

werden als ganz untergeordnet, ja als überflüſſige Dinge dargeſtellt,

da ſie doch, wenn ſie gerade zu haben ſind , der Probſtein echten Genies

ſein möchten. Um dieſes einzuführen, wird Giotto ſelbſt ganz ſchief

gefaßt . Seine Landsleute und Zeitgenoſſen ſehen in ſeiner Richtung

nur allein das Streben auf Lebendigkeit. Er war in der That der

erſte, der die ſtrenge Beobachtung des Überlieferten aufgab und den

Ausdruck, die Lebendigkeit der Handlung an die Stelle einer großartigen

Ruhe jepte, wie etwa in dem einzig ſicheren Bilde des Cimabue. Was

joll dabei herausfommen , wenn die Untüchtigkeit und Stümperei ſich

hinter einem verborgenen Seelenſchap verſteckt; etwa, was bei den Aus

artungen der ſogenannten romantiſchen Poejie ?"

Eine von ihm im ,, llunſtblatt " ( 1821. Nr . 32 ) gebrachte, gerechte

und gründliche Rezenſion reizte den Autor zu einer ungezogenen Epiſtel

an ſeinen Gönner , der in dieſer Angelegenheit den 26. Juni 1821

Folgendes an Niebuhr erklärte : „ Luiſe Seidler hat es übernommen ,

Ihnen einen ſauberen Brief des Paſſavant mitzutheilen, den ich ihm

als nicht an mich gerichtet zurückzuſtellen bitte . Dies ſind keine Ein

wendungen gegen meine Beurtheilung, ſondern Beſchuldigungen mora

lijcher Niedrigkeiten ; es war mir bis auf dieje Stunde vorbehalten ,

folcher Dinge angeklagt zu werden . Ich brauche Sie nicht zu verſichern,

daß ich keiner Winkelzüge fähig bin . Ich habe nur gegen mich ſelbſt

gefehlt, indem ich glaubte, ohne mich zu bejudeln , als Mittler zwiſchen

ſtreitende Buben auftreten und hier noch Schaden abwenden zu können,

mo Alles bis in die Seele hinein verdorben iſt. Paſjavant citirt jeine

Freunde, die mit ihin die Sache berathen haben ; ſein Unwillen muß

alſo ziemlich öffentlich geworden jein . In der That hatten hieſige

Deutſche in Florenz davon Kunde. Demungeachtet hat Niemand unter

jo vielen Leuten, die ich mehr oder minder verbunden habe, mich davon

benachrichtigt oder den Skandal zu verhüten geſucht . Ich bin auf
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Paſſavants Autorſchaft nicht neidiſch.*) Aber das geſtehe ich, daß ſeine

freche Art, die Hiſtorie zu behandeln , mich innerlichſt angeefelt hat ;

daß ein fedes Rompiliren aus zwei , drei der bekannteſten Druckſchriften ,

die ich in den meiſten Fällen erkannt und nachgeſchlagen habe, mir eine

verwerfliche Frivolität ſchien. Auf der anderen Seite widert es mich

eben ſo ſehr an, daß er bei den Haaren eine Verbindung zwiſchen

neuer und alter Kunſt herbeizieht , wo feine vorhanden iſt , daß er

Leute, wie Cornelius und Overbeck, nur als Blüthen eines gemein

ſchaftlichen Beſtrebens darſtellt, dem er eine Verbreitung ins Unbeſtimmte

giebt . Was haben Männer von Genie und Tüchtigkeit, die eine Idee

faſſen und ein Werk zu Stande bringen fönnen , mit liebhabernden Fajelern

zu thun, die nie mehr als höchſtens ſchiefe Gedanken haben und genau

genommen nur nach pikanten Naturerſcheinungen jagen und dieſe durch

einen Anſtrich von Garſtigkeit zu heben ſuchen ? Dieſe Leute, die ſich

jo gern als ein Ganzes darſtellen möchten, bilden ja nicht einmal eine

Sette ; ſie ſind ja nicht einmal über drei, vier unklare Begriffe einig,

die ihren geſammten Geiſtesreichthum ausmachen .“

Schr tröſtlich war ihm zu vernehmen , was Niebuhr darüber dachte :

war er ſich doch der reinſten Abſicht bewußt; allein er durfte auch fürchten,

ſeine Ausdrücke nicht immer gewogen zu haben . Nun beruhigte ihn Niebuhr

über dieſen Punkt und zeigte ſich erfreut über die Beurtheilung .

,, Ich habe Bunjen ", erwiderte Rumohr, „ einige Bemerkungen über

Paſſavants Schrift zugeſandt. Dieſe Probe wird, dent' ich , hinreichend

darthun, daß ein jolches Produkt nur in perſönlichen Rücklichten einige Ent:

ichuldigung finden kann . Ich jende Ihnen einen älteren , in Rom nicht

vorhandenen Aufjag, der vollends die Anſicht zu Boden ſchlagen muß ,

als habe ich den Herren Künſtlern etwas anjlicken wollen . Wie niedrig

iſt nicht dieſe Konjeftur, und, welches Licht wirft ſie nicht auf die Ge

müther, in denen ſie entſtehen fonnte ? ! - Jenes nüßlichere hatte ich,

im Manuſkript durch andere erſett , und nur aus Mißverſtändnis des

Sepers iſt das erſte Wort in den Druck gekommen. Ich fühlte, daß

ihn die Erinnerung an ſeine faufmänniſche Laufbahn fränken fönnte,

obgleich ich ſelbſt eben dieſe an und für ſich nicht für unehrlich halte.

Es kam mir nur unwillfürlich in die Feder, dein Plunder gegenüber, dem

ich nun jo gut als möglich das Wort reden ſollte . Welchen Efel mir dieſe

Miſchung von Frechheit und Bedanterie in dem sogenannten hiſtoriſchen

* ) Paſjavant hatte ausgeſtreut, Rumohr habe aus Mißgunſt und Aerger, daß er

ihm mit dieſer Abhandlung zuvorgekommen jei , da er jelber eine ähnliche beabſichtigt

und den Künſtlern in Rom zugejagt habe, jene ungünſtige Kritik drucken laſſen . Noch

neuerdings, in der Allgemeinen Deutſchen Biographie, kann man jolch Geſchwäb lejen,

weshalb ich den wirklichen Sachverhalt hier nicht mit Schweigen übergehen durfte .
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Theile der Unterſuchungen Paſſavants einflößte , welchen Widerwillen

das Aus- und Zueinandertauen von ein paar Gedanken, die ſich auf einer

Seite in octavo viel beſſer und deutlicher ausdrücken laſſen, das fann ich

nicht beſchreiben und begreife noch nicht, wie ich das habe verbergen

fönnen . – Ich hatte nach Stuttgart an das Kunſtblatt geſchrieben, um

jene zweite Recenſion zu unterdrücken , denn es ſchien mir nicht nicht

rathjam , nachdem ich es mit der modern-äſthetiſchen Partei verdorben

hatte, nun auch die ältere mir auf den Leib zu ziehen . Allein es ſind

ſchon zwei Bogen hier , und ich komme daher zu ſpät. Eine hinkende

Klugheit iſt ſchlimmer, als gar keine. Wenn man mich nicht in Ruhe

laſſen ſollte, ſo werde ich die Wahrheit ganz herausjagen. Die Herren

wären mir ſo großen Dank ſchuldig, daß ich mich überhaupt in ihre

Streitigkeiten gemiſcht und ſogar gegen Leute aufgetreten bin , die Goethe

beherrſchen und allenfalls gegen mich aufheßen fönnten . Jeßt retraktiren

ſie ſich durch einige Organe, denen ich nicht unbedingt traue. Uebrigens

fallen denn auch Drohungen vor, wenn ich nicht Alles für gut hinnehme.

Rehbeniş möchte wohl mit mir rechten , wenn er zu ſchreiben wüßte oder

in meiner Nähe wäre. Bunſen ſcheint, wenn ich ihn recht verſtehe, auf

den Fall, daß ich mich nicht verſöhnen laſſe, mir Anmaßung und Hoch :

muth beilegen zu wollen. Die Herren begreifen nicht, daß man wohl

ein geſchehenes Unrecht verzeihen, aber nicht ſo leicht wieder zutrauen

zu denen faſſen kann , die es ſo leichtſinnig begangen haben . Zudem

bin ich noch gar nicht überzeugt worden , daß ſie's wirklich bereuen .

Hornys * ) Vertrauen haben ſie mir nun ganz entzogen . Auf eine elende

Zeichnung hatte ich ihm kurzen Beſcheid gegeben . Er hat mir nicht

darauf geantwortet, aber ſeinen Freunden in Kom darüber Mittheilung

gemacht. Hierauf hat der große Paſſavant ſich ins Mittel geſchlagen

und mich, wie Sie geleſen haben werden, väterlich zurecht gewiejen .

über dieſe Sache, die mich mehr, als alles Übrige, empört, habe ich

mich gegen Bunjen ausgeſprochen. Meine an ihn gerichteten Hirten

briefe werden in Rom gewiß jehr ungnädig aufgenommen .“

Ablenkung und Erquickung war der anregende Verkehr mit

dem für alles Schöne und Edle empfänglichen Kronprinzen Chriſtian

Frederif .

Die Däniſchen Herrſchaften verweilten länger als geplant in Florenz,

jo daß Rumohrs Abreiſe nach Deutſchland ſich abermals verſpätete .

Aus Lübeck erfuhr er noch mit Gewißheit, daß die Vaterſtadt ein Over

*) Einer von den vielen jungen Deutſchen Künſtlern in Jtalien, für die Rumohr

ſtets ſo reichlich geſorgt hatte , häufig ohne Dank zu ernten , der Landichaftsmaler

Franz Horny, unter Heinrich Meyer, dem Goethejchen Nunſt -Meyer, in Weimar

gebildet , war 1816 nach Rom gekommen und ſtarb ſchon 1824 in Olevano.
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becſches Gemälde *) übernommen habe, was er hocherfreut an Niebuhr

berichtete. Ihm ſchrieb er im Herbſt 1821 von München : „ Indem ich

mich Ihrer jeßt recht lebhaft erinnere, fühle ich den ganzen Belang

Ihrer Freundſchaft und den Verluſt, den ich erlitten, indem ich Ihnen

nicht mehr ſo nahe bin und nicht mehr ſo oft mich Ihnen mittheilen

fann . Indeſſen weiß ich , daß es Ihnen Vergnügen machen wird, wenn

ich Ihnen ſage, daß Cornelius mit ſeiner kernhaften Perſönlichkeit und

mit der ganzen Energie ſeines Talentes, welche mir hier erſt recht an

ſchaulich geworden iſt, einen großen Erſaß für Alles gewährt, was ich

in Italien zurückgelaſſen habe. Sein Wert iſt ein wahres Rieſenwerf

an Umfang und Tiefe. Wenn es vielleicht an Korrektheit und Schön :

heit hinter der Kaphaeliſchen Schulart der Behandlung des Mythus

zurückbleibt, ſo gewinnt es hingegen ohne Zweifel in der intellektuellen

Auffaſſung des Gegenſtandes große Vorzüge über die größten Leiſtungen

der Cinquecentiſten . Als Verzierung genommen , iſt es nicht möglich ,

mehr Ordnung mit mehr leichtem Spiel der Phantaſie zu vereinigen ;

als Bedeutung nicht möglich, das alte Götterweſen tiefſinniger zu faſſen.

Und in der Ausführung geht es unendlich weit über die Römiſchen Ver

ſuche hinaus . Die Freskonnalerei iſt hier erſt zu ihrer Vollendung ge

kommen, wie ſich hier erſt in der ganzen Genoſſenſchaft des Cornelius

eine eigentliche Wirkſamkeit und Anwendung auszubilden anfängt . Von

allen Seiten ſtrebt man nach dem beſten Material, nach der beſten

praktiſchen Behandlung ; und die von mir mitgebrachten Verſuche,

ſterilen Gegenſtänden durch eine ſterilere Behandlung ein Anſehen von

Fremdartigkeit zu geben ( ich ſage nicht Alterthümlichkeit, weil ich ſie

nicht darin finden kann ), haben der Schule des Cornelius durchaus

mißfallen. Das Beſtreben, das Beſte auf die beſtmögliche Weiſe zu

leiſten, wird ſich hoffentlich von hier aus weiter verbreiten, und die

Kümmerlichkeit des Geiſtes wird ſich ferner nicht mehr hinter Ahnung

und Sehnſucht und Stümperei verbergen fönnen . Dieſe gräßliche

Wienerſeuche der Furcht vor der Tüchtigkeit die doch wohl nicht

Manier iſt — kann nicht lange mehr beſtehen. Wenn z . B. der junge

Heß ** ) bald nach Rom kommen wird , wie ich glaube , ſo wird man

doch zugeben müſſen, daß Geſchmack und Gefühl, Rüſtigkeit und Tiefe

recht wohl vereinbar ſind. Er hat freilich noch viel zu lernen und

Manches abzulegen . Aber gewiß hat keiner unſerer beſſeren Künſtler

glänzender begonnen. Und doch iſt vielleicht noch einer hier , der ihn

*) „ Der Einzug Chriſti in Jeruſalem “ , eine Zierde der Marienkirche zu Lübeck.

**) Heinrich veß ging 1821 nach Rom , wo er im Auftrage des Königs von

Bayern das gefeierte Bild „ Apollo und die Mujen “ ausjührte , und wurde bei

ſeiner Rüdfehr Profeſſor der Münchener Kunſtakademie.
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bald übertreffen kann. Ich kenne nur deſſen Arbeiten für Cornelius,

die vorzüglich ſind . *) An Verbreitung und Tiefe des Geiſtes wird

freilich keiner jo leicht unſern Cornelius überragen . Es iſt äußerſt er:

munternd, ihn in der Mitte ſeiner Gehilfen zu ſehen, wie jedem der

Theil zugemeſſen iſt, der ihm gelingen fann, und wie er ſie zuſammen

zuhalten weiß , daß Alles doch einen gemeinſamen Anſtrich befommt

und ſich lange nicht ſo ſehr abſeßt , als etwa die Decke der Farneſia

oder die Loggien Raphaels . Cornelius hängt ſehr an Overbeck, und

fein ſehnlichſter Wunſch iſt dahin gerichtet, ihm einmal nüßlich ſein zu

können und mit ihm gemeinſchaftlich zu arbeiten . "

Die leßten Zeilen Rumohrs an Niebuhr datieren noch aus München,

den 20. Februar 1822, worin er den aus Lübeck erhaltenen Auftrag

emldet, dem Maler Friedrich Overbeck ungeſäumt die Summe von

1500 Mark Banco, à conto jeines väterlichen Erbtheils , auszahlen zu

laſjen . „ Mein hieſiger Aufenthalt naht ſich allgemach ſeiner Endſchaft ;

er war im Ganzen angenehm . Cornelius arbeitet in Düſſeldorf und

ſchrieb mir immer in einem ſehr aufgeweckten Ton . Hier hat er mächtige

Feinde, die jedoch nichts über die Meinung zu vermögen ſcheinen , welche

der Kronprinz von ihin gefaßt hat.“

Aus der Zahl der jüngeren Maler, die Rumohr an ſich zu ziehen

und zu tüchtigen Künſtlern zu erziehen wußte, ſei noch beſonders

Friedrich Nehrlich erwähnt, der einen väterlichen Beſchüßer an ihm

fand und ſpäter unter dem italieniſierten Namen Federigo Nerly durch

vortreffliche Landichafts- und Genrebilder allgemein bekannt geworden

iſt. Ihn hatte er auf ſeiner dritten Reiſe nach Italien im Frühjahr 1828

als Schüler und Begleiter zur Seite , mit ihm ſtand er bis zuleßt im

vertrauteſten perſönlichen und fünſtleriſchen Verkehr . Ein Brief **) an

ihn ſcheint hervorragend interejjant. Nerly hatte über ſeine erfolgreiche

Tätigkeit in Rom Bericht erſtattet , worauf Herr von Rumohr, im

Begriff von Dresden auf ſein unweit Lübeck gelegenes Gut Rothen

hauſen überzuſiedeln , am 20. Mai 1833 antwortete . Er habe die

Badefur in Tepliß abgebrochen , um während der Anweſenheit des

Preußiſchen Kronprinzen demſelben dort zur Hand zu ſein . „ Mit Ver

gnügen bin ich Deinen Meldungen nachgefolgt, aus welchen ich, ſo

lafoniſch ſie ſein mögen , doch Vieles machen kann. Es freut mich, Dich

ſo rüſtig und heiter zu ſehen und voll Muth. Gern wäre ich einmal

wieder in Rom und jähe dort Deinem Wejen und Treiben zu . Es

ſchmeichelt mir, was Du von der Ausbreitung der Rothenhäujer Schule

*) Wilhelm Kaulbach, der größte Schüler von Cornelius.

** ) Aus der Autographenſammlung von Kurt Loewenjeld in Charlottenburg.
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meldeſt . Auch in München ſcheint Morgenſtern *) , ſo viel er mich ver

ſtanden hat , Manches eingepflanzt zu haben . Nach und nach werden

die Künſtler wohl abgehn von der nußloſen Nachahmung bald diejer,

bald jener anderen Kunſtepoche und die Natur als ihre einzige Lehrerin

anerkennen, das heißt die große und weite und geſammte ; nicht die

3 Paoli -Natur. Aus fiunſtwerken mögen ſie dann abnehmen, was in

der Kunſt der Kunſt allein angehört, d . i . Vortheile der Anordnung,

Vortheile des Handwerfs. Nicht mehr, ohne eine Spur von eigener

Begeiſterung, ihre Nüchternheit mit den Brocken und Scherben der Werke

alter Begeiſterung auſmuşen, ſondern lebendig und ſtark empfinden , was

ſie ſelbſt, was ihre Zeit noch bewegt. Allein eben dieſe beſſere Generation

wird auch ſich erſt ſelbſt ihr Publikum ſchaffen müſſen. Denn wer

heut zu Tage nach Bildern ſich umſieht, ſucht darin eben nur Er

innerungen aus alten Bildern und mißverſteht jedes eigenthümlich friſche

Streben . Woher Du die laue Aufnahme Deiner Bilder zu Berlin erklären

mußt ; denn zum Theil entſtand ſie freilich aus maliziöſer Aufſtellung.

Nimm Dich bei dem Bilde für den Kronprinzen in Bezug auf die

Harmonie recht zuſammen ! ... Schade, daß Deine Anſicht des Domes

in Siena geblieben iſt . Ihrerzeit hätteſt Du damit dem Kronprinzen

Vergnügen machen können . - Ich habe vor meiner Abreije eine Tour

durch die Sächſiſche Schweiz gemacht . Es iſt ein monotones Ding.

Indeß wenn die hieſigen Landſchaftsmaler was Rechtes lernen wollen,

könnten ſie in dieſer Gegend ſchon ſich bilden, ohne in die fadaises

einzugehen, welche die Menſchenhand hineingebracht hat . – Unter den

hieſigen Künſtlern iſt Dahl **) uoch immer der erſte, vornehmlich der

einzige, der etwas beſchafft und zu Stande bringt. Schade, daß er zu

ſehr allein ſteht und zu eigenſinnig iſt, von Manchem abzugehen , was

der Erſcheinung ſeiner Sachen Eintrag bringt. Sehr gut ſind Dehme

und Wagner.***) Es kann mich ſehr verdrießen, wenn ich ſehe, um wie

wenig Schritte die armen Leute von dem Vortrefflichen entfernt bleiben,

an welchen Armjelig feiten es liegt, daß ſie nicht vorwärts kommen .

Das Weſen , wie man's eine Zeit her getrieben , wird ungeachtet aller

Bettelspenſionen und allen Geſchwäßes ſich nicht zehn Jahre lang fort

* ) Chriſtian Ernſt Bernhard Morgenſtern aus Hamburg, Ehrenmitglied der

Münchener Akademie, ausgezeichneter Landſchaftsmaler.

** ) Johann Chriſtian Clauſſen Dahl, Norweger von Geburt, lebte ſeit 1818 in

Dresden , wo er als Akademieprofeſſor 1857 ſtarb ; er entnahm ſeine Motive meiſt

den Küſtengegenden ſeiner nordiſchen Heimat.

***) Ernſt Ferdinand Dehme, geboren und geſtorben in Dresden , verweilte

1819--25 in Jtalien , und Otto Wagner, Schüler der Dresdner Akademie, auf

Studienreijen durch Italien 1930 weitergebildet, zwei gute Landſchafter.
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früppeln fönnen . Was gut gedacht iſt, ſoll auch gut gemacht jein, in

einem wie im andern ein friſches Leben .“

Nach vieljähriger Abwejenheit fehrte der raſtlos jeinen Wohnſik

wechſelnde Kunſtenthuſiaſt auf ſein väterliches Gut Kothenhauſen zurück,

wo er , allerdings mit häufigen und langen Unterbrechungen mir

jehen ihn bald wieder in Italien, in Dänemark, in Berlin, Dresden

und anderwärts ſeine eigentliche Heimſtätte hatte, wo er eine Gaſt

freundjchaft erwies, wie ſolche jelten gepflegt wird — ; wohl kein hervor

ragender Fremder, der Hamburg , Lübeck und Kopenhagen berührte,

verſäumte es, auf der Durchreiſe Rumohr zu beſuchen : Fürſten, Staats

männer, Gelehrte, Künſtler. - Glich ſchon das Landhaus einem Muſeum

voller ſehenswerter Kunſtſchäße, ſo ſchmückte er vollends das ſpäter in

Lübeck gefauite Stadthaus noch prächtiger mit den föſtlichſten von ihm

in Italien entdeckten Werken. Beſondere Freude machte es ihm , kunſt

begeiſterte junge Leute auf ſeinem Guie zu begrüßen und zu bewirten .

Die Lübecker Primaner, ſpeziell Emanuel Geibel, Ernſt Curtius, Markus

Niebuhr, Wilhelm Wattenbach und mein unvergeßlicher Vater, bejahen

dort mit Staunen die Bilder, Supjerſtiche und Zeichnungen , welche die

reichhaltigen Mappen bargen , und lauſchten geſpannt den belehrenden

Erzählungen des welterfahrenen Mannes . Aber auch ihr Magen ging

dabei nicht leer aus . Gut ejjen und trinken , darauf legte Rumohr

großen Wert . In Theorie und Praris fannte er die leckerſten Speijen

der verſchiedenſten Nationen . Was ihm ſelbſt Bohlgeſchmack und

Gaumentißel bereitete, ſuchte er mitzuteilen ; ſo entſtand ſein noch heutigen

Tages gern geleſenes Buch „Geiſt der Kochkunſt“. Curtius ſagte mir

einmal allen Ernſtes : es hätte ſich ſchwer entſcheiden laſſen , ob Rumohrs

Kunſtſammlungen oder Küche und Keller höheres Lob verdienten .

Die Hanjeſtadt Lübeck hat nicht nur dem großen Kunſtkenner viel

zu danken für Erhaltung mancher Altertümer und Denkmäler, ſondern

noch ſpeziell für ſeine Entdeckung und rechtzeitige Begünſtigung eines

jungen Dichtertalentes: Rumohr war es , der den König Friedrich

Wilhelm IV . auf Geibel aufmerfjam machte; was er für ihn auswirkte,

habe ich in meiner Biographie ,,Emanuel Scibel, Sänger der Liebe,

Herold des Reiches “ flargelegt, darin auch bemerkt, daß der Dichter

für ſeinen „ Meiſter Andrea " den Stoji fand in Kumohrs ,,Italieniſchen

Novellen von hiſtoriſchem Intereſſe “. Den Preußenkönig kannte Herr

von Rumohr ſchon als Nronprinzen und hatte die Ehre gehabt,

ihm die Kunſtſchäße in Siena und Florenz zu zeigen . Fortan wurde

er oft um Rat befragt bei Neuerwerbungen für das Berliner Muſeum ,

ja er war als Direftor der Königlichen Gemäldegalerie in Ausſicht ge

nonnunen . Dod jeine Unabhängigkeit ging ihm über alles . Gern

1
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acceptierte er dagegen die Mitgliedſchaft bei der Königlichen Afademie .

Das Vertrauen Friedrich Wilhelms IV. genoß er in höchſtem Maße

bis zuleßt. In Berlin verkehrte er nicht bloß am Hofe ; die geiſtvollen

Kreiſe der Bettina von Arnim und Rahel Varnhagen von Enſe beſuchte

er mit Vorliebe . Die perſönliche Bekanntſchaft der erſtgenannten origi

nellen Frau hatte er bereits in München gemacht unter den Auſpizien

Goethes, worüber mein Buch „ Bei Goethe zu Gaſte" neue Mitteilungen

enthält. Ein Billet von ihm an ſie, das ich nachträglich fand, charak

teriſtiſch für beide, lautet : „ Wenn es Ihnen recht iſt, werthe Freundin ,

ſo tomm ' ich den Nachmittag um vier oder etwas früher zu Ihnen.

Den Morgen hindurch bin ich noch in meinem Geſchäfte, denn Sie

müſſen wiſſen , daß meine Seele nun bald in Papp und Leder gebunden

wird, das iſt noch ſchlimmer als Schmetterlings- Puppendeckel; Pupp

und Papp mag am Ende wohl auf Eins herauskommen. Leben Sie

wohl ! Faſt hätte ich Sie geſtern bei Savigny noch geſucht,!

konnte doch nicht zum Entſchluß kommen ." – Nicht minder intereſſant

iſt eine ungedruckte Zuſchrift Ruhmors an Rahel, Berlin , 21. März 1832 :

,, Recht vielen Dank für Ihre geiſtreiche Deutung und Auslegung meines

Zornes ! Ich fühle, daß es Ihnen Ernſt iſt, daß Sie nicht etwa bloß

über den gejelligen Verſtoß mich tröſten wollen , den ich eben - fo

kindiſch bleiben wir Menſchen ! noch immer nicht verſchmerzen

kann . Es lag etwas Behagliches in unſerem gegenſeitigen Lauern,

an welchem gelegentlich auch Fürſt Pückler Theil nahm ; und nur eine

rechte Störung, das wilde Weſen auftreten zu ſehen , mit allen In

cidentien. Niemand weiß A. beſſer zu würdigen als ich ; aber auch ,

daß ſie nur ein tête-à-tête aushält , ichon durch die dritte Perſon in

der Geſellſchaft zu Geckereien hingeriſſen wird, welche faum zu ertragen

ſind , wenn man nichts vor hat, wie viel weniger, wenn man auf inter

eſſante Befanntſchaften ſich einläßt. Geneigt wäre ich , da es mit

meinem Fuße etwas beſjer ſteht, dieſen Abend auf ein Stündchen zu

Ihnen zu fahren . Wenn ich oben Niemand finde, wär's mir gar recht,

da ich mich vor der Hand noch gar nicht gern zu produciren wünſche. “

Troß hoher Ziele und edelſter Beſtrebungen, bedeutender Leiſtungen,

freundſchaftlicher Beziehungen zu den Beſten ſeiner Zeit und eines un

eingeſchränkten Lebensgenuſſes iſt Karl Friedrich von Rumohr ein armer

Reicher geweſen. Das lieſt man ſchon zwiſchen den Zeilen in dem

Nachrufe Poels . Wahrhaft ergreifend aber verfündet es ein alter Brief,

der vor mir liegt, vom 25. Januar 1838. „ Rumohr von Rothenhauſen

fam zu mir“ , ſchreibt eine durch Geiſt und Gemüt ausgezeichnete

Lübeckerin, ,,bat ſich eine Taſſe Thee aus und war jo liebenswürdig,

ja es ſchien ihm ſo behaglich , daß es uns Allen auch ganz wohl bei
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ihm war. Ich kann gar nicht ſagen, wie wehmüthig mir das Ganze

war. Erſt war ich allein, da erzählte er mir ſein Leid, den Unſegen

der Familie von Jugend auf , und wurde dabei jo ergriffen , daß ich

nur alle Mühe hatte , nicht in Thränen auszubrechen. Ich ſagte ihm,

was ſich denn ſo jagen läßt, wenigſtens einige herzliche Worte. Dann

famen die Kinder, er war ſo gemüthlich und unbefangen mit (Aen ;

die Gören ſpielten um ihn herum , er herzte und füßte ſie , zeichnete

ihnen was vor , dabei ichien die Sonne freundlich ins Zimmer. Mir

war's ſo eigen und weh, und ich dachte nur : wenn er eine gute und

noble Frau gefriegt hätte und finder, die er lieb hätte, wie anders es

mit dem armen Manne ſtände, dem nun all ſein Geiſt und Gaben,

Wohlhabenheit, Bekanntſchaft und was ſonſt nicht all, nicht das ein

fachſte friedliche Glück zu erſeßen im Stande jei . – Einmal jagte er :

„ D , wäre ich ein Handwerker geboren , der von ſeiner Hände Arbeit

hätte leben müſjen !" dann : ,,, wäre der Tod jeßt mein Loos ! "

Ja, ich halte was von Rumohr, ganz abgeſehen von dem , was er vor

der Welt iſt und gilt .“

Auf der Reiſe von Lübeck in ein Böhmiſches Bad überraſchte ihn

der Tod plößlich am 25. Juli 1843 zu Dresden ; vom Schlage getroffen

ſant er mit dem Rufe: „Kinder, betet für mich !" in die Arme ſeiner

Diener. Die Nachricht von ſeinem unerwarteten Heimgange erregte in

der gebildeten Welt allgemeines Bedauern, in Deutſchland wie in Italien .

Um ihn trauerten perſönlich drei kunſtbegeiſterte Könige, Friedrich

Wilhelm IV. von Preußen, Ludwig von Bayern und Chriſtian VIII.

von Dänemart.

Die freie und Hanſeſtadt Lübeck verlor in Kumohr ihren vor:

nehmſten , für Kunſt und Altertum unermüdlich tätigen Mitbürger.

Bejonders tief bewegt war Emanuel Geibel . „Ich hätte ihm ſo gern

noch etwas zu Liebe gethan", geſtand er, ,,um mich hat er das Beſte

verdient. Möge er den Frieden finden , den er hier ſehnſüchtig geſucht,

und immer vergebens! Es war doch viel Liebe in ihm , wenn auch

oſt jeltſam verpuppt und überfleidet, – unbefriedigt bei äußerem Reich

thum , durſtig bei innerem ; ein glänzender Stern , aber ein Irrſtern.

Nochmals : Friede mit ihm und ein treues, liebevolles Andenken in

unſerem Herzen !"



Bettina von Arnim und Markus Niebuhr.
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Die Geſtalt einer der genialſten Deutſchen Frauen tritt uns hier

anſchaulich vor Augen : Eliſabeth von Arnim geborene Brentano,

gewöhnlich Bettina genannt.

Ihre freundichaftlichen Beziehungen zu Barthold Georg Niebuhr, dem

Vater der Römiſchen Gejchichte und Preußiſchem Vertreter am Vatikan,

brachten es mit ſich, daß ſie ſich von ihm , bei ſeiner zweiten längeren

Anweſenheit in Berlin nach der Rückkehr aus Italien , während des

Winters 1824 auf 1825, viel von ſeiner Gattin und jeinen Kindern

erzählen ließ . Dieje weilten bereits zu Bonn am Rhein , wo der ehe

malige Geſandte fortan als Profeſjor fich ganz der hiſtoriſchen Wiſſen

ſchaft und atademiſchen Lehrtätigkeit zu widmen gedachte.

Mit beſonderem Stolze ſprach Niebuhr von ſeinem einzigen Sohne,

dem am 1. April 1817 in Hom geborenen Markus, der ein ſehr auſgeweckter

Kinabe von ungewöhnlicher Begabung war. Bettina, „ das Kind“, hörte

mit dem ihr eigenen lebhaften Intereſſe für alles außerordentliche die

begeiſterten Mitteilungen des Vaters von den fünſtleriſchen Talenten

ſeines Sprößlings an . Ihrer impulſiven Natur entſprechend, ſchrieb

die originelle und geiſtreiche Frau , bald nach der Abreiſe ihres alten

Freundes nach Bonn, im Mai oder Juni 1825, dem kleinen Jungen den

folgenden naiven, dem Verſtändnis eines findlichen Gemüttes freilich nicht

durchweg angepaßten Plauderbrief:

Lieber Marfus, ich fenne Dich ſchon ein wenig durch Deinen

lieben Vater , der Dich ſehr lieb hat und oft nach Dir und Deinen

Geichwiſtern geſeufzt hat, weil er nirgendswo glücklich jern kann als

nur bei Euch . Ich wollte, wir wären Alle in einer Stadt, dann

müßten wir Deinen Vater nicht entbehren , wenn er ſich glücklich fühlt.

Hier hat ihn jedermann lieb und mögte ihn nicht weg laſſen ; aber

feiner hat ein Recht an ihn wie ſeine lieben Kinder, die ſehr glücklich

ſind einen ſolchen Vater zu haben. In Griechenland haben die Kinder

Gaedert , Was ich am Wege fand . N. F.
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auch zu den Göttern für ihre Eltern gebetet um Schup in Gefahren

und um langes Leben. Die aber , welche ausgezeichnet edle Eltern

hatten und die im Staat als ſolche anerkannt waren , hatten das Recht,

öffentlich den Göttern zu danken, daß es grad dieſe Eltern waren ,

von denen ſie abſtammten. Du kannſt alſo ſicher dieſes Gebet auch

beten, lieber Markus, denn Du biſt vor vielen andern, ja vor tauſend

und tauſend Kindern glücklich. Und ich kann mir’s recht denken, wie

Du vor Freuden außer Dir ſeyn wirſt, wenn Du den Vater wieder:

ſiehſt; und wenn Du diejen Brief lieſt, wird er Dich ſchon eine ganze

Weile in ſeine Arme geſchloſſen haben .

Du liebſt die Kunſt und zeichneſt recht viel, und was ich von

Dir geſehen habe, gefällt mir ſehr wohl . *) Denn ich weiß wie ſchwer

es iſt . Ich bin auch jehr eifrig im Zeichnen, allein ich habe, wie ich

noch jo jung war wie Du, gar keine Übung gehabt, und nun muß

ich mich ſehr bejinnen , wenn ich etwas machen will. Der Gummi

iſt mein beſter Freund, wenn der nicht wär ', ſo würden die Leute

mich auslachen , daß ich jo zeichenluſtig bin ; aber ich, wijche immer

aus und zeichne jo lange, bis es etwas natürlich ausſieht, und ſehe

mich fleißig nach den Menſchen um , die ( ! ) ich begegne, wie ihre

Glieder gebaut ſind ; und ſolche Knaben wie Du, die meine Söhne

ſind, halten mir oft Stundenlang ſtill, damit ich nach ihnen zeichnen

lerne; jo mache Du es nur auch und male Deine Schweſtern ab,

wenn es auch nicht jo ganz ähnlich wird, man lernt dabei die Natur

des Menſchen in ſich finden und wird ſpäter ganz ſicher und kann

alle Gedanken gleich entwerfen. Dazu hält man ſich ein Stizzenbuch,

deren Du gewiß in Kom manche gejehen. Das beſte aber iſt ein

Zwickbüchlein , das iſt ein ſolches, was man immer bei ſich haben

muß, woran ein Bleiſtift und auch ein Federmeſſer feſt gemacht; und

wenn Du ſpazieren gehſt und ſiehſt ein Blümchen oder Kräuter und

Gras, was Dir beſonders ſchön deucht, ſo jeße Dich nieder und

zeichne es gejchwind und nur flüchtig auf, das nennt man gezwidt,

wenn man der Natur etwas abſtichlt, und darum heißt ein ſolches

Buch ein Zwickbüchlein. Es iſt ſolches Buch ſehr viel werth und

fann Einem beim Malen größerer Bilder ſehr viel helfen, indem man

ſich der Natur dabei viel deutlicher erinnert, als bei beſſer ausgeführten

Bildern, die man nicht ſelbſt gemacht hat .

* ) Marfus Niebuhr hat als junger Mann noch ziemlich viel und recht gut

gezeichnet. So illuſtrierte er im Sommer 1534 Seibels wunderfeine Hiſtorie vom

veringsjalat; vgl. darüber Gaederţ, „ Emanuel Seibel“ S. 85 folg. Später, als

Niebuhr äußerlich und innerlich jo jehr in Anſpruch genommen war, hörte dieje

fünſtleriſche Bethätigung auf; nur auf Reijen hat er noch Skizzen gemacht.
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Ich ſchicke Dir hier eine kleine Kaßenfamilie, die iſt gewiß auch

vom berühmten Kaßenraphael der Natur abgeſtohlen und dann aus

dem Zwickbüchlein wieder abgemalt . Dein Vater hat Dir ſchon

mehrere Blätter, die dieſem ähnlich ſind , geſchickt, worunter aber

hoffentlich dieſe nicht iſt, ſo wird es Dir Freude machen, die ganze

Kolonie beiſammen zu haben ; verliere nur ja ſolche Sachen nicht,

ſondern ſammle Dir Alles, wenn es auch noch ſo ſchlecht ſcheint, wie

zum Beiſpiel dieſe Bilderbogen, die ich Dir noch mitſchide ; wenn ſie

nur an die Natur erinnern, ſo ſind ſie Ginem unverhofft von großem

Nußen.

Ich höre auch, daß Du ein Dichter werden willſt, und ſo merke

ich wohl, daß Du alles Große und Schöne jo ſehr liebſt, daß Du

es in Deiner Seele und in Deinem Herzen einheimiſch machen mögeſt.

Dieſes iſt wohl der Wunſch von Vielen, und jeder Menſch ſehnt ſich

danach, ſelbſt wenn er es nicht weiß ; denn man iſt nur dann mit

ſich einig, wenn man nach dem Beſten ſtrebt ; die Kunſt und die

Poeſie ſind gewiß das himmliſchſte, wenn auch noch manches Andere

den Anſpruch macht das Beſte zu ſeyn . Ich wünſche Dir daher Glück,8

daß Du jdon ſo früh ein ſo himmliſches Ziel im Auge haſt, und darum

hab' ich Dich auch recht lieb . Wenn die Linde noch an ihrer

Blüthe iſt, da ſchwärmen die gierigen Bienen heran und drängen ſich,

ſie fliegen unbefriedigt hin und her ; wenn aber der nächſte Morgen

ihre Blüthen erſchloſſen, da miſcht ſie ihren Honig mit dem jungen

Thau und träufelt allen Sättigung und Fülle. So will ich Dich

auch von Freunden umſchwärmt wiſſen, denen Du Treue und Zu

verſicht einſt in Deiner Blüthe überſchwänglich belohnen mögeſt . Dies

wünſcht Dir

Deine Freundin

Bettine von Arnim .

Ob die Zeichnung von Gottfried Mind, in ſeiner Heimat der Berner

Friedli, in der Kunſtgeſchichte der „ Saßen -Raphael “ genannt, den Franz

von Gaudy in einer gleich betitelten Novellette verewigte, ob die Er

zählung des Vaters von der tlugen und finderlieben Dame, der Jakob

Grimm ſeine Kindermärchen widmete, ob der Brief an und für ſich, den

der jugendliche Empfänger oft geleſen und immer beſſer verſtehen gelernt

hat, oder ob alles zuſammen es bewirfte: ſchon früh faßte Markus

Niebuhr eine ſchwärmeriſche Verehrung und ein unbegrenztes Vertrauen

zu Bettina, mit der er ſpäter in nahe Berührung treten jollte .

Oſtern 1827 wurde ein Hamburger Philologe, Johannes Claſjent,

der nachmalige ausgezeichnete Gelehrte und Scholarch, jein Erzieher .

S *
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Er hatte ſich als Privatdozent in Bonn habilitiert, dann in Kiel, wohin

auch der alte Niebuhr mit ſeiner Familie im Sommer 1828 für eine

Zeitlang gegangen war. Doch begegnen wir ihm und den Seinen bald

wieder in der Rheiniſchen Univerſitätsſtadt, wo er am 2. Januar 1831

ſtarb. Claſſen erhieltDſtern 1832 eine Oberlehrerſtelle beim Joachimsthaler

Gymnaſium zu Berlin. Wahrſcheinlich wird während dieſes Berliner

Aufenthaltes Markus Niebuhr, der bei Claſſen in Penſion war, zuerſt

Bettinas perſönliche Bekanntſchaft gemacht haben, freilich vorläufig nur

eine flüchtige und von kurzer Dauer, denn bereits ein Jahr darauf

überſiedelte er mit ſeinem Mentor, der eine Profeſſur am Katharineum

in Lübeck angenommen hatte , nach der freien Hanſeſtadt.

Hier hatte Marfus Niebuhr das Glück, an ſeinem Mitſchüler

Emanuel Geibel einen intimen Freund zu finden. Beide waren gleich

zeitig Primaner, nur mit dem Unterſchiede, daß Geibel, der anderthalb

Jahre ältere, geboren den 17. Oktober 1815, ein Semeſter vor ihm die

Univerſität bezog , und zwar Bonn, wohin er ihm im Herbſt 1835 folgte,

von ſeinem Kommilitonen ſehnſüchtig erwartet . ,,Der junge Niebuhr“,

jagt Goedete, „war von einer Tiefe des Wijjens, einer Redlichkeit des

Charakters und einer Heiterkeit des Geiſtes, daß er für eine bedeutende

Stellung in der Welt geſchaffen ſchien .“ Auf Geibel hat er den größten

und beſten Einfluß geübt, wie ich im fünften Stapitel meiner Biographie :

,,Emanuel Geibel, Sänger der Liebe, Herold des Reiches " nachgewiejen

habe. Die beiden Jünglinge verband die durch Claſjens Beiſpiel ge

nährte und zu voller Begeiſterung entflammte Liebe für Goethe. Schon

als Schüler hatten ſie ſeine Werke eifrig geleſen, die Dramen mit ver

teilten Rollen .

Gerade in ihre Bonner Studienzeit fiel das Erſcheinen von Bettinas

Korreſpondenz mit dem Dichterfürſten . Man kann ſich vorſtellen, welche

Aufregung „ Goethes Briefwechſel mit einem Kinde “ verurſachte, worüber

man in dem oben erwähnten Werke charakteriſtiſche Befenntniſſe nach :

leſen möge. „ Die arme Bettina iſt hier arg verrufen “, ſchrieb damals

der junge Niebuhr: „ Die Beſten wollen von dem Buch nichts wiſſen;

aus Troß habe ich es mir mit Geibel zuſammen angeſchafft . Heute

hörte ich einen fleinen Weſtphäliſchen ungaren Profeſſor jagen : die erſte

Hälfte des erſten Bandes ſei amüſant, nachher werde das Buch lang

weilig ! Das war ein kleiner, vertracter Himmelsſtürmer, einer von

denen , die meinen , ſie haben den Belion auf den Dſia geeft, wenn ſie

ein paar Pflaſterſteine zuſammengeſchleppt, und Helios vom Himmel ge

ſchmettert, wenn ſie eine Gajjenlaterne zerſchmiſſen haben . Meinen

ſolche Leute, der ſtärkſte Gegenjak ihres eigenen Weſen : jei die Lange

meile, hat das Nerlchen allerdings recht ! Wenn dieſe Leute im Fege:
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feuer ſißen und oben den Gejang der Cherubim hören , werden ſie den

auch langweilig finden , weil ſie ihn nicht verſtehen. In den Briefen

eines Kindes iſt auch Engelsgeſang; und wenn die Leute jagen : das

Kind lügt, ei, warum jagen ſie nicht auch : Goethe lügt in Wahrheit

und Dichtung ?! Und joll in Briefen bloß Erzählung des Erlebten Plaß

finden ? warum nicht auch Phantaſiebilder, in denen erlebte Gefühle

und Seelenlagen ausgeſprochen werden ; räumt man das ein, fann

man dann eben ſo gut ſagen, Mignon und Ottilie ſind erlogen , als

der Spaniſche Schiffer, und die Nächte im Freien uſw. — Den Goethianern

arbeitet hier eine mächtige Majorität entgegen, nicht am wenigſten Tante

Lene Jacobi.*) Dieſe, achtzig Jahre alt, von vielen Verluſten noch in

der leßten Zeit hart betroffen, Reſt einer Zeit, die der unſrigen jo fremd

iſt, wie die Zeit Auguſts den Zeiten, da Longobarden, Griechen und

Sarazenen ſich um das zerfleiſchte und barbariſirte Italien riſſen, um

geben von drei jüngeren Generationen , hat dennoch eine bewunderns

würdige Elaſtizität und Kraft des Geiſtes behalten , ſo ſehr, daß die

flüchtigſten Erſcheinungen des Tages ihre Aufmerkſamkeit erregen . Dabei

aber hält ſie mit erſtaunlicher Konſequenz an den älteſten , vielleicht

ſechzigjährigen Vorurtheilen feſt."

Im Sommer 1837 jepte Markus Niebuhr ſeine juriſtiſchen Studien

an der Univerſität Berlin fort . Sein Vormund und väterlicher Freund

war der Juſtizminiſter Friedrich Carl von Savigny, der eine Schweſter

Bettinas zur Frau hatte. So ergab ſich von ſelbſt die engſte Ver

bindung mit ſeiner Gönnerin . „ Am liebſten verkehre ich bei Arnims" ,

berichtete er am 22. Juni einer Landsmännin . ,, Savigny liebe ich

zärtlich, habe aber eine gewiſſe Angit vor ihm ; vor der Arnim braucht

man ſich nicht zu ſcheuen, und doch iſt es ein Umgang, bei dem man

ſich zuſammennehmen muß. Ich muß ihr bei der Engliſchen Über

feßung helfen, eine harte Geduldprobe; ich trage es indes gern, da ſie mir

ſehr gut iſt, und ich ſie ſehr liebe und achte . Über Wenige iſt jo

ſchändlich gelogen , und Wenige ſind ſo falſch beurtheilt worden . Sie

* ) Ueber ſie, die Schweſter des Philoſophen Friedrich Jacobi, enthält Goethes

Briefwechſel mit einem Kinde mehrere Mitteilungen ; bejonders amüjant iſt

folgende Epiſode : „Ich wußte es Jacobi begreiflich zu machen , daß ich ihn liebens

würdig finde , als auf einmal Tante Lenens vorſorgende Bosheitspflege der feinen

Gefühlsfofetterie einen böſen Streich ſpielte ; ſie holte eine weiße langgeſtrickte

wollene Zipfelmüße aus ihrer Schürzentajche, ſchob ſie in einander und zog ſie dem

Jacobi weit über die Ohren , weil die Abendluft beginne rauh zu werden , gerade

in dem Augenblid , als ich ihm jagte : Heute verſteh ich's recht, daß Sie ſchön ſind,

und er mir zum Dank die Roje an die Bruſt ſteckte , die ich ihm gegeben hatte

Jacobi wehrte ſich gegen die Nachtmüße, Tante Lene behauptete den Sieg , ich

mochte nicht wieder aufwärts ſehen, ſo beſchämt war ich.“
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hat das beſte Herz von der Welt, und nicht allein eine überreiche

Phantaſie, ſondern auch einen ſehr ſcharfen und treffenden Verſtand, der

auch in Dingen des gemeinen Lebens richtig ſieht , wozu ſie ihn nur

ſelten anwenden mag. Des Abends ſind immer viele junge Leute da,

die ihren Töchtern mehr oder weniger den Hof machen : dieje ſind recht

hübſch, lebendig , flug und ſind ſehr reizend durch eine große Unſchuld,

mit der ſie ſich über viele Schranken des gejelligen Lebens hinwegießen ,

ohne auch im Leiſeſten den feinſten Anſtand zu verlegen. – Seit ich

hier bin, fommt Geibel auch ziemlich oft zu Arnims. “ Derſelbe hatte

ſeine Wahl zum Prinzeninſtruktor nach Athen in erſter Linie Bettina

zu verdanken. Hierüber meldet Niebuhr am 20. März 1838 : „ Von

Berliner Perſonen und Geſchichten mündlich beſſer ; nur die Bemerkung,

daß Bettina bei Seibels Beförderung ſich wieder ganz in ihrer Vor

trefflichkeit gezeigt hat."

Beachtenswert iſt noch Niebuhrs Mitteilung über Bettina vom

8. Juli desſelben Jahres : „ aus Berlin iſt um dieſe Zeit Etwas in

Hamburg angelangt, das Sie müſſen zu faſſen ſuchen : ein Brief der

Frau von Arnim an Synditus Sievefing, um ihn zu bitten, zu einer

Lotterie für einen trefflichen wahnſinnigen Maler mitzuwirken : einer der

ſchönſten Briefe, den ſie je geſchrieben hat . *) Bitte , machen Sie auch

in Lübeck die Reichen darauf aufmerfjam ; es iſt ein ſehr ſchönes Land

ſchaftsbild zu gewinnen . Das Loos foſtet einen Louisd'or und iſt von

Syndikus Sieveking, wenn der ſich der Sache freundlich annimmt, zu

bekommen . Der unglückliche Blechen ** ) war Ladenjunge; die Nächte

durch zeichnete er die ſchönſten Stücke. Eine Schneidermamſell, zehn

Jahre älter als er, gab ihm Geld zur Ausbildung und einer Reiſe nach

Italien unter der Bedingung, er jolle ſie heirathen. Was er in Italien

begeiſtert aufgefaßt, malt er mit unglaublicher Friſche und Gluth der

Tinten ; ſeine Bilder werden jeßt mit dem drei- und vierjachen des Ein

kaufspreiſes bezahlt. Das kommt ihm aber nicht zu Gute. Er iſt

unterdeß dem Verhungern nah, weil er nicht mehr malen fann, da ſeiner

Frau Behandlung und das unwürdige Leben mit der rohen Perſon

ſeinen Geiſt zerrüttet und ſchlechte Behandlung im Irrenhauje, in dem er

fünf Monat war, ihn völlig in ein dumpfes Brüten verſetzt hat, aus

dem nur Trennung von der Frau und Zerſtreuung ihn vielleicht noch

herausreißen fönnen."

*) Er hat ſich bisher , trop wiederholter Nachforſchungen , in der Familie

Sieveking nicht gefunden .

**) Bettinas Schütling, der Landſchaftsmaler Starl Blechen , Mitglied der

Berliner Akademie, jollte von ſeiner Gemütsfrankheit nicht genejen ; er ſtarb bald

darauf, am 23. juli 1940.
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Nachdem Niebuhr im Mai 1839 beim Stammergericht als Aus

fultator eingetreten war, begab er ſich am Ende des Sommers nach Halle,

wo er als Referendar am Landgericht arbeitete und den längſt gehegten

Entſchluß befeſtigte, nicht die Univerſitätslaufbahn zu ergreifen, ſondern

zur Regierung überzugehen.

Schon vier Jahre früher hatte er einer vertrauten Freundin be

fannt, nach gründlichem Verjenfen in die hiſtoriſchen Werte ſeines

Vaters : „Ich leſe die Römiſche Geichichte ; ſie iſt keine leichte Lectüre

und erfordert die ganze Nraft des Nachdenkens. Denn man muß die

Kritit jedes einzelnen Punktes ſtudiren , um das Reſultat zu verſtehen :

ſteile Berge erklimmen , um freie Ausſicht genießen zu fönnen ; aber wie

prächtig und belohnend iſt dieſe , und der Weg geht nicht immer über

Klippen, auch über manche ſchöne Au ! Die Erzählungen ergreifen mich

tief : Vaters herrliches, dichteriſches und ganz reines Gemüth ſtrahlt in

jedem Wort. Ach, ich war ſeine Hoffnung, überhäuft mit ſeiner Liebe,

wie es mir jept erſt recht klar wird Ich kann jeßt fein großer

Mann werden ; ich habe meine ſchönen , friſchen Sträfte verſchlendert und

meine Sinne zu ſehr an das Eitle und Nichtige gehängt ; die redlichſte

und tüchtigſte Anſtrengung meiner Kräfte kann mich nur dazu führen,

ein geachteter Beamter zu werden , der ſeinem Könige und Vaterlande

nüşt; nur dahin wird ſie mich leiten , meinen Vätern feine Schande zit

machen : dies Ziel ſteht vor mir , kein höheres und glänzenderes; aber

nach dieſem will ich auch redlich ſtreben . Meine Laufbahn wird eine ſtille

und beſcheidene ſein ; wenn nur Unglück und Gewiſſensbiſſe mich auf ihr

nicht verfolgen . Meine geheimen Wünſche ſtehen allerdings nach Ruhm

und Ehre, aber eine ſtrenge Prüfung meiner Kräfte läßt nur jenes be

cheidene Ziel zu. Das kann ich erreichen . Das klingt immerhin noch

ſanguiniſch und jedenfalls nicht ſo peſſimiſtiſch, wie ſeine etwas ſarkaſtiſche

Äußerung vom 30. Mai 1840 an die Freundin : ,,Daß der Aufenthalt

in Berlin Ihnen ein ſehr angenehmer geweſen iſt , kann ich mir wohl

denken ; denn auf kurze Zeit muß das ſehr erregte dortige Leben freilich

intereſſant jein. Auf die Länge iſt es anders, wenn man erſt anfängt,

Blicke in die Verhältniſſe und die einzelnen Perſönlichkeiten zu thun ,

wobei unglaublich viele mit Pjauenfedern geſchmüdte Krähen zum Vor:

ſchein fommen. Als junger Mann gehe ich um feinen Preis wieder

nach Berlin ; als älterer Beamter ſehr gern . Doch ich ſehe es kommen,

daß , zur Strafe für meine Liebhaberei an kleinen Städten in der

Jugend, ich in immer kleinere Neſter gerathen werde und endlich in einem

Polniſchen Loche ſterben , in dem ich der einzige Menſch bin , der Waſſer

äußerlich braucht . Mein nächſter Schritt wird mich ichon ziemlich weit

abwärts führen ; denn Ditern gehe ich nach Merſeburg oder Gumbinnen ."
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Parkus Niebuhrs Ausſichten ſtanden in Wirklichkeit beſonders günſtig,

da der Kronprinz für ihn als den Sohn ſeines Vaters viel Wohlwollen

hegte und es ſchon wiederholt bekundet hatte; zudem war ihm ſeine

Perſönlichkeit ſympathiſch.

In dieſe Zeit der Unentſchiedenheit und des Schwankens, der Un

zufriedenheit und des Zweifelns fällt ein Antwortſchreiben Bettinas an

ihn, vom 2. Oktober 1840, worin ſie über Berjönliches und Politiſches

in buntem Durcheinander plaudert. Im Vordergrunde ſteht ihre Sorge

um die mit Feuereiſer von ihr betriebene Berufung von Jakob und

Wilhelm Grimm , derentwegen ſie feine Schritte ſcheute, bis an die

Stufen des Thrones, den inzwiſchen der Kronprinz als König Friedrich

Wilhelm IV. beſtiegen hatte . Zu Gunſten der ,,Göttinger Sieben " warzu „

in Leipzig ein Verein gebildet und das Grimmſche Bruderpaar von dem

Weidmanujchen Verlag daſelbſt für das Deutſche Wörterbuch gewonnen

worden . Da Bettinas Bemühungen , Grimms in Berlin den ihnen ge

bührenden Wirkungsfreis zu eröffnen , noch immer feine greifbare Ge

ſtalt, troß ojjenfundigen Intereſſes von Seiten des Kronprinzen , anzu

nehmen ſchienen , grollte ſie und wollte die Brüder fürs erſte lieber

Leipzig gönnen. Indes mit dem Regierungsantritt des Königs fam die

Sache endlich in Fluß , wobei der unerſchrockenen und enthuſiaſtiſchen

Vortämpferin der Berliner Univerſitätsprofeſſor Karl Lachmann , der

hervorragende altflaſſiſche und altdeutſche Philolog, tatkräftig jefundierte.

Er berichtete an ſeinen Fachgenoſſen Moriz Haupt in Leipzig am

21. November 1840 , daß der Kultusminiſter Eichhorn ihm vor zehn

Tagen gejagt habe , was er an Grimms geſchrieben , und daß ſie an

nehmen wollten . „ Hierher ſcheinen ſie nur an die Arnim geſchrieben zit

haben .“

Übrigens war Bettina damals mit ihrem geliebten König nicht

zufrieden . Verſchiedene Vorgänge bei den Krönungsfeierlichkeiten in

Königsberg erregten ihren llnwillen , die Neden des neuen Herrſchers ,

ſowie die Nichterfüllung der alten Verfaſſungsverſprechungen bei dem

Landtagsabſchied in Königsberg enttäuſchten ihre freiſinnigen Er:

wartungen. Die Huldigung im Berliner Schloſje war zum 15. Oktober

anberauit, wozu ſie, um ihrer Töchter willen, von ihrem Gute Wiepers

dorf nach Berlin abzureijen im Begriffe ſtand. Nicht minder feſjeln

mancherlei Äußerungen rein privater Natur. Bettina nimmt kein Blatt

vor den Mund; unverblümt fritiſiert und debattiert ſie in Bezug auf

das ihr bei aller perſönlichen Teilnahme nicht ganz ſympathiſche und

verſtändliche Leben und Streben von Marfus Niebuhr, deſjen momentane

unbehagliche Stimmung freilich bald darauf in eine hoffnungsfrohe,

ausſichtsvolle ſich verwandelte durch ſeine Verlobung mit Anna von Wol



Mnietake

Nach einem Bildnis im Beſite der Familie von Niebub r.

Aus : Gaedery , was ich am Wege fand. N. F. Verlag von Georg Wigand in Leipzig .
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zogen , der Enfelin der aus Schillers Leben bekannten Frau von Wol

zogen auf Bauerbach.

Bettinas Zeilen nun lauten folgendermaßen :

Guter Niebuhr , grad iſt die Feder im Lauf, wo ich Ihren

Brief erhalte . Ich überſpringe die erſte Seite und komme zur Mitte

der andern und frage : was berechtigt Sie zu glauben , ich empfinde

Langeweile bei ſolchen Menſchen , die anſcheinend falt ich doch für

meine wahreren Freunde halte , und mir gefallen die andern auf

ſtrebenden Sprudelnden beſſer ?' Das ſind Ihre eigenen Worte .

Verweilen wir nicht dabei . Sie ſelbſt müſſen's im Gedächtniß noch

haben, daß ich von jeher Ihnen nicht nur allein Rede ſtand, ſondern

auch oft der Erguß meiner eigenen Anſchauungen , die mich grad

gepackt hielten , Ihnen nolens volens zuſtrömte; und wenn wir von

Langeweile reden wollen , ſo kann ich mich rühmen , daß ich ſie eher

in Ihnen weckte mit dem ewigen Geſchwäß von dem vertrackten Lach

mann pp ., und daß Sie deswegen gefälligſt mieden, mir ſo oft in den

Weg zu kommen , als ſonſt wohl geſchehen ſein würde. Nun, dieſer

Lachmann hat mir doch endlich zur glücklichen Entwicklung über

Grimms Verhältniſſe zum Staat und Mitgelehrten geholfen , deut

lich , energiſch , abgerundet, triſtig , unwiderſprechlich ; dem König hab '

ich's zugeſchickt mit allen Vorwürfen an die abſurden Widerſprüche

der Zeit , als ſich eben die legte Blüthenkrone des Kronprinzen ab

blätterte und er zur Königskerze aufſchoß, die aber bis jeßt ihr Licht

in dieſer Angelegenheit noch nicht leuchten ließ ; im Gegentheil hat ſie

ſich hier gewaltig verdunfelt, obſchon mir von ihm als Stronprinz ein

himmliſch ſchöner begeiſterter Brief hierüber zugekommen war .

Um in der Reihe Ihrer brieflichen Angelegenheit zu bleiben,

komme ich auf ſie zurück und frage : Warum Sie ſich einbilden, „daß

Sie nicht mehr in meine Familie paſſen würden ? Und Warum

Sie, die größte Scheu vor Berlin haben ?' Hat man Ihnen je was

dort zu nahe gethan ? – und wenn auch , ſind Sie nicht ein Mann,

der wie Ihr Vater dazu berufen iſt , ſich ſelbſt zu behaupten ? wie

jeder, der groß Denken , groß Handeln für den einzig wahren Beruf

jeines Lebens hält . Und in der Welt iſt da fein Halle, fein

Berlin von einander verſchieden . Es iſt grad, wie wenn Einer ſagt :

gehen will ich zwar , aber keinen Fuß vor den andern jeben ; denn

grad mein erſter Schritt würde mich veranlaſjen , die Beine von eine

ander 311 bringen , und die ſind doch jeßt ſo ſchön aneinander ge

wöhnt. -- Nicht wahr, es iſt eine Dummheit von Ihnen , daß Sie

meinen , Sie möchten nicht nach Berlin ? — Wären Sie noch vor



122

Neujahr dahin gekommen , ich würde Sie mit „ſprudelnden Köpfen

bekannt gemacht haben , die Ihre Sehnſucht, ſich über den Staat zu

orientiren, vollkommen befriedigt haben würden , und Ihre Gedanken,

über deren Verpuppung Sie klagen, würden ſich in dieſer Beziehung

als freie Schmetterlinge in die Lüfte geſchwungen haben , dafür ſtehe

ich Ihnen .

Eigentlich ſchmeichelt's mir, daß Sie das Bedürfniß empfinden,

grad mit mir ſich über den Staat zu unterhalten , da ich doch ein

Confuſionsrath bin ; aber ich merke, Sie ſchnuppern nach loyaler

Luft; der Geiſt Deines Vaters, mein Freund, ſchwebt über Dir hin.

Seine Liebe zu ſeinem Martus, der ihm oft das Höchſte zutraute, ſie

dringt durch die Nebel jener Geiſt erſtickenden Politik und frägt :

Auch Du , mein Markus ? und auf dieſe Frage in Jhrem Ge

wiſſen mit reiner Schrift von des Vaters heiligem Enthuſiasmus

geäßt in das einzige Pfand, was er der Welt hinterließ , hoffend, ja

vertrauend, die große Geſinnung der Römer werde in ihm zum Licht

ſprießen , ja auf dieſe Frage, lieber Niebuhr, wagen Sie wohl nicht

mit lauter Stimme zu antworten ! - Ich dächte, Sie fürchteten nicht

den Laut, den eingeborenen Ihrer Ahnen , und ließen ihn begeiſtert

widerhallen und vertrauten und freuten ſich des Vaters Stimme in

der eignen Bruſt. Frei ſein im Geiſt , frei im Gemüth, frei im

Willen : was kann ich anders predigen ? gegen Ihre Melancholie,

deren Sie ſich anklagen ? — Was iſt Beengung ? Was ,Verſtimmung?

und unerträgliche Empfindung des Daſeins anders als Gefühl, daß

die Macht des Willens nicht den inneren Forderungen gewachſen ſei ?

jonſt , wie fönnte denn nur von Melancholie die Rede jein in einem

Moment der Umwälzung, wo das Gefühl des Rechten jo mächtig in

Anſpruch genommen iſt .

Sie meinen , ich werde wohl über die Königsberger Ereigniſſe

anders urtheilen als Sie ; doch mögen Sie mich gern darüber reden

hören ? Laſſen Sie ſich ein paar Worte eines Dritten an mich ab

ſchreiben hierüber : „Wenn Einem die ausgeblaſenſten Eier als friſch

vorgeſetzt werden , der wurmſtichige Apfel der Unredlichkeit unter dem

fromm -glänzenden Tuche der Pietät zum hundertiten Male wieder

aufgetiſcht wird , dann hätte man ein Recht zum Fluchen , aber der

Fluch bleibt Einem in der Kehle ſtecken . Das iſt der Dank für

unſere Zärtlichkeit . Haben wir ihn nicht geliebt wie ein ſchönes

Kind, auf das man alle ſeine unerfüllten Hoffnungen überträgt!

Der Schein log , wir büßen nun für die Sünde, von einem Monarchen

das lepte Heil erwartet zu haben , da die Vorſehung reinere Wege

geht, und durch das Volt thun wird, was des Volks iſt. Wir hin
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gegen ſuchten in unjeren Wünſchen feigere , ſchwache Vermittelungen ,

für das neue Leben die Geburtshilfe eines Fürſtgeborenen - was

wär's, wenn in der Begeiſterung Schlachtenblut vergoſien die Erde

befruchtete zu Heldencharatteren ! was iſt das gegen den Geiſtermord,

der immer wieder mit jeder Feſtlichkeit und jedem Regierungsact in

Deutſchland begangen wird ?

Ich habe Ihnen mit Fleiß hier die Anſichten eines Andern 1 ) hin

geſchrieben und die meinen zurückgehalten, von denen Sie im voraus

glauben , daß ſie ſehr von Ihrer Geſinnung abweichen werden . –

Mit jenen, die Alle in ein Horn blaſen, werden Sie doch wohl nicht

einſtimmen ? - Nun denn , in der Harmoniefolge, der Reihe von

Accorden , in welche meine Geſinnung eingreift, giebt's Wendungen

und harmoniſche Auflöſungen , in die Alles, was nicht falſch iſt und

die Gottgefällige Sprache des innern Bewußtſeins nicht läugnet, mit

einflingen muß. Werden Sie nicht falſch , lieber Niebuhr , ehe der

Dreiflang Sie in ſeine Mitte fordert , laſſen Sie die Geſchichte , die

Muſe Ihres Vaters, den geſegneten Einfluß auf Sie bewahren, von

dem Sie mir ſchreiben, dann bin ich überzeugt: wir werden uns einſt

im Einklang wieder finden , und des Vaters Geiſt wird nicht weh

müthig erſeufzend vor uns fliehen .

Sie fragen, was ich zur Anſtellung der Grimm meine, nämlich

daß die bis jeßt nicht erfolgte ? – Nun ich meine, daß ein Bock

geſchoſſen iſt , und was Sie meinen , daß perſönliche Rückſichten,

die Sie ſehr wohl begreifen , hier im Spiel ſeien, ſo begreife ich dieſe

auch , aber als abſurd. – Die Grimm hab ' ich dem König gegönnt,

ich hätte gewünſcht um ſeinetwillen , daß er ſie an ſich riſje , jeßt

ſtreite ich mich mit ihm um ihren Beſiß ! --- ich will ſie ihm nicht laſjen .

Der Leipziger Verein mag ſie noch einſtweilen bewahren , und daß er

es mit Feuer, mit Begeiſterung thue, dafür laßt mich ſorgen. O die

Schweiz! die liebe Schweiz, ſie nimmt auf, was wir nicht zu faſſen ,

zu halten werth ſind; und was in unſerer Mitte geboren und groß

gezogen , doch auch ſo wohlthätig auf uns wirfen würde. Wir laſſen

unſer geiſtiges Blut dahin fließen, und ſie, die Republit, kommt wie

eine barmherzige Schweſter und wiſcht es auf und wärmt's und

nährt's, und wir ſehen zu und ſchämen uns nicht .

* ) Vermutlich Johann Jacobi zu Königsberg, praktiſcher Arzt , ein Mann von

umfaſſenden Kenntniſſen , großer Tatkraft und Begeiſterung für die Menſchheit ,

Recht und Wahrheit; er veranlaßte 1840 die bekannte Königsberger Petition. Die

Flugſchrift „ Vier Fragen , beantwortet von einem Oſtpreußen “ (Leipzig 1842 ) verur

jachte eine Kriminalunterſuchung gegen ihn , welche mit ſeiner gänzlichen Freiſpre

chung endete. Bettina nannte dieſe Ajfaire in einem Briefe an den König „ ein

Trauerſpiel in Ew . Majeſtät erſten Regierungsjahr" .
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Sie fragen , was ich dazu meine, daß Sie geſonnen ſind , dem

Staate ſich zu widmen ? – Ich meine, der Staat verdient Ohrfeigen.

Sind Sie nun eine ſolche für den Staat, dann werden Sie zu rechter

Zeit an Ihrem Plaße zu ſtehen fommen . Ja, lieber Freund, bilden

Sie ſich durd ) und ſammelit Ihre Kraft, Ihre Selbſtverläugnung,

und helfen in Ihrer ſogenannten Staatslaufbahn (ich würde es

Hintbahn nennen ) ihn zur Beſinnung bringen , dann könnte nichts

Beſſeres zu des Staats Wohlfahrt geſchehen ; das heißt : helfen Sie

den Staat frei machen von Despotismus, dann freilich ſind und

bleiben Sie der freie Mann, wo nicht, ſo raſlen Sie, wie die andern,

auch mit den eigenen Netten und thun ſich was drauf zu gut; das

wär ' von Ihnen aber ſchlecht, während es von andern nur wahn

ſchaafig iſt .

Laſjen Sie ſich dieje meine Zeilen im erſten Augenblick vom

Empfang Ihres Briefes geſchrieben als einen Beweis gelten meiner

Achtung, meiner Liebe für Sie, und daß es mir nimmer gleichgültig

jein würde, Sie nicht herzlich zu denen zählen zu dürfen , denen ich

von Haus aus das Beſte zutraue, erſcheine es auch unter welcher

Geſtalt es wolle.

Wir reijen morgen nach Berlin , da meine Kinder auf dem

Huldigungsball paradiren werden . Wie lange mein Aufenthalt dort

dauern wird, weiß ich nicht . Über die Grimm wird ſich's doch ent,

ſcheiden , hinter dem Berge halten kann man nicht lange. Adieu !!

Haben Sie was zu ſchreiben , jo laſſen Sie ſich nichts abhalten und

vertrauen Sie , daß mein Herz fähig jei , auch in jeder Epoche das

reine Vertrauen würdigend aufzunehmen.

Ich und die Kinder grüßen herzlich Sie und die lieben Wolzogen.

am 2ten October. Bettine.

Marfus Niebuhr ſollte wirklich eine „ Staatslaufbahn “ und keine

„ Hintbahn“ durchmeſjen . Er fam an die Regierung nach Merſeburg,

wurde ſeit 1818 in die politiſchen Arbeiten und Kämpfe hineingezogen und

ein Jahr darnach in den beſonderen Dienſt des Königs, als Geheimer

Kabinettsrat, berufen.

General Leopold von Gerlach ſchrieb 1853 an Bismarck : „ Miniſter

Manteuffel ſchließt jetzt Niebuhr dichter an ſein Herz als mich “ und

1854 : „ Niebuhr iſt ſehr thätig und eifrig und hat ſid ), wie immer,

geſchickt und vortrefflich benommen.“ Fürſt Bismarck jelbſt bemerkt in

ſeinen Gedanken und Erinnerungen: „ Als der König zu Anfang des

Jahres 1854 das Ziel , mich zum Miniſter zu machen , direfter ins
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Auge zu faſſen begann , wurde ſeine Abſicht nicht nur von Manteuffel

befämpft , ſondern auch von der Camarilla , deren Hauptperſonen der

General Gerlach und Niebuhr waren . Dieſe , ebenjo wie Manteuffel,

waren nicht geneigt , den Einfluß auf den König mit mir zu theilen .“

Der in höchſtem Maße beſchäftigte Günſtling Friedrich Wilhelms IV.

ſcheint ſpäter in keiner Privatforreſpondenz mit Frau von Arnim ge

ſtanden zu haben ; allerdings iſt faum anzunehmen , daß obige Epiſtel

die legte geweſen ſein ſollte, wenn ſich das Gegenteil auch nicht behaupten

läßt . Jedenfalls beſigt die Familie bloß die beiden durch mich zum

erſtenmal veröffentlichten Briefe, welche der fürzlich verſtorbene Sohn,

Landgerichtsrat Gerhard von Niebuhr in Godesberg bei Bonn , mir

übergab mit der Erklärung, ſein Vater ſei zu derartiger Korreſpondenz

wohl nicht mehr viel gekommen, er könne Mitteilungen über eine ſonſtige

Fortſeßung der freundſchaftlichen Beziehungen auch nicht machen, glaube

aber, daß ſeine Mutter noch Frau von Arnim beſucht habe ; ganz dunkel

ſchwebe ihm vor, als Kind einmal bei ihr geweſen zu ſein .

Bettina entichlief am 20. Januar 1859. Zur Charakteriſtik dieſer

mutigen Deutſchen Frau ſtehe hier noch eine Stelle aus ihrem bisher

ungedruckten Schreiben an den General Rühle von Lilienſtern *) vom

6. Februar 1846 : „ Geſtern habe ich ein paar Sprißteufelchen in die

Königliche Nähe abgebroßt. Davon ein Mehreres mündlich. Sie können

mir's glauben , daß ich mich darnach ſehne, mit Ihnen zu ſeyn . Mit wem

ſonſt könnte ich ein vertrauliches Wort ſprechen von der Wahrheit der

Dinge, wie ſie ſind, und wie ſie jeyn ſollten ?!"

Ihr, der idealen Verjechterin der Volfsrechte, war der in den Adel

ſtand erhobene Markus Niebuhr zu ſehr Höfling geworden, mit dem ſie

weder in politiſchen und ſozialen, noch in religiöſen Fragen mehr zu har

monieren vermochte. Indeſſen ihre Achtung hat ſie ihm zeitlebens be

wahrt.

* ) Die Beziehungen Rühles zu Goethe habe ich in meinem Buche „ Bei

Goethe zu Gaſte“ ( Leipzig 1900 ) erörtert unter Mitteilung eines unbefannten

Goetheſchen Schreibens vom Jahre 1808. Aus der nämlichen Zeit datiert ein vor

mir liegendes, ebenfalls noch nicht veröffentlichtes , bedeutungsvolles Billet des ge

nialen, unglücklichen Heinrich von Kleiſt , damals in Dresden. Dasſelbe lautet:

„ Mein liebſter Rühle, ichenke mir oder leihe mir, auf mein ehrliches Geſicht, zehn

Thaler, zum Lohn für das, was ich Dir geſtern gethan habe. Wenn ich auf Dich

büſe bin , ſo überlebt dieſe Reging nie eine Nacht, und ſchon als Du mir die vand

reichteſt , beim Weggehen, kam die ganze Empfindung meiner Mutter über mich

und macht's wieder gut." Bemerkenswert iſt auch aus Kühles Schreiben an

ſeine Gattin geb. Henriette von Frankenberg, datiert Frankfurt den 3. Dezember 1813 ,

der jolgende politiſche Baſſus: „ Šeit geſtern iſt alles wieder anders ! Morgen früh

gehe ich mit dem Miniſter nach Karlsruhe. Napoleon wünſcht ſehnlich den Frieden

unter jeglicher Bedingung .“
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Schon am 1. Auguſt 1860 verſchied der einzige, hochbegabte Sohn

von Barthold Georg und Enkel von Karſtens Niebuhr . In den leßten

Tagen ſeines ſchweren Leidens beſchäftigte er ſich noch viel mit ſeinem

Vater . Die irdiſchen Geſichtspunkte aber waren zurückgetreten, es bewegte

ihn die Sorge, ob ſein Vater, der der Wahrheit des Evangeliums zwar

keineswegs ablehnend gegenüber geſtanden hatte , doch nicht zu einer

freudigen Glaubensgewißheit durchgedrungen war, auch wohl der Selig

feit teilhaftig geworden ſei ; und es tröſtete ihn eine Erſcheinung, die er

hatte, indem ihm das Bild ſeines Vaters von himmliſchem Lichte umſtrahlt

entgegentrat.

Auguſt Bethmann -Hollweg ſchrieb dem Jüngling, faſt dreißig Jahre

früher, in ſein Stammbuch unter Hinweis auf Paulus an die Korinther

1 , 6 : „ Wir ſind und bleiben verbunden, mein lieber Markus, ich bin's

gewiß , nicht nur im Andenken Deiner theuren , unvergeßlichen Eltern,

ſondern in der Liebe zu Dem , an den auch ſie geglaubt und den ſie

nun ſelig ſchauen .“ Und Ernſt Moriz Arndt trug damals mit dem

Wunſche des ſchönſten Glückes dieſe Worte für freundliche Erinnerung

ein : ,,Strebe, Deinen edlen Vätern ähnlich zu werden ! "

Man darf wohl jagen, daß Markus Niebuhr mit Ernſt und nicht

ohne Erfolg darnach gerungen hat . Ihm hatte ja auch Bettina „ von

Haus aus das Beſte zugetraut“.



Neues von einem alten Hamburger Dichter.





Mich kennt mein Vaterland und ſieht auf mich,“ ſo durfte

Johann Diederich Gries , der einſt vielgeprieſene Nachdichter des

Arioſt, Calderon und Taſſo , von ſich ſagen . Goethe , ſeines Lobes

voll, rief ihm zu : „ Heil dem Überſeper , der ſeine Kräfte auf einen

Punkt koncentrierte, in einer einzigen Richtung ſich bewegte, damit wir

tauſendfältig genießen können ! “

Gries war aber auch ſelbſt ein guter Poet und als Menſch eine

der markanteſten Geſtalten aus Karl Auguſts goldener Zeit .

Um ihn in dieſer zwiefachen Beziehung der heutigen Generation

nahe zu bringen , klopfte ich bei ſeinen Verwandten und Bekannten in

Hamburg und Jena an, auch anderwärts . Ich hatte die Genugtuung,

daß mein Buch „ Bei Goethe zu Gaſte“, worin Gries eine große Rolle

ſpielt, mir die Herzen öffnete und die Hände zum Mitteilen .

Aus dem , was alſo freundlich und in Fülle mir zufloß, und was

ich ſelber noch bejaß , ſeßen ſich die folgenden neuen Denkwürdigkeiten

aus Gries ' Leben zuſammen, untermiſcht mit bisher ungedruckten Ge

legenheitsgedichten .

Als Sohn eines begüterten Hamburger Nauherrn und Senators,

der mit den vornehmſten Familien der freien Reichs- und Hanſeſtadt

verſchwägert war und ein gaſtliches Haus machte , erblickte Johann

Diederich Gries am 7. Februar 1775 das Licht der Welt . Urſprünglich

für den Handelsſtand beſtimmt, wußte er von ſeinem Vater die Er:

laubnis zum Studium der Rechtswiſſenſchaft zu erwirken . Im Herbſt

1795 bezog er die Univerſität Jena und genoß das Glück, dort, dank

ſeiner literariſchen und muſikaliſchen Talente in den geiſtreichen Kreiſen

gern geſehen , mit hervorragenden Perſönlichkeiten in angenehme Be

rührung zu fommen . Schon damals lernte er Goethe kennen , dem er

ſpäter näher trat , ſowie Schiller, dem er ſich gleich anſchloß , der ſein

erſtes größeres Poem „ Phaeton " in den Mujenalmanach auſnahm und

ihn das Wallenſteinmanujfript lejen ließ .

Gries wurde Mitglied einer Verbindung , die zwar „ Gejellichaft

der freien Männer " hieß , aber nur wiſſenſchaftliche, feine politiſchen

Gacters , Was iď am Wege fand. N. F. 9
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empor, und

Tendenzen verfolgte und darum nicht zu den verbotenen zählte . Ihr

gehörten Erich von Berger, Johann Friedrich Herbart, Johann Georg

Riſt und andere nachmals bedeutende Männer an ; kein Geringerer als

der berühmte Philoſoph Fichte erſchien häufig unter ihnen . Bei ihren

Zuſammenfünften pflegten ſchriftliche Auſjäße vorgetragen und kritiſiert

zu werden . Gries hat in den Jahren 1796 und 1797 ſechs Vorleſungen

gehalten , die ſich in ſeinem Nachlaß janden . Darin ſteckt viel Beherzigens:

wertes und Lehrreiches. Gleich die erſte Abhandlung verdient Beachtung .

,,Vor nicht gar langer Zeit,“ heißt es, „ war Preßfreiheit und Toleranz

das Feldgeſchrei hungriger Autoren in Deutſchland , das ſie durch das

Sprachrohr der Journale und Flugſchriften mit heiſerer Kehle in die

Welt hineinſchrieen . In den leßten Decennien unſeres Jahrhunderts,

beſonders ſeit Gründung der Amerikaniſchen Republik, ſchienen Freiheit

und Revolution alles andere verdrängen zu wollen ; doch mußten ſie

ſich am Ende ſelbſt von den Franzöſiſchen Luftbällen verdrängen laſſen,

und es ſchien , als ob von Frankreich aus mit einem Male aller Wind

in das übrige Europa ausgefahren wäre , denn alle Welt ſprach und

ſchrieb von nichts als von aëroſtatiſchen Maſchinen. Indes die Freiheit,

die von Natur ein bischen zudringlich iſt, hob bald ihr Haupt wieder

unſere Augen und Dhren haben’s erfahren ſeit der

Franzöſiſchen Revolution iſt Freiheit ! das Geſchrei des Knaben und

des Greijes . Doch gleichwie nach Salomo Alles hienieden eitel iſt, jo

hat auch die Freiheit ſich dieſem Königlichen Urtheil unterwerfen und er:

fahren müſſen , daß ſie nicht mehr in der Mode ſei . Zwar läßt ſie noch

genug von ſich hören ; doch muß ſie ſchon, gleich den veralteten Reizen

einer bejahrten Schönen , hier und da ein Schönpflüſterchen hinfleben,

ein bischen Roth auflegen oder wenigſtens ihren altfränkiſchen Hut von

irgend einem literariſchen Modefrämer zuſtußen laſſen , wenn ſie ſich

noch mit Anſtand produciren will . Auch dieſe Göttin hat jeßt ſich et

was vom Schauplaße zurückziehen müſſen , ein neuer Gott iſt an der

Ordnung des Tages , ja , wahrlich ein Gott – der Genius der

Z cit . - Gibt es einen ſolchen ? und wenn, was iſt er denn ?" Bei

den Ägyptern , Griechen , Römern möchte wohl ebenſo wenig an einen

allgemeinen Geiſt der Zeit zu denfen ſein , meint Gries, wie im ſtrengſten

Sinne des Wortes in der Geſchichte des Mittelalters. Ob aber jeit Er:

findung der Buchdruckerfunſt bis jeßt ? „ Soll dieſer Ausdruck einen ge

wiſſermaßen gleichförmigen Zuſtand der Kultur, eine gewiſſe gemeinſame

Bildung der Nationen, die zu derſelben Zeit blühen, bedeuten , ſo kann

man ſicher entſcheiden , daß es einen ſolchen Geiſt des Zeitalters noch

nie gegeben habe. Man braucht nur einen Blick zu werfen auf die jo

verſchiedenartige Bildung der Nationen auch der neueren Zeit ; wo iſt
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der Punkt , in dem ſie alle zuſammenträfen ? Vergebens forſcht man

nach einem nur irgend gemeinſchaftlichen Genius . Auffallend iſt es, wie

ſich bei jedem Volfe ſeine Literatur zu verſchiedenen Zeiten gebildet,

wie jedes von dem anderen ſo verſchieden ſeine goldene Zeit gehabt hat .

Am früheſten“ — führt Gries aus, ſchon hier ſeine Vorliebe und Kennt

nis der Spaniſchen und Italieniſchen Dichtfunſt befundend, ,,bei den

Spaniern, die hernach faſt ganz aus der literariſchen Welt verſchwunden

ſind . Ihre großen Schriftſteller blühten, als das übrige Europa noch in

tiefem Schlummer lag . Vielleicht läßt ſich dieſe frühe Blüthe des Spa

niſchen Geiſtes aus dem Verkehr der Spanier mit den Arabern er

klären , die bekanntlich während ihrer Herrſchaft in Spanien ſchon einen

großen Grad von Kultur errungen hatten . Aber nur kurz dauerte

dieſe Blüthe. Unter der Laſt der Feſſeln des Deſpotismus und Prieſter

thums erlag der ſtolze Geiſt der Spanier und erliegt noch .und erliegt noch . Ebenſo iſt

auch Italien annullirt in literariſcher Hinſicht. Seit dem vierfachen

Kleeblatt ihres Dante, Petrarca, Arioſt und Taſio haben die Italiener

keinen Dichter mehr gehabt ; ſie begnügen ſich jeßt damit , die alten

Kunſtwerke zu zeigen, da ſie keine neuen mehr hervorbringen fönnen .

In England ragt der einzige Shakeſpeare weit über ſein Jahrhundert

hinaus . Vor ihm und nach ihm iſt nichts , was feinem mächtigen

Genius gliche. Das was man die goldene Zeit der Briten nennt,

blühte erſt viel ſpäter, unter der Regierung Karls II . Aber auch dieſe

iſt dahin , und nun ſcheint der Genius der Handlung ſich ſo ziemlich

alle Genien Albions unterthänig gemacht zu haben. – Diejenige Nation ,

welche, wir mögen uns noch ſo ſehr gegen dieſe Wahrheit ſträuben, un

ſtreitig den meiſten Einfluß auf Deutſche Kultur gehabt hat , iſt die

Franzöſiſche unter Ludwig XIV. , der mit ſeinen ſiegreichen Waffen zu

gleich Franzöſiſche Moden und Franzöſiſche Literatur durch ganz Europa

verbreitete. Jndes beweiſt ſeine Regierung, daß Kultur der Kunſt nicht

immer mit Rultur der Vernunft im Einverſtändniß ſteht . Faſt gar

nichts ward in dieſer Epoche gethan für wahre Aufklärung, für Philo

jophie . Doch ſie fam , die Morgenröthe – durch Rouſſeau.“ – „0bOb

Deutſchland ſein goldenes Zeitalter ſchon gehabt habe, ob es noch blühe,

ob wir es noch zu erwarten haben , oder ob uns überhaupt gar feins

zu Theil werden wird ? " jo fragt Gries, noch nicht ahnend, daß , wenigſtens

für die Literatur, mit den beiden Großen in ſeiner unmittelbaren Nähe,

mit Goethe und Schiller die klaſſiſche Ära gefommen war , und er

klagt : „ Unſere Deutſchen Eigenthümlichfeit
en beſtchen ohne Zweifel darin ,

daß wir faſt gar nichts Eigenes beſißen . “ Doch ein Blick in die Ges

ſchichte Germaniens lehrt , daß wir durch eigene Kraft auch eine be

trächtliche Stufe der Bildung erſtiegen . „ Wo iſt die Nation alter und neuer

9 *
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Zeit, mit der wir nicht fühn uns meſſen könnten in jedem Zweige der

Kultur ? Und wir jollten nun all' die ſchwer errungenen Vorzüge auf

geben , all' die hart erkämpften Vortheile und wieder umkehren zu dem

Punkte, von dem wir ausgingen ? Was wir thaten, was wir duldeten

für die Welt, das iſt unſer Stolz , unſer Triumph. Lernen wollen wir von

Griechen und Römern, Galliern und Briten, aber unſere Selbſtheit behalten .

Hinweg mit der Lethe ! wir wollen nicht vergeſſen, was wir haben . Und

wir haben es ja , dem wir nachjagen , das iſt das Gute ; denn hätten

wir's nicht, wie könnten wir ihm nachjagen! Aber immer mehr wollen

wir haben , zu dem was wir ſchon beſißen ; und daß wir ſo viel er :

langen, wie wir erlangen können, das iſt das große Ziel , welches die

Natur uns aufſteckte !"

Fürwahr, prophetiſche Worte !

Reizvoll iſt eine zweite Rede von Gries über die Freundichaft,

mit wahren und warmen Betrachtungen über Wert und Wejen der

ſelben . „ Es gibt eine Zeit, wo man unmöglich glüdlich ſein , ja wo

man nicht leben fann ohne Freundſchaft . Gewöhnlich möchte der Jüng

ling in dieſer Periode ſich wohl mehr zu einem Weſen gleicher Art, zu

einem Freunde hingezogen fühlen , zu dem er natürlich mehr zutrauen

haben wird; aber auch dann , wenn ein Ungefähr ihm ein weibliches

Geſchöpf entgegenjührt, möchte die erſte Empfindung für dasſelbe wirt

liche Freundſchaft ſein , die erſt hernach , wenn ſie von ihrer Reinheit

verliert , vielleicht in Liebe übergeht . Überhaupt ſcheinen Freundſchaft

und Liebe , wenn wir dieſe in ihrer edleren Bedeutung nehmen , ganz

aus derſelben Luelle zu entſpringen , nämlich aus dem Bedürfniß der

Mittheilung. Ewig währe der Bund, den unſere Herzen hier ſchloſſen, "

ruft er den Brüdern zu, „ und neben dem Altar der Grazien und Mujen

laßt uns einen Tempel errichten der göttlichen Freundichaft !"

Das Thema des dritten Vortrages lautet : über das Ideal .

Sein Ideal iſt nicht ein Bild von der höchſten Vollfommenheit der

Menſchheit, ſondern dieſe höchſte Vollkommenheit ſelbſt , das Fortſchreiten

zum Vollkommenen im Lichte des Schönen und Sittlichen . Gries be

merft dazu : ,, Seitdem ich dies ſchrieb, hat Fichte in ſeiner Moral die

ganze Unterſuchung über das Sittengeſetz als ideal und die einzige

Moralität des mit Bewußtſein Guthandelns ſo befriedigend angeſtellt,

daß ich mit Recht Alles unterdrücke, was ich ſonſt noch über dieſen

Punft zu ſagen hatte .“ Und in ſeinem „ Zuruf an die freien

Männer" erinnert er daran, daß über ihrer Verbindung ein günſtiger

Stern waltete, indem ſie das Glück hatte, daß ein Mann, den Alle mit

Ehrfurcht nennen , daß Fichte ſich für ſie intereſſierte, zu ihrer Einrichtung

mitwirkte, durch ſeine perſönliche Gegenwart ihre Verſammlungen belebte .
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Ein anderes Mal, bei der Abreiſe eines Bundesbruders, ſprach er

über den Eintritt in das bürgerliche Leben , der für den auf

ſtrebenden und weit umherblickenden Geiſt des Jünglings meiſt mit

einem äußerſt zurückſtoßenden Gefühle begleitet iſt . „ Indem wir für

die Menſchen, wie ſie ſind , arbeiten, müſſen wir vergeſſen, wie ſie ſein

ſollten, um unſern Eifer nicht erkalten zu laſſen . Wir ſelbſt aber ſollen

uns unabläſſig beſtreben, uns dem Ideal zu nähern, welches der Ends

zweck des Vernunftwejens iſt, und indem wir uns ſelbſt ihm nähern,

werden wir mit Freude gewahr, daß auch die, mit denen wir zu thun

haben , auf der unendlichen Bahn fortrücken .“ Zum Schluß der Schei

degruß : „ Die Zeit des Beiſammenlebens eilt dahin, die Trennung rücft

heran, die Sorgen des reifern Alters, die Mühſeligkeiten des Sommers

Sie nahn auch uns - das heitre , ſchöne Leben

Es weichet bald der Bürgerfeſſeln Qual,

Die Schrecen öder Wirklichkeit umgeben

Uns bald, und fern entweicht das Ideal ;

Doch ſoll auch dann die Freundſchaft uns erheben ,

Und ſie vermag's jo laßt an dieſes Thal ,

An diejen Kreis der Freundſchaft Band uns knüpfen ,

Und mög' es nie der fernen Hand entſchlüpfen !"

Vorwiegend perſönlichen , biographiſchen Inhalts und für die

Charakteriſtik des jungen Gries wertvoll, zugleich lehrreich für jeden

jungen Menſchen , beſonders einen Hanſeatiſchen Kaufmann, auch päda

gogiſch und kulturhiſtoriſch intereſſant iſt ſeine die Geſchichte ſeiner

früheren Jugend ſchildernde, die klaſſiſche Schulbildung rühmende Rede

bei der Aufnahme in die Verbindung am 27. Januar 1796 : „ Es gibt

wohl wenige Städte in Deutſchland , wo neben einem herrſchenden

Handelsgeiſte Wiſſenſchaft und Künſte ſo ſehr blühen und geſchäft werden ,

wie in dem Orte, wo ich Daſein und Erziehung erhielt : in Hamburg .

Erſt kürzlich hat einer der erſten Männer unſerer Nation *) dieſer Stadt

das verdiente Zeugniß gegeben , daß ſie auf Deutſche Literatur und

Bildung den vortheilhafteſten Einfluß gehabt habe ; und jeder, dem der

Gang Deutſcher Kultur nicht unbekannt iſt, wird dies zugeben müſſen .

Ich hatte das Glück, mich einer vorzüglich guten Gelegenheit zur Aus

bildung meiner Fähigkeiten freuen zu fönnen . Theils in den öffentlichen

Lehranſtalten , theils durch Privatunterricht legte ich den Grund in

wiſſenſchaftlichen Renntniſſen, ohne eben auf eine beſondere fünftige Be

ſtimmung Kückſicht zu nehmen . Sei es Ehrgeiz geweſen , der, wiewohl

feine ſehr lautere Duelle, doch manchmal bei jungen Leuten, beſonders

*) Wieland im Teutſchen Merkur, Februar 1795.
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in öffentlichen Lehranſtalten, etwas Gutes hervorbringt, oder möge irgend

eine andere Triebfeder hierzu mitgewirft haben, genug, es gelang mir,

einige Fortſchritte zu machen . Aujgemuntert durch den Beifall meiner

Lehrer und angereizt durch das Belohnende, was in ſolcher Beſchäftigung

ſelbſt liegt, hätte ich vielleicht in der Folge auf dieſem Wege weiter

vordringen fönnen, wenn nicht eben damals meine Beſtimmung ſich

entſchieden und ich , durch äußere Umſtände veranlaßt, den Handels

ſtand gewählt hätte . Man findet es wohl nur in großen Handels

ſtädten , daß junge Leute von einiger Erziehung ſich der Handlung

widmen. In Hamburg hat der Kaufmannsſtand allerdings eine ſehr

blendende Außenſeite. Die Leichtigkeit, mit der man große Summen

gewinnen ſieht, die beſondere Achtung, deren der Kaufmann im Staate

genießt, der Antheil, welcher ihm an der Regierung zukommt, die Uus

ſicht, ſich ſo manche Bequemlichkeit des Lebens verſchaffen zu können ,

das Alles mag wohl für manchen lockend genug ſein . Wenn dieje Bes

trachtungen auf mich weniger Eindruck machten, ſo kam dies wohl daher,

weil ich ſchon früh auch mit den Nachtheilen bekannt geworden war.

Doch wählte ich dieſen Beruf ohne Widerwillen und ohne jeden Zwang,

obgleich nicht ohne den Einfluß äußerer Verhältniſſe. Seitdem hörte

ich zwar noch nicht ganz auf, mich mit den Wiſſenſchaften zu befaſſen ;

aber theils fehlte es an hinreichender Zeit, die ich jenen hätte weihen

können, theils gewöhnte ich mich allmählich daran , ſie aus einem anderen

Geſichtspunkte zu betrachten und in ihnen nicht mehr meinen Zweck,

ſondern nur Mittel zur Verſchönerung meires fünſtigen Lebens zu er

blicken . So fing ich an , ſie gleichgültiger zu behandeln, bis ich ſie in

meinem ſiebzehnten Jahre ganz und gar auſgeben und mich nun allein

den Handlungsgeſchäften widmen mußte. Hier beginnt eine neue

Periode in der Geſchichte meines Lebens, eine Periode, die jo fremdartig

mit allem Übrigen in derſelben iſt, daß ich ſie mit einem langweiligen

Intermezzo in einem Schauſpiele vergleichen möchte, das mit dieſem nichts

gemein hat, als das Theater. Für meinen nachmaligen Zweck war dieje

Periode ſo gut wie gar nicht ; obgleich id noch immer eine heimliche Vorliebe

für die Wijſenſchaften nährte, mangelte es mir doch an Muße, dieſe zit

befriedigen. Für eigentlich gelehrtes Studium war ich nun verloren .

Alles, was ich in den wenigen freien Stunden that, war, daß ich las,

ſoviel ich konnte, aber ohne Wahl und Ordnung, und ſo meine Liebe

zu literariſchen Beſchäftigungen wenigſtens hinhielt. So ward das

Feuer heimlich genährt und glomm unter der Ache fort . Geraume Zeit

trug ich dies Joch , ohne daß mir auch nur der Gedanke entſtand, es

abſchütteln zu können . Wirkliches Intereſſe habe ich für die Handlung

nie gefühlt, und nun ich näher mit ihr befannt geworden war , ward
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ſie mir bald zuwider. Dieſe ewige, kleinliche Beſchäftigung mit Dingen,

die meinem an edlere Gegenſtände gewöhnten Geiſte nie Geſchmack für

ſie einflößen fonnte , wurde mir zuleßt zu einer wahren Folter . Nach

einem Tage voll falter Zahlen und todter Buchſtaben war es dann meine

einzige Erholung, zu dem warmen und lebendigen Geiſte eines Schrift

ſtellers meine Zuflucht zu nehmen . Welcher es denn auch ſein mochte,

ſein Buch war mir Neftar gegen die Arbeit des Tages , vor der mir

efelte ; wie in einen fühlen Abendſchatten rettete ich mich nach der viße

des Mittags zu ihm , und ſo war ich in ſtetem Kampfe zwiſchen Neigung

und Pflicht. Äußerſt auffallend war es mir in der Folge , wie ich

Goethes Wilhelm Meiſter las, in dieſem Roman ein ſo treues Bild

meiner damaligen Situation zu finden ; und nie habe ich noch ein Buch

mit jolchem Intereſſe geleſen , wie diejes, welches mir bis auf dieſe

Periode die Geſchichte meines Lebens, nur anders motivirt, darſtellt.

Man kennt die Apologie oder vielmehr den Panegyrikus, welchen Goethe

ſeinen Werner der Handlung halten läßt ; aber wer hat die Unzuläng

feit desjelben wohl beſſer gefühlt, als ich ? In der Theorie mag das

wohl Alles ganz vortrefflich ſein, aber wie bald ſchwindet beim nähern

Anſchauen der Nimbus, mit dem eine blühende Phantaſie ihren Gegen

ſtand umgibt! Ewig konnte indes dieſer peinliche Zuſtand nicht

dauern ; in dem Grade, wie meine alte Liebe zu den Wiſſenſchaften ſich

wieder vermehrte, wuchs auch mein Widerwillen gegen die Handlung.

Endlich brach die verborgene Flamme aus; ich vermochte dem Drange

in mir nicht länger zu widerſtehen . Drei Jahre hatte dieſer wider

natürliche Zuſtand gedauert ; nach drei verlorenen Jahren fehrte ich,

treuer wie jemals, zur Fahne der Mujen zurück, feſt entſchloſſen, ihnen

mein ganzes künftiges Leben zu weihen. Aber welche Schwierigkeiten hatte

ich jeßt zu beſiegen , um dieſen Entſchluß auszuführen ! Die ſchönſte Zeit

meiner Jugend, die, welche auf die Bildung des Geiſtes vielleicht den

größten Einfluß hat , war mir ungenüßt verſtrichen . Eine zwecloſe

Lektüre hatte meinem Geiſte eine gewiſſe Oberflächlichkeit mitgetheilt, die

immer ihre nur allzu ſichere Folge iſt . Zum eigenen Denken führt dieſe

Methode oder vielmehr dieſer Mangel an Methode nie. Originalität

kann ſie durchaus nicht hervorbringen, vielmehr muß ſie jede Spur

davon unausbleiblich verwiſchen . Entſtand mir auch manchmal ein eigener

Gedanke durch das, was ich las : jo war das ebenſo gut, als wäre er

gar nicht entſtanden. Ich hatte ja feine Zeit, ihn ausbilden zu können ,

ich hatte ja feine Selbſtſtändigkeit, es zu wollen . – Kaum war der

Enſchluß gefaßt, die Handlung zu verlaſſen und es war hohe Zeit,

daß ich ihn faßte , ſonſt wäre unausbleiblich jeder Funfe einer edleren

Thätigkeit in mir auf immer erſtickt worden –, als ich mich mit wahrem
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Heißhunger über die Wiſſenſchaften herwarf. Die alten beſtäubten

Klaſſiker wurden aus ihrem Winkel wieder hervorgeſucht und mit jenen

Schriftſtellern des Tages glücklich wieder vertauſcht. Ein neuer Eifer

belebte mich jeßt . Es bedurfte verdoppelter Anſtrengung ; denn wie

wenig Zeit blieb mir noch übrig zur Vorbereitung auf die Afademie,

wenn ich nicht in dem Alter hingehen wollte, in welchem andere zurück :

zukommen pflegten ! Nur ein Jahr konnte ich dieſer Vorbereitung

widmen ; und unmöglich wäre es geweſen, mich in ſo kurzer Friſt nur

einigermaßen in das Nothwendigſte hineinzuſeßen, wenn nicht eine nicht

ganz unglückliche Anlage und der Fleiß früherer Jahre mich hier unter:

ſtüßt hätten. Durch die erneuerte Beſchäftigung mit den Gegenſtänden,

die mich ehemals jo jehr angezogen hatten, wurden, vermöge der Geſepe

der Ideenverbindung, auch die ehemals entſtandenen Ideen wieder auſges

wedt, die ſo lange in mir nur gleichſam geſchlummert hatten , und die

ich jeßt mehr auszubilden mich beſtrebte. Ich knüpfte mein zwanzigſtes

Jahr unmittelbar an das ſiebzehnte ; aber wie viel fehlte, daß ich jeſt

da geweſen wäre, wo ich damals war ! Jene dreijährige Periode hatte

an Erfahrung des Lebens mich wohl bereichert, mit der Welt war ich

wohl befannter geworden ; aber Manches war mir in dieſer Zwiſchen

zeit wieder fremd geworden , was mir ehemals geläufig geweſen. Ma

terialien hatte ich wohl gejammelt,aber ſie waren zum Theil unbrauch

bar, zum Theil ſogar zwecwidrig ; und was allenjalls gebraucht werden

konnte, lag in ſolcher Unordnung mit dem Übrigen durcheinander, daß

das Ganze ein wahres Chaos bildete . Hier mußte durchaus erſt auf

geräumt werden , ehe Grund gelegt werden konnte, hier mußte ein ſicherer,

feſter Grund gelegt werden , ehe ein haltbares Gebäude aufzuführen

möglich war. Man hat in früheren Zeiten die alten Klaſſiker zur

alleinigen Quelle alles menſchlichen Wiſſens gemacht , alles aus ihnen

herleiten , auf ſie zurüdjühren wollen . Neuerdings hingegen hat man

das Studium der Alten als unnüß, als ſchädlich ſogar, verſchrieen und

die modernen Schriftſteller auf ihre Koſten zu erheben gejucht . Offen

bar iſt man in beiden Fällen zu weit gegangen . Aber das hat mir

wenigſtens meine Erfahrung beſtätigt , beginnen ſollte man allerdings

mit dem Lejen der Alten . Wäre nicht bei mir glücklicher Weije

mit ihnen der Anfang aller Arbeit gemacht worden, nimmermehr würde

ich auch nur im mindeſten in der Ausführung meines Entſchluſſes er

folgreich geweſen jein. Auch jeßt war es mein Erſtes, zu ihnen zurück:

zukehren ; und der Beſchäftigung mit ihnen habe ich es größtentheils

zu danken , wenn es wieder etwas heller wurde in dem Innern meines

Ropjes. Ihrer edlen Simplicität gelang es , einige Ordnung in das

wüſte Chaos zu bringen , und ich fing an , wieder auf dem verlaſſenen
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Piade zu wandeln . Ich fing an , aber ach ! wie wenig konnte ich

auch hier leiſten . Auf das, was unendlich weit über alles Übrige er

haben iſt , was der Mittelpunkt des ganzen Studiums ſein ſollte,

auf Griechiſche Literatur mußte ich nun gänzlich Verzicht thun. Nur

aus der Ferne anſtaunen fonnte ich die Herrlichen, von denen das reine

Licht des Edlen und Schönen ausging in die übrige Schöpfung, nur in

ſchwachen Nachbildungen bewundern die , deren näheres Anſchauen mir

verſagt war ; in der Halle des Tempels mußte ich ſtehen bleiben , des

Heiligthums Inneres blieb mir verſchloſſen . — Mit Mühe gelang es mir,
die alte Befanntſchaft mit den Römiſchen Klaſſikern zu erneuern ; doch

auch hier konnte ich , wegen Kürze der Zeit, nur ein kleines Stück des

vor mir daliegenden Feldes bearbeiten . Ich hielt es für beſſer, je eher

deſto lieber die Zerſtreuungen , welche in großen Städten unvermeidlich

ſind, zu verlaſſen und mich in die ruhige Stille des afademiſchen Lebens

zurückzuziehen, welche dem Studiren ſo günſtig iſt. Wie mangelhaft aber

meine wiſſenſchaftliche Bildung bleiben mußte, fällt leicht in die Augen.

An eigentliches Studium der Philoſophie war noch gar nicht zu denken

geweſen , ſo ſehr ich auch das Bedürfniß desſelben fühlte . Dagegen

aber hatte ich mich feierlich in das Vorgemach der heiligen Jurispru

denz einführen laſſen , weil man doch einmal dem Kinde einen Namen geben

mußte . — So kam ich nach Jena, mit dieſen Vorjäßen, mit dieſem Eifer,

aber auch mit dieſer unausfüllbaren Lüde drei verlorener Jahre . Es iſt jo

natürlich, bei einer wichtigen Epoche des Lebens, auf den zurückgelegten

Theil zu ſehen . Auch mir drängen die Erinnerungen ſich auf, doch nicht

mit dem frohen Gefühl, welches der Rückblick auf eine Reihe wohl an

gewandter Jahre hervorbringt. Es iſt vielmehr das Gefühl eines

Wanderers, der von einer Anhöhe herab den zurückgelegten Weg über

ſchaut und jeßt erſt gewahr wird, welchen Umweg er gemacht hat . Er

bemerkt den Pfad , der ihn ſo viel früher und leichter ſeinem Ziele ge

nähert hätte , indes er ſeinen langen Weg hindurch mit tauſend Unan

nehmlichkeiten zu fämpfen gehabt hat . Mit einem geheimen Veidruſje

ſieht er die Schaaren glücklicherer Wanderer, die fein glänzendes Jrrlicht

gleich ihm vom rechten Wege ablockte. Er ſieht ſie und eilt ihnen

nach; aber wird er ſie je erreichen , die einen ſo großen Vorſprung

voraus haben , gejeßt aud ) , ſie winften ihm und riefen aus der Ferne

ihm zu ? Vergebens verdoppelt er jeine Schritte; die Entfernung iſt zu

groß , die Nühle des Morgens iſt vorübergegangen , ſeine beſten, noch

ungeſchwächten Kräfte hat er verſchwendet.“

Mit diejem Bilde , das richtig das Verhältnis zwiſchen ihm und

den Kommilitonen darſtellt, ichließt der jugendliche Gries die Erzählung

ſeiner Frühzeit, welche in pſychologiſcher Hinſicht zu weiterem Nachdenken
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reizen fann. Mit verdoppeltem Fleiß lag er, pflichttreu, den Pandekten

ob und promovierte zum Doktor beider Rechte; indeſſen die Poeſie war

und blieb ſeine Braut. Einen Richter, feinen Dichter wünſchte der

Vater, war aber endlich einverſtanden , daß der Sohn jein unleugbares

Talent als Überjeßer in den Dienſt der Menſchheit ſtellte. Schon im

Jahre 1800 erſchien die erſte Verdeutſchung : Talſos Befreites

Jeruſalem , in Quart bei Frommann in Jena . Fünf, erneuert durch

geſehene Auſlagen verſchafften dieſer meiſterhaften Übertragung weiteſte

Verbreitung und dem Namen Gries guten Klang. Nicht weniger Bei

fall fand ſeine Verdolmetſchung des Rajenden Roland von Arioſt ,

deren vier Teile 1804-9 ebenda herausfamen .

Sein Verleger Friedrich Frommann hatte eine Hamburgiſche Lands

männin, Johanna Weſjelhöit, geheiratet . Ihr Haus wurde bald ſeine

zweite Heimat. Wiederholt wechſelte Gries ſeinen Wohnort oder begab

ſich auf große Reiſen , – doch immer fehrte er zurück nach Jena , mowo

der Umgang mit bedeutenden Männern und Frauen ihm unentbehrlich)

geworden war. So bewog ihn der Niedergang der alten Thüringiſchen

Gejamtuniverſität und der Verluſt vieler Freunde daſelbīt, im Frühling

1806 nach der aujblühenden Badiſchen Muſenſtadt Heidelberg zu ziehen .

Dorthin ſchrieb ihm Goethes Urfreund , Starl Ludwig von Sinebel, die

folgenden zwei Briefe :

I.

Jena, den 15. Juli 1806.

Ob Sie gleich meiner mit feiner Zeile gedenken, ſo muß ich Sie

doch verſichern , daß wir Ihnen dieſes auf feine Weije wett machen,

und daß wir mit theilnehmendem Vergnügen von Ihrem Wohlſein

hören . Da Sie nun einmal der Hippogrif weit von uns hin

weg und in die Zaubergefilde verſeßt hat , ſo wünſchen wir, daß Sie

auch derſelben genießen und Ihre Spazierfahrten von da in die

ätheriſchen Gegenden leicht und gefällig jein mögen. – Der größte

Theil dieſes Sommers war uns auch hier günſtig, und ich fann nicht

jagen , was man von der Pflanzen bildenden Natur leicht mehr hätte

fordern fönnen . Sie wiſſen aber , daß nicht immer der fette Boden

für die Geiſter auch gedeihlich iſt; und ſo iſt es mit dieſen ziemlich

auf dem alten Flecke geblieben : ja , an Mißgeſchicken hat es ſogar

für dieſe nicht gefehlt , indem , ich weiß nicht, welcher Dämon dem

edlen janſtherzigen Eichſtedt ein kleines Kapitälchen von ſechs: oder

achthundert Thalern abgetragen hat, worüber die Verzweiflung ihn

nächſt, wie man ſagt, zu dem Orkus hinabführen wird .

Uebrigens kann ich verſichern, daß wir vor Ihrem hohen Heilig

thum im Richterſchen Hauſe niemals ohne Ehrerbietung vorübergehen,
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und noch glauben wir zuweilen die angenehmen Töne Ihres Klaviers

von da er challen zu hören ....

Von den Freunden, die uns gegen Heidelberg vertauſcht haben,

höre ich auch nirgend , als an den geheiligten Orten der Literatur

zeitungen oder aus ihren eigenen Werken. Thibaut haben ohne Zweifel

ganz die Würden verſchlungen, und wo der Geiſt herrſcht, darf, wie

ein gewiſſer Staatsmann jagt, das Gemüth nicht walten . Vom guten

Kaſtner habe ich in den Heidelberger Studien geleſen und mich ſeines

Geiſtes daſelbſt erfreut. Die Poeſien, die ich im erſten Bande fand,

haben mich unendlich neugierig auf den Verfaſſer gemacht. Man

ſagt, dieſer befinde ſich anjeßt in Heidelberg . Ich bitte Sie, mir ſo

viel und ſo Umſtändliches von ihm zu melden , als Ihnen nur mög

lich iſt.

Unſer Freund Robinſon *) hat mir ein ſehr artiges Präſent aus

England geſchickt, nämlich Goods Überſeßung des Lufrez . Die

Engländer zeigen doch ihren Reichthum überall

Da Sie die Luft nun ſo viel näher von Frankreich und von Ihrem

Beſchüßer Napoleon vorziehen, ſo kann es nicht fehlen, daß Sie nicht

in dieſer Sicherheit ſich recht glücklich fühlen ſollten . Das nördliche

Teutſchland wird das Elend vor allen ferneren Kämpfen bewahren ;

und ſo leben wir beiderſeits unter dem Delzweige der Minerva, nur

daß er hier etwas trocken iſt.

Diejen Morgen war ich bei Frommanns , wo mit Freundſchaft

Ihrer gedacht wurde . Hegel und Seebeck beſuchen mich fleißig, ſonſt

bin ich ziemlich abgeſchnitten.

Goethe hat vor ſeiner Abreiſe nach Karlsbad circa vierzehn Tage

bei uns zugebracht und will bei ſeiner Rückkehr wieder hier verweilen .

II .

Jena, den 4. December 1807 .

Den dritten Theil des ſchönen Arioſt haben wir durch Frommann

erhalten und uns deſſen mächtig erfreut, da wir ſehen , daß er an

Anmuth und Kraft noch vor den vorigen gewonnen hat . Auch Meiſter

Goethe , der jeßt bei uns iſt , fällt gleiches Urtheil davon , grüßt

unſern Freund Gries aufs Herzlichſte und dankt mit mir.

Wir haben ſeit ein paar Tagen noch einen Muſenjohn von der

Oſtſee hier, nämlich Herrn Werner, den Verfaſſer der Kraft -Weihe

uſw., welcher bedauert, nicht nähere Bekanntſchait mit Herrn Dr. Gries

in Heidelberg gemacht zu haben. Es iſt ein braver , man könnte

*) Über Crabb Robinjon vergl . mein Buch „ Bei Goethe zu Gaſte “ S. 224f.
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jagen , etwas ſchwärmeriſcher Mann, der uns geſtern einige Sonette

und Canzonen von ſich vorgeleſen hat , die uns große Freude ge

macht haben. Er hat durchaus einen eigenen Charakter und nicht

die Prätenſionen unſerer Halbdichterlinge.

Von Robinſon hab ' ich fürzlich einen Brief aus Stockholm erhalten,

wohin er ſich geflüchtet hat, da er in Hamburg beinahe ſchon ergriffen

war . Wir haben ſeitdem immer abwechjelnd Briefe von ihm, und er

denkt ſeiner Jenaiſchen Freunde mit großer Herzlichkeit. Auch die wackere

Dichterin des „ Mädchen von Lesbos “ *) hat einige Zeilen beigefügt, iſt

munter und fleißig und denkt bei den langen Schwediſchen Winternächten

noch ein größeres Gedicht zu abſolviren. Sie mag übrigens ihr Vater

land nicht vergeſſen und hat zwei artige Kinder : Buben und Mädchen.

Ihre ehemalige Hauswirthin, Jungfrau Richter, iſt geſtern Abend

geſtorben und hat den Profeſſor Suckow zum Univerſalerben ihres an

ſehnlichen Vermögens eingejekt . Ich hoffe, Sie wird ein gutes Legat

auch für Sie ausgeworfen haben
.

Nach Fertigſtellung des Arioſt belohnte Gries ſich ſelbſt mit einer

längſt erſehnten Schweizer Reiſe im Sommer 1808. Aus ſeinem fleißig

und regelmäßig geführten Tagebuche verdienen die nachſtehenden Ein

tragungen wohl eine Veröffentlichung:

17. Auguſt. Alpenfeſt, welches die Berner den Olympiſchen Spielen

an die Seite jeßen , in Unterſee. Abends wanderte ich wieder nach

Interlaken , wo ein großer Ball das Feſt beſchloß . Die Geſellſchaft

war zahlreich und glänzend. Der Kronprinz von Bayern nebſt anderen

Fürſten , Frau von Staël , die Malerin le Brun und viele andere be

deutende Perſonen waren zugegen. Wilhelm Schlegel ſuchte ich ver

gebens, er war in Coppet zurückgeblieben.

29. Auguſt. Wir fuhren früh Morgens bei ſchönem Wetter über

den lieblichen Luganerſee bis Capo di Lago . Hier nahmen wir eine

Chaiſe bis Como. Der Weg führt durch Mendriſio, die jüdlichſte Stadt

der Schweiz. Hier ſcheint die Natur alle ihre Reize entfaltet zu haben :

Alles iſt ganz ſüdlich, ganz italieniſch . Der Wein, in Guirlanden von

Baum zu Baum gezogen , ranft ſich bis in die Gipfel der Maulbeer

bäume hinauf, die mit zweierlei Blättern und zweierlei Früchten prangen .

Das ganze Land ſcheint wie zu einem ewigen Feſte geſchmückt. Bald

erreichten wir die Grenze des Königsreich Italien . Der erſte Anblick

/

*) Amalie von Helvig , geborene von Imhoff; vergl . über ſie mein Buch „ Bei

Goethe zu Gaſte“ S. 214 folg . , 219–225 , 260 folg . , ſowie das Kapitel „ Der Sänger

des Frithiof in Deutſchland“ im vorliegenden zweiten Band „ Was ich am Wege fand“ .
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des Comerſees und der Stadt Como iſt unbeſchreiblich reizend . Schon

in der Vorſtadt ſahen wir herrliche Italieniſche Villen , mit Säulen ge

ziert . Wir beſtiegen ein Boot, um nach der Villa Pliniana zu fahren .

Ein ganz einziger Fleck, zwiſchen hohen Felſen und dem See .

Die periodiſche Quelle, welche Plinius beſchreibt, fließt noch ſo regel

mäßig wie vor 1700 Jahren . Der Balaſt iſt zum Theil über dieſen

Quell erbaut . Die Souterains und Badgewölbe ſind antik. In einem

Säulengange ſteht der Brief des Plinius , der ſich auf die Quelle be

zieht , lateiniſch und italieniſch an die Wand geſchrieben. Der Garten

zieht ſich in Teraſſen an den Feljen hinauf, herrlich fühl durch Waſſer

fälle und Grotten . Hier ſahen wir die erſten Lorbeern und Cypreſſen .

Die Rückfahrt über den See war höchſt anmuthig. Der Vollmond

ſpiegelte ſich in dem klaren Gewäſſer; die milde Luft umſchloß uns ſo

warm und behaglich, und ich ſagte mir zum erſten Male mit freudigem

Bewußtſein, daß dieſes nun wirklich das erſehnte Italien ſei !

14. September. Nach Coppet. Ich ging aufs Schloß und be

ſuchte meinen alten Freund Auguſt Wilhelm von Schlegel, den ich ſehr

unerwartet überraſchte. Leider konnte ich, weil wir weiter wollten, nur

anderthalb Stunden bei ihm zubringen , die ſchnell genug verfloſſen.

Aus eben dem Grunde mußte ich die freundliche Einladung der Frau

von Staël zum Mittageſſen ablehnen .

2. Oktober. In Zürich führte uns der Archiater Hirzel zu

Salomon Geßners Witwe, die mir mit großer Bereitwilligkeit die treff

liche Sammlung der Gouache - Gemälde und radirten Blätter ihres

Mannes zeigte . Zürich hat den alten Ruhm einer Wiſſenſchaft und

Kunſt liebenden Stadt noch nicht verloren , obwohl es freilich keine

Bodmer und Breitinger , keine Geßner und Lavater mehr aufzeigen

kann . – Am 3. Oktober verließ ich Zürich. Einige Stunden hinter

St. Gallen erblickte ich zuerſt den ungeheuren Bodenjee. Hinter dem

Dorſe Rheineck fam ich an den Rhein , der die Grenze zwiſchen der

Schweiz und Tyrol macht, und den man auf einer Fähre paſſirt . Mit

welchen Empfindungen verließ ich das herrliche Land ! Ich ſtand

am Ufer , während die Fähre hinüberfam ; ich jah zurück nach den

Bergen , die ich nun vielleicht auf immer verlaſſen ſollte ; ich konnte

mich gar nicht losreißen von dem theuren Boden. Endlich mußte es

geſchehen , und die trüben Wellen des Rheins führten mich bald nach

Deutſchland.

/

Beim Betreten des vaterländiſchen Bodens zog es unſern Grics

mit Allgewalt wieder nach Jena, wo er ſich in dem altvertrauten Zirfel

des Frommannſchen Hauſes und ſeiner Freunde noch am meiſten heimiſch
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fühlte . Seine Überjeßertätigkeit wandte ſich jeßt den Schauſpielen

Calderons zu, beginnend mit der „ Zenobia “, unter Goethes wärmſter

Bewunderung der außerordentlich ſchönen Stanzen. „ Wenn Gries fort

fährt, ſich an den Calderon zu halten,“ ſchrieb Goethe an Knebel, „ jo

wird er uns eine große Wohlthat erzeigen, ſich ſelbſt für mehrere Jahre Be

ichäftigung geben und einen noch von niemand erreichten Ruhm erwerben,

dem Original ganz treu und ſeiner Nation verſtändlich und behaglich

zu ſein .“ Auch Schelling ermunterte: ,,Erhalte Sie Gott, ſammt allen

neun Muſen , bei dem herrlichen Gedanken , uns nach und nach den

ganzen Calderon zu ſchenken !"

Über dieſer ihn befriedigenden Arbeit im ſtillen Studierſtübchen

verlor er nicht den Blick ins Weite, in die Welt, die wieder aufzuatmen

begann vom Franzoſenjoch, der Fremdherrſchaft . Da jubelte er :

Freie Deutſche, ſingt der Stunde,

Die der Knechtſchaft Feſſeln brach !

Sdwöret Treu' dem großen Bunde

Eurer Schweſter Frankreich nach.

Eure verzen ſei'n Altäre

Zu der hohen Freiheit Ehre !

Laßt des großen Tags uns freu'n,

Frei und reines Herzens ſein !

Fünjundzwanzig Millionen

Feiern heut ' das Bundesfeſt,

Das nur der Deſpoten Thronen

Und die Sklaven zittern läßt .

Gute Menſchen , gute Fürſten

Läßt's nach höh'rer Wahrheit dürſten.

Laßt des großen Tags uns freu'ni,

Frei und reines Herzens ſein !

Zwar auch Blut und Thränen floſſen

Jn der Freiheit edlem Streit ,

Aber Blut, für ſie vergoſſen ,

Lohnet mit Unſterblichkeit.

Nu're Thränen ſind die Saaten

Hoher Freiheit , würdiger Thaten .

Laßt des großen Tags uns freu'n ,

Frei und reines Herzens jein !

Danket Gott durch gute Werke,

Freiheit giebt der Tugend Werth ,

Freiheit giebt der Tugend Stärfe,

Nicht Geburt, Verdienſt nur ehrt.

Ohne wahre Seelenwürde

Tragt ihr noch der Knechtichajt Bürde.

Laßt des großen Tags uns freu’n ,

Frei und reines Herzens jein !
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Þebt den Blick ! Der ganzen Erde

Galt der Kampf und floß das Blut,

Daß ſie frei und glücklich werde,

Aufgeklärt und weiſ und gut.

Segnend jah Gott auf uns nieder,

Dankt ihin, dankt ihm , freie Brüder !

Laßt des großen Tags uns freu’ni ,

Frei und reines Herzens ſein !

In Jena gab es damals eine Hamburger Kolonie, deren Mittelpunkt

die ſchon erwähnte mit Goethe befreundete Familie Frommann *) bildete.

Die geiſt- und talentvolle Hausfrau Johanna , Adoptivmutter der

Wilhelmine Herzlieb, Goethes Ottilie in den Wahlverwandtſchaften, war

Hamburgerin von Geburt , eine Tochter des Lehrers am Johanneum ,

Weſſelhöjt . Ihre beiden Schweſtern, Sophie Bohn , Witwe des ehe

maligen Lübecker Buchhändlers Johann Friedrich Bohn, und Fräulein

Betty Weſſelhöft waren nach der unglücklichen Schlacht bei Lübeck 1806

ebenfalls nach Jena übergeſiedelt ; in ihrer Nähe, in dem ſtillen Weißen

fels an der Saale, ließ ſich ſechs Jahre ſpäter auch Karl Ernſt Bohn,

ein Bruder des Lübeckers, nieder, um nach dem Verfaufe ſeines Sorti

mentsgeſchäfts in Hamburg, fortan nur den Verlag zu pflegen, in dem

u . a . Höltys Gedichte in der Ausgabe von Voß 1814 erſchienen.

Die Genannten und ihre Angehörigen , denen ſich unſer Gries

als engerer Landsmann und alter Freund zugejellte, hielten immer und

beſonders während der Franzoſenzeit feſt zuſammen durch die Bande

des Blutes, des Herzens und ein ſtarkes, treues Heimatsgefühl. Häufige

Briefe aus Hamburg von Verwandten und Bekannten , unter ihnen

Hanbury, Riſt, Sieveking und andere Namen von beſtem Klange, bes

richteten über die Schreckensherrſchaft, ſowie endlich über die Ab

ſchüttelung des Fremdjoches .

Willkommene Einblicke in die echt Deutſchen und reichsſtädtiſchen Ge

ſinnungen und Empfindungen unſerer Hanſeaten zu Jena gewährt die

Korreſpondenz der Frau Sophie Bohn und ihrer Schweſter Betty mit

dem nach Stuttgart in die Lehre gegebenen Sohn bezw . Neffen Frik .

* ) Näheres über ſie bringt mein Buch „ Bei Goethe zu Gaſte“ , das auch die

Porträts des alten Frommannſchen Ehepaares , der Tochter Alwine und Adoptiv

tuchter Minchen Herzlieb , meiſt nach Original-Aquarellen von Johanna Frommann ,

bietet . Vgl. ferner meine Monographie „ Goethes Minchen “, eine auf Grund bisher

ungedrudter Briefe geſchilderte Darſtellung der Beziehungen Goethes zu Minden

Herzlieb , mit ihrem von mir aufgefundenen, ebenfalls von Johanna Fromann ge

malten Jugendbildnis. Neue, ergänzende Mitteilungen hierzu enthält das erſte

Kapitel des zitierten Buches „ Bei Goethe zu Gaſte “ .
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In hervorragendem Maße dürfte daraus intereſſieren, wie die Befreiung

Hammonias im Juli 1814 zu Jena feſtlich begangen wurde. Gries

hatte damals in einer langen Epiſtel an den Diplomaten Riſt furz ge

meldet : „Pfingſten war der gute alte Bohn , der uns beide als Füchje

nach Jena geleitet hat, mit ſeiner Familie hier . Wir feierten in unſerer

Colonie die Befreiung Hamburgs, wobei ein Lied geſungen ward , das

ich in größter Eile zujammengeſchrieben hatte.“

Hierüber belehren des Näheren die folgenden Auszüge vom

12. Juli 1814 :

Aus einem neueren Briefe aus Hamburg von einem Bruder unſeres

Freundes Gries will ich Dir nur ſchreiben , was den jezigen Zuſtand

Hamburgs betrifft und nicht in den Zeitungen ſteht, denn den alten

Correſpondenten wirſt Du wahrſcheinlich in Stuttgart auch zu ſehen bes

kommen ; wir leſen ihn wenigſtens jegt hier wieder . Darin iſt nun der

Einzug der Hanſeatiſchen Legion ſehr feierlich beſchrieben . Was aber

nicht darin ſteht und mich ſehr intereſſirt hat, iſt, daß , nachdem die

Truppen mit den gehörigen Ehrenbezeugungen empfangen waren, ihnen

aus eigenem Antriebe der verſchiedenen Gewerfe und vieler Einwohner

am ſelbigen Tage ein ſehr ſplendides Mahl gegeben iſt. Die Fleiſcher

haben unentgeltlich das Fleiſch , die Bäcker das Brod, die Weinhändler

und Brauer Wein und Bier geliefert . Auch an Fiſchen, geräuchertem

Lachs ac . iſt ein Ueberfluß geweſen. Die Conditoren haben einen wohl

bejezten Nachtiſch geliefert . Das iſt doch ſehr hübſch . - In Ham

burgs Hafen wehen jept Flaggen aller Nationen. An einem Tage hat

man allein zweiundzwanzig Schiffe mit Engliſcher Flagge gezählt . Be

triebſamfeit, neues Leben iſt wieder in jedem Gewerbe. So wird Gott

ſeinen Segen geben zum Wiederaufblühen unſerer Vaterſtadt .

Frommanns wollten ſich die Friedensfeier nicht nehmen laſſen.

Eduard Weſjelhöſt hatte das Hamburger Wappen gemalt; dies war

in der blauen Stube auſgehangen und mit Eichenlaub verziert , ſo

wie alle Stuben damit befränzt waren . Wir Hanſeaten , neun an der

Zahl, erſchienen mit der Cocarde und hatten uns auis Beſte heraus:

gepußt. Bei Tiſche ward in Hochheimer (echtem Deutſchen Wein) auf

Hamburgs Befreiung von der Kinechtſchaft getrunken und angeſtoßen,

unter dreimaligem Hurrah, nachher ein Lied geſungen, welches Eduard

Abends noch ſchnell verfertigt hatte . Es war ein ſehr hübſcher Abend

und mein alter Oncle jo jelig , daſs er ziemlich über Zwerg ging auf

dem Heimwege. Profeſjor von Münchow und Gries waren auch über

aus luſtig. Bluſer alter Gries hatte auch ſeinem Pegaſus die Sporen
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gegeben und ein Gedicht*) herausgezogen, welches neues Leben ver

breitete und abgeſungen ward, nach der Melodie ,,Bekränzt mit Laub“ :

Sei uns gegrüßt vom fernen Saaleſtrande,

Dein Rettungstag iſt da !

Gebrochen ſind der Knechtichajt ehrne Bande ;

Heil Dir, Hammonia !

Sie iſt entflohn, die lange Nacht voll Trauern,

Auf Gottes Machtgebot ;

Und jegensreich ſtrahlt über Deine Mauern

Der Freiheit Morgenroth .

Als unſer Volk, vom ſtolzen Feind zertreten,

Unwillig ward der Schmach ,

Warſt Du's zuerſt von Deutſchlands edlen Städten ,

Die ihre Feſſeln brach .

Doch ach , zu früh ! bald ſtand vor Deinen Thoren

In dicht gedrängten Reihn

Des Corjen Heer. Die Hülfe Dir geſchworen ,

Sie ließen Dich allein .

Du ſtandſt allein, umſonſt war Dich zu retten .

Der Deinen Muth entbrannt,

Noch einmal ſchlug der Franke Dich in Ketten

Der Freiheit Traum entſchwand

Doch nicht umſonſt, zum Segen für das Ganze

Floß Deiner Söhne Blut.

Und ſchöner ſproßt der Freiheit edle Pflanze,

Beſprengt mit heil'ger Flut.

Sie ſproßt empor; das Reich der großen Streiter ,

Auf ewig iſt's vorbei .

Der Herr gebot : Bis hierher und nicht weiter !

Und endlich ſind wir frei .

Du, die zuerſt , mit muthiger Empörung,

Sich ſelbſt zu retten ichwor,

Hammonia, aus Trümmern der Zerſtörung

Blüh ' herrlicher empor!

Weit ſtrahlen ſoll mit ſonnengleichem Schimmer

Dein Königlicher Glanz ;

Sei wiederum wie Du es wareſt immer,

Der Stolz des Vaterlands !

*) Dasſelbe iſt nachmals in Gries ' Gedichte aufgenommen unter dem Titel

„ Hamburgs Befreiung 1814“ mit dem Anfangsvers: „ Sey mir gegrüßt am heis

mathlichen Strande “ 26. und mit vielen Veränderungen , ſo daß es wohl von

Intereſſe iſt, die Originalfaſſung des patriotiſchen Liedes kennen zu lernen .

Gaedert , Was id am Wege fand. N. F. 10
.
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In ficherm Flor, auf feljenjejter Gründung

Soll Deine Wohlfahrt ſtehn ;

Vom Elbeſtrand bis zu des Ganges Mündung

Sou Deine Flagge wehn !

Empor den Blick ! mit edlem Fleiß behüte

Den alten theuren Kuhm

Und pflege treu der Menſchheit zarte Blüthe

Im ſtillen veiligthum !

Und ichwöre laut an dieſem heil'gen Feſte

Mit herzlichem Verein :

Ter Reichſte nicht, der Weiſeſte, der Beſte

Soll Dir der Erſte ſein !

Dann bleibe ſtets in Glüd und in Gefahren

Der Vorſicht Schuß Dir nah .

So blühe fort bis zu den fernſten Jahren ;

Heil Dir, Hammonia !

Das andere Lied , nach der Weije : „ Hoch vom Olymp herab“,

lautet :

Der Herr gebot ! Europas Feſjeln fielen .

Dem ſtarken Geißler ſank die Hand.

Der Herr gab veil ! Die Ueberwundnen drangen

Tief in des Ueberwinders Land.

Chor : Feierlich ſchalle der Zubelgejang

Zum vollen Deutſchen Becherklang !

Und all die hohen Deutſchen Fürſten ſtießen

Den ſtolzen Zwingherrn jauchzend aus.

Heut that es unjer Hamburg. Hamburgs Enfel,

Der Mutter Name ſchall durchs þaus!

Chor : Feierlich 2c .

Sie lebe hoch ! Die in den hehren Mauern

Umglänzt der Väter heil'gen veerd,

Sie, die der Kinder Sehnen und das Träumen

Ter fernen Enkel ewig ehrt!

Chor : Ja , bis zum leşten Becher noch

Die heilge Hamburg lebe hoch!

Dieje begeiſterte patriotiſche Stimmung beſeelte die Hamburger in

Jena noch lange. Im Auguſt 1814 machten ſie z . B. eine Bergpartie

auf den Forſt . Unter den Teilnehmern befand ſich auch Minchen

Herzlieb . „ Wie prächtig war es oben “, heißt es in einem Briefe, „ als

wir uns an der ſchönen Stelle lagerten , ein helles Feuer aufflackern

ließen ! Ich hatte das Lied von Gries, die Befreiung Hamburgs, mit

genommen , und es ward geſungen. Gerade war während der erſten

Verje die Sonne hinter eine Wolfe getreten und die Gegend weniger
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ſchön beleuchtet. Bei der Strophe aber : Aus Trümmern der Zer:

ſtörung Blüh' herrlicher empor – ergoß ſich auf einmal ein Alles bes

lebender Sonnenſtrahl über die ganze Ausſicht vor uns . Unwiderſtehlich

ergriff es uns und mich vorzüglich . Es war mir, als ſpräche Gott von

oben : Es geſchehe !"

Ein frohes Familienereignis fiel in dieje Zeit, das Gries perjön

lich nah berührte : ſein beſter Jugendfreund, der bereits genannte Diplo

mat Johann Georg Riſt, verlobte ſich am 6. Februar 1814 mit Emmy

Hanbury . Die Braut hatte er ſchon als entzückendes Kind gekannt,

als erwachſenes Mädchen wiedergeſehen . Zu ihrer Hochzeit erſchien er

mit folgenden, tief empfundenen Strophen :

Am Strand des Leman, dort, im Angeſichte

Der ew'gen Alpen , wo erhaben, mild

Gleich einem hoch begeiſternden Gedichte

Natur im Herzen jedes Sehnen ſtillt,

Da ſah ich Dich zuerſt im Morgenlichte

Tes Jugendtags, der Roſenknoſpe Bild,

Die kaum entblüht am mütterlichen Zweige

Verräth, wie lieblich ſie nun bald ſich zeige .

Dann jah ich Dich am Felſenſtrand der Saale,

Die mit Gebraus durch ihre Ufer flieht,

Jndes gar oft im ſanften Hügelthale

Begleitung giebt der Muje holdes Lied,

Da prangteſt Du in vollem Morgenſtrahle

Im Jugendglanz, wie man ihn ſelten ſieht .

Ich jah Dich in der Kindheit Morgenſtunden,

Ich ſah als Jungfrau Dich jo froh und mild ;

Und als das verz zum Herzen ſich gefunden,

Sah ich mit Luſt der Liebe jüßes Bild .

Die lange Prüfzeit hab ' ich mit empfunden ;

Jeßt iſt er Dein und jeder Wunich geſtillt.

Jît doch ein Wunſch noch übrig ? Mir noch einer :

Nimm freundlich dieſes Lied und denfe meiner !

Auch ein geſunder Humor ſtand unſerm Sänger zu Gebote . Im

zweiten Bande ſeiner „ Gedichte " findet ſich ein langes, launiges Poem

zum Geburtstage einer reijenden Freundin, das in kulinariſchen Genüſſen

genügſame Thüringen als Hungerland vergleichend mit dem üppigen
Leben am Rhein . Hier heißt es :

Leb' auf Deiner Badereije

Nach dem ſchönſten Ideal ;

Ein Sonett ſei jede Speiſe

Ilnd ein Epos jedes Mahl.

10*
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Mein Gericht laß ungenoſſen ,

Ungekoſtet keinen Wein ;

Und iſt ganz die Luſt verfloſſen,

Sage Dir : auch ich am Rhein !

Die vor mir liegende Urſchrift lautet ſcherzhafter:

Mach' aus Deiner Badereiſe

Dir ein dichteriſch Ideal,

Ein Sonett ſei jede Speiſe

Und ein Epos jedes Mahl.

Eines rath ' ich Dir indeſſen ,

Und dann bin ich gleich am Ziel –

Ejjen kannſt Du, Du kannſt eſſen,

Aber iß nur nicht zu viel !

NB.

Andres ſuchſt Du hier vergebens,

Drum erquice Dein Gemüth,

Freue jeßo Dich des Lebens,

Beſte, weil das Lämpchen glüht !

Die Verdeutſchung des Calderon machte gute Fortſchritte, immer

begleitet von dem Beifall der Kenner , zumal Goethes . An Schelling

ſchrieb Gries den 12. April 1817 : „Ich bin jo fleißig geweſen , daß

ich nun mit Sicherheit hoffen darf , den dritten Theil zur nächſten

Michaelismeſſe liefern zu fönnen . Ich habe mehrere Gründe , die

Vollendung des Druckes ſpäteſtens dann zu wünſchen. Mein hieſiger

Verleger drängt mich mit der dritten Auflage des Taſſo , die auch in

der That nicht länger verſchoben werden darf , wenn man nicht den

beiden Nachdrucken das Feld gänzlich räumen will. Dieje alſo joll,

womöglich, Dſtern 1818 erſcheinen . Den Sommer des nächſten Jahres

habe ich , wenn der Himmel Leben und Geſundheit verleiht , zu einer

Reiſe nach meiner Vaterſtadt Hamburg beſtimmt, die ich , ſowie den

größten Theil meiner Familie, jeit zwanzig Jahren nicht jah . — Haben

Sie Abefens treffliche Recenſion des zweiten Theils in den Heidelberger

Jahrbüchern nicht gelejen ? Goethe, der jeßt hier iſt, lobt ſie ungemein,

und hat mir halb und halb verſprochen , auch ſelbſt noch etwas , be

ſonders über den Magus , zu ſchreiben , der ihm ganz vorzüglich am

Herzen liegt.“ Die Zuſendung des zweiten Calderon-Bandes an Frau

von Wolzogen gab ihm zu intereſſanten Bemerkungen Anlaß : „ Das

laute Geheimniß iſt unter uns durch Gozzis Segreto publico und durch

Gotters Bearbeitung des Italieniſchen Stücks ſchon einigermaßen be:

kannt . . . . Leptere wurde vor zwanzig oder dreißig Jahren in Deutſch

land oft aufgeführt, und ich ſelbſt erinnere mid), diejes Stück in früher

Jugend auf dem Schröderſchen Theater in Hamburg geſehen zu haben .
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Db es aber, in ſeiner urſprünglichen Geſtalt, vor den Augen des jeßigen

Publikums Gnade finden würde , wage ich nicht zu entſcheiden ; auch

würden in Weimar, nach Wolfs Abgange, dergleichen Verſuche ſchwer:

lich anzurathen ſein . - Der wunderthätige Magus eignet ſich nun

vollends nicht zur Auſführung auf einem Deutſchen Theater . In anderer

Hinſicht iſt dieſes Stück, das man wohl den Spaniſchen Fauſt nennen

fönnte , deſto merkwürdiger . Db Calderon unſere Deutſche Volksſage

gekannt habe, darüber wird ſich ſchwerlich etwas Hiſtoriſches auffinden

laſſen . Unmöglich wäre es aber nicht. Wenigſtens war dieſe Sage

zu ſeiner Zeit auch außerhalb Deutſchlands verbreitet genug ; in Eng

land gab es , ichon vor Shakeſpeare , dramatiſche Bearbeitungen der

ſelben . Trefflich bemerkt Goethe , daß ſich aus dieſem Stücke der

Zuſtand der Schule und Kirche in Spanien, ſowie der des Gemein

lebens jener Zeit gar wohl entwickeln ließe . Ueberhaupt hat der große

Meiſter ſein Wohlgefallen an dem Magus ſo lebhaft geäußert, daß ich

vollkommen beruhigt bin , wenn meine Wahl auch im Allgemeinen

weniger Beifall finden ſollte." - Goethe hatte ihm , der Geiſt und

Wort ſo glücklich überlieferte , das folgende hohe Lob gezollt: „ In ein

herrliches meerumfloſſenes , blumen- und fruchtreiches , von klaren Ges

ſtirnen beſchienenes Land verſeßen uns dieſe Werfe, und zugleich in die

Bildungsepochen einer Nation , von der wir uns kaum einen Begriff

machen können . Hier wirkt beſonders der Magus kräftig . Vielleicht

gelingt mir etwas von der Art, wodurch auch Ihr trefflich Unternehmen

gefördert werden könnte.“ Auch Friedrich Auguſt Wolf, der geiſtreiche

Philolog , u . a . Herausgeber der „Literariſchen Analekten “ , pries ihn

als Meiſter aller Überſeßungsfünſtler und ſandte als Gegengabe ſeine

Verdeutſchung des Anfangs der Odyſſee und einer Spaniſchen Novelle,

wohl fühlend , daß er, Homeriſch zu reden , nur Ehernes für Goldenes

wiedergeben könne. Darauf Gries an Goethes Geburtstage, 28. Auguſt

1818 : „ Wenn ich für meine Arbeit am Calderon mir irgend eine Be

lohnung gewünſcht habe , ſo war es Ihr Beifall und der unſers treff

lichen Goethe. Beides iſt mir, weit über Verdienſt, zu Theil geworden ;

und ſo kann ich mit frijchem Muthe mein Wert forttreiben – ſo lange

wenigſtens, als es den Soſiern gefällt. – Außerdem bin ich Ihnen für

das ſchöne Geſchenk Ihrer neuen Analeften , jammt der ergößlichen Bei

lage, den wärmſten Dank ſchuldig. Wollte der Himmel nur, der treff

liche Graubündneriſche Überſeßer der Odyſſee gäbe uns nicht immer jo

gar kleine Proben ſeiner unvergleichlichen Arbeit! Oder iſt es Mitleid

mit uns anderen Verdeutſchern ? Denn welche Forderungen würde man

an uns ergehen laſſen , wenn jemals dieſe Übertragung vollendet

würde ! Durch die Befanntmachung der unedirten Novelle haben Sie
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ſich um das ganze in- und ausländiſche Spanien ein unſterbliches Ver

dienſt erworben . Sie iſt einzig in ihrer Art und trägt , wenn auch

weniger in Erfindung , als Ausführung , den unverkennbaren Stempel

des Cervantes. Sehr eremplariſch iſt ſie freilich nicht; aber ich beruhige

mich völlig mit dem Beiſpiele des ehrwürdigen Erzbiſchois von Sevilla.

Hat doch der nicht minder ehrwürdige Erzbiſchof von Benevent , Gio

vanni della Caſa , noch ganz andere Dinge nid) t blog ſich vorleſen

laſſen , ſondern ſelbſt gejchrieben ! Dinge , die ein Generaljuperintendent

geleſen zu haben nicht geſtehen dürfte. Goethes Krankheit war

eigentlich nichts als Catarrhalfieber , wobei bejonders die Augen der

leidende Theil waren . Bettlägerig blieb er nur wenige Tage ; aber wahr

iſt, daß er ſich diesmal außerordentlich langſam erholte und in ſeinem

Leußern ſehr verändert erſchien . Doch hören wir aus Karlsbad die

beſten Nachrichten und hoffen ihn in vierzehn Tagen, völlig hergeſtellt,

wieder in Jena zu ſehen .“

Es iſt hier vielleicht der Plaß, die Äußerungen zujammenzuſtellen,

welche Goethe direkt und indirekt über Gries ' Nachdichtung des Calderon

tat . Knebel berichtete an Gries : ,,Goethe jagte mir noch vor ſeiner

Abreije, daß er Ihren Calderon mit Vergnügen erhalten habe und Ihnen

von Weimar aus ſchreiben werde. ... Ein hohes Lob, das mir Goethe

über Ihre Lufttochter 'zugeſchrieben hat , dürfte Ihnen nicht ganz un

intereſſant ſein : „Verjäume nicht, wenn Du Dr. Gries begegneſt, für

, Die Tochter der Luft ihm doppelt und dreifach zu danken . Mir iſt es

das herrlichſte von Calderons Stücken. Ich bin dem Überſeper ſehr

verpflichtet, der Alles jo treu und rein wiedergegeben ; ich werde nicht

ermangeln, es bei Calderon zu rühmen , wenn ich ihm drüben begegne.““

- Ein anderes Mal meldete Knebel : ,,Goethe hat ſich ſo ſehr über

Ihre Überſepung erfreut, daß er mich den ganzen Abend davon unter:

hielt . Er wird eine günſtige Anzeige davon machen .... Wenn

Calderon von den Todten wieder erwachte , jo würde er ſich nur in

Ihrer Überſegung leſen wollen . Ich wünſchte nur das Spaniſche zu

verſtehen , um Ihnen ſagen zu fönnen, daß Calderon ſelbſt ſeine Reime

nicht ſchöner kann geſchrieben haben , ob es ihm gleich ſeine Sprache

leichter gemacht hat. Durch Ihre Anmuth und Zierde lernt man ſich

mit den kleinen Verjen ver tragen , die uns denhohen Sachen ſonſt nicht

angemeſſen ſcheinen .“

Unabläſſig ſeilte Gries nebenbei an ſeinem Tajio und Arioſt. Er

ſelbſt bekennt: „ Den Taſjo habe ich viermal bearbeitet . Keine dieſer

Bearbeitungen iſt der anderen gleich , aber erſt in der vierten glaube

ich erreicht zu haben , was möglich war ; und nach dieſer wünſche ich

hauptſächlich das Maß meiner Kräfte und meines Talentes beurtheilt
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zu ſehen. Die zweite Auflage des Arioſt iſt ebenfalls eine ganz nette

Bearbeitung zu nennen . Ich habe an dieſe vier volle Jahre gewandt

und mir die Sache nicht leicht gemacht. In den beinahe fünftauſend

Stanzen findet ſich , wie in der lcßten Ausgabe des Taſſo und in den

legten Bänden des Calderon, fein unechter Reim, kein einziger Hiat,

eine nicht unverdienſtliche und bei Deutſchen Dichtern ſehr ungewöhn

lide Eigenthümlichkeit." Goethe zum vierten Male das befreite Jeru

ſalem vorzulegen , trug er, um nicht deſſen Güte zu mißbrauchen , einige

Bedenken ; doch überwog der Wunſch , dieſes Wert , welches derſelbe

ſchon bei der erſten Erſcheinung ſeiner Theilnahme würdigte, vollſtändig

in des Meiſters Hände zu bringen. „ Daß die Auſgabe des Über

jegers ,“ bemerkte er in den Begleitzeilen, „ eine unendliche ſei, davon bin

ich bei jeder neuen Umarbeitung immer feſter überzeugt worden . Auch

in dieſer jüngſten wird ſich kaum eine Seite , oft faum eine Stanze

finden, die nicht mehr oder weniger Abänderung erfahren hätte. Mein

Ziel war , wenn ich Ihrer eigenen Worte mich bedienen darf : „Die

beiden Überſeßungsweiſen , dem Original ganz treu und ſeiner Nation

verſtändlich und behaglich zu ſein, zu verbinden . Es erreicht zu haben,

maße ich mir nicht an ; aber daß ich ihm mit jeder Kraft, die mir zu

Gebote ſteht, redlich nachgeſtrebt, dieſes Zeugniß wird man mir nicht

verjagen. Als ich vor fünfundzwanzig Jahren dieſe Überſeßung be

gann , dachte ich freilich nicht dabei ſtehen zu bleiben . Neigung und

Talent verwechſelnd , wie es der Jugend oft begegnet , betrachtete ich

dieſes Unternehmen nur als Vorarbeit zu fünftigen eigenen Werken .

Glücklich genug, ward ich des Irrthums bei Zeiten gewahr und faßte den

Entſchluß, mich lieber zum guten Überjeßer zu bilden , als die Zahl

der mittelmäßigen Poeten zu vermehren . Arioſt und Calderon traten

nach und nach in die Reihe ; doch ward Taſſo am ofteſten verlangt, und

ſo habe ich dieſem den meiſten Fleiß , die ſorgfältigſte Ausarbeitung

widmen können . Denn was der Dichter auf einmal durch unmittelbare

Eingebung hervorbringt, muß der Überſeger nach und nach mühſam

und ſorgfältig aus einzelnen Bruchſtücken zuſammenfügen . Und dennoch

wird auch ſein gelungenſtes Wert ſchwerlich über die nächſte Generation

hinausleben . Möge er ſich dann des Lohnes getröſten können , den Beſten

jeiner Zeit genug zu thun !" Mit der nämlichen Beſcheidenheit ſchrieb

er an Goethe bei Übermittelung der Umarbeitung ſeines Arioſt: „Ich

fühle nur zu wohl , wie viel noch zur Vollendung fehlt , und ich darf

nicht hoffen , auch nur das erreicht zu haben , was man an meinem

Tajſo gelobt hat . Die Aufgabe war freilich eine unweit ſchwierigere ;

denn Tajjos gehaltener Ernſt ließ ſich in unſerer Sprache und in einem

jo gebundenen Versmaß leichter nachbilden , als Arioſts immer wed :
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ſelnde Laune. Kurz , indem ich das Werk zum größten Theil beendigt

vor mir jehe, iſt mein Gefühl dem des Siſyphus ähnlich , und mir

bleibt nur der Wunſch und die Hoffnung , daß es mir vergönnt jein

möge, den Stein noch einmal Bergan zu wälzen ." Goethe hat in

mehreren Epiſteln unverhohlen ſeine Anerkennung gezollt und erwiderte

ſpeziell auf die obige Zuſchrift, daß es ihm ein wahrer Genuß ſei , im

Fluſſe des Zuſammenhanges die Vorzüge zu empfinden , die der Über

ſeper dieſer legten Ausgabe verliehen habe . „Höchſt vergnüglich iſt es

zu ſchauen , wie ſich jene bunt bewimpelte jüdliche Luſtjagd ſo heiter

und freundlich auf den Elementen unſerer ernſten Sprache bewegt."

Überanſtrengung hatte die Nerven unſeres Gries ſtark mitgenommen,

und er hoffte ſie in Wiesbaden wieder aufzufriſchen. Nach einer guten

Kur dort, im Sommer 1822, beſuchte er Heidelberg und blieb daſelbſt

mehrere Monate, in traulichem , aber leider nur zu bald traurigem Ver

kehr mit Heinrich Voß, dem Sohne von Johann Heinrich und Erneſtine

Voß , dem geſchickten Überſeper Shakeſpeares . Denn nicht lange nach

ſeiner Heimkehr nach Jena erhielt Gries die Botſchaft vom Abſcheiden

des Freundes. Dem Bruder Abraham Voß ichickte er alsbald einen

ausführlichen Beileidsbrief, der intereſſante Nachrichten über jeine legten

Berührungen mit dem Verewigten, ſowie über den literariſchen Nachlaß

desſelben enthält. „ Sie haben mir ,“ ſchrieb er am 25. Dezember,

„ durch die Mittheilung Ihrer Briefe an Frau Geheime Kirchenräthin

Griesbach und an Göttling eine Beruhigung gewährt, für welche ich

nicht genug zu danken weiß . Ich habe daraus erfahren , daß Ihres

trefflichen Bruders Ende ſanft und ſchmerzlos war , daß Ihre guten

Eltern den harten Verluſt mit bewunderungswürdiger Ergebung tragen .

Mehr war, unter ſo traurigen Umſtänden, nicht zu hoffen. Wir müſſen

den Himmel preiſen, der unſeren Freund vor einem langen, qualvollen

Krankenlager bewahrte , der Ihren Eltern die Kraft verlieh , die von

irdiſchem Beiſtande nicht zu erlangen war.

Wie wenig ahnte ich einen ſo nahen Verluſt, als ich Ihrem Bruder

von Wiesbaden aus meinen Beſuch anfündigte! Seine Antwort war jo

heiter, jo ganz ohne Spur von Kränklichkeit . Mit echt Shakeſpeareſcher

Laune ſchilderte er eine Scene zwiſchen Profeſſor Meſſerſchmidt und

Magiſter Ruſt, die an komiſcher Kraft ihres Gleichen nicht hat. In den

erſten vierzehn Tagen meines Aufenthaltes in Heidelberg beſuchte er

mich faſt jeden Vormittag. Wir jaßen , weil das Treppenſteigen ihm

läſtig ward (was ich blos feiner Beleibtheit zuſchrieb ) gewöhnlich im

Garten des Badiſchen Hojes . Seine Unterhaltung war lebhaft und

geiſtreich , wie immer; nur ſelten ſchien es mir, daß er ſich länger als

gewöhnlich beſinnen müſſe. Dann hörten ſeine Beſuche auf; und wenn
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ich zu ihm fam , ſchickte er mich ſehr bald zu Ihren Eltern . In dieſer

Periode hatte er überhaupt nicht gern jemand um ſich. Aber noch

immer dachte ich an keine Gefahr , bis ein vertrauliches Geſpräch mit

Conradi mir die Augen öffnete. In den leßten beiden Wochen ward

ich nicht mehr zu ihm gelaſſen , weil das Lautſprechen ihn zu ſehr

angriff. Nur am Tage vor meiner Abreiſe erlaubte mir Ihre gute

Mutter, ihn noch einmal zu ſehen . Er war auf, aber ſprach kein Wort.

Schweigend betrachtete er mich mit wehmüthigen Blicken, die mir durchs

Herz gingen . Ihre Eltern waren zugegen ; ſie ſchienen die Abkürzung

des Beſuchs zu wünſchen , und auch ich vermochte kaum noch meinen

Schmerz hinter nothdürftiger Heiterkeit zu verbergen . Das war am

16. September; ich ſollte ihn nicht wiederſehen. — Als ich ihn verließ ,

nahm ich keine Hoffnung mit. Doch nach Verlauf mehrerer Wochen,

da die gefürchtete Nachricht zögerte, ſchien es mir nicht unmöglich, daß

ſeine fräftige Natur durch irgend eine heiljame Kriſis ihn auch diesmal

noch retten fönne. In dicſer Vorausſeßung ſchrieb ich ihm ſelbſt einen

möglichſt heitern Brief . Ob er dieſen , vom 9. Dktober , noch geleſen

hat, weiß ich nicht .... Was ich an Heinrich verloren, wiſſen Sie nur

zu gut. Ich habe nie einen redlicheren, treueren , zuverläſſigeren Freund

gehabt und werde ſeines Gleichen nicht wiederfinden .

Nur in ſeltenen , oft unterbrochenen Perioden iſt es mir ſo gut ge

worden, mich ſeines perſönlichen Umgangs zu erfreuen. Dagegen habe

ich mit ihm ſeit 1809 einen unausgeſeşten Briefwechſel geführt, vertrau

licher, freimüthiger, als mit irgend einem andern meiner Freunde....

Unter den Papieren wird ſich das vollſtändige Manuſkript von dem

zweiten Theile meines Calderon befinden , enthaltend das laute Ge

heimniß und den wunderthätigen Magus, mit Anmerkungen von Heinrich

und meinen Gegenbemerkungen verſehen . Er hatte es von mir verlangt

zum Behuf einer Recenſion für die Jenaer Allgemeine Literatur- Zeitung,

die leider nie zu Stande gekommen iſt.

Abefen hat mir gemeldet, daß Sie und Ihr lieber Vater ihm die

Fortjeßung der Erläuterungen zum Shakeſpeare übertragen haben .

Gewiß hätten Sie dieſe bedeutende Arbeit keinen würdigeren Händen

anvertrauen fönnen .... Ihren Shakeſpeare habe ich erhalten. Hein

rich IV. war von jeher der Liebling unſeres Freundes , und vielleicht

iſt ihm fein anderes Stück ſo vollkommen gelungen. - Wohl dem , der

durch ſolche Dentjäulen ſein Gedächtniß der Nachwelt befeſtigt!"

Nach einigen Jahren , im Herbſt 1824 , zog es Gries abermals

gen Süden : er vertauſchte Jena mit Stuttgart, wohin Johanna From

manns Schweſtern, Sophie Bohn und Elijabeth Wejjelhöft über:

geſiedelt waren , an die er ſich ſchon lange eng angejd loſſen hatte.
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Knebel ſchrieb ihm zum Abſchied : „Ich wünſche Ihnen viel Glück auf

den Weg . Hoffentlich werden Sie uns nicht auf zu lange Zeit ver:

laſſen und dem jeßt armen Jena Ihren Schuß nicht entziehen .

Es kann ſich's immer zum Ruhme rechnen , Sie ſo lange in ſeinen

Mauern beſeſſen zu haben , und die Standhaftigkeit Ihres Charakters

preiſen ."

Der herzliche Umgang mit den Hanſeatiſchen Freundinnen und ihrer

Familie, die angenehme Verbindung mit Friedrich Haug, Ludwig Uhland

und beſonders Guſtav Schwab , dem er für ſeine Biographie Schillers

wertvolle perſönliche Erinnerungen mitteilte, ſowie das fröhliche ſüd

deutſche Leben jagten ihm jehr zu , nur nicht die Witterung. ,,Daß Sie

ſich in dem Dichtererzeugenden Schwabenklima nicht ganz behaglich finden ,

thut mir leid," bedauerte ſein eifriger Korreſpondent Knebel am 9. Ja

nuar 1825. „ Vielleicht muß man da geboren jein , wie Wieland und

Schiller, um ſich nachher dem Böotiſchen Himmel etwas zu entwöhnen .

Nichts entgeht jedoch, wie ich aus Ihren Schriften und Werken bemerkt,

anjeßt noch Ihrer Dichterfrajt, und Ihr Calderon wird immer noch die

zierlichen Reime zu finden wiſſen .... Zulegt fam mir der Briefwechſel

von Jacobi in die Hand, der aber ſehr verſchiedenen Eindruck auf mich

gemacht hat . Wielands Briefe darin ſind vortrefflich, der anderen ihre

jehr verſchieden und zuweilen ganz unbedeutend. Man ſieht, auf welchen

ſchwachen Füßen der damalige philoſophiſche Congreß in Münſter ge

ſtanden hat . Von Ihrem fleinen Meyer*) habe ich ſchon zwei Briefe

aus Leipzig . In dem leßten beſchreibt er mir, faſt nur geographiſch,

ſeine Reiſe, die er an den Rhein und einen Theil von Deutſchland ge

macht hat . In ſeiner Leipzig icheint es ihm eben nicht viel beſſer zu

gejallen, als Ihnen in Schwabenlande . Er hat Luſt, wie es ſcheint, in

die weite Welt zu gehen . Hier haben wir die umgekehrte Wirkung

des Caleidoſkop , denn man mag drehen , wie man will, jo fommt nicht

viel Gejcheidtes heraus. Naumann , Leuſinger, Kojegarten haben wir

verloren . Hofrat Andreä iſt in der Zeit geſtorben. Göttling hat endlich

dreihundert Thaler Gehalt befommen . Was noch lebt, iſt – als wenn

*) Studiojus Friedrich Karl Meyer, Gries ' Schüßling, durch ihn mit Knebel

und Goethe perſönlich bekannt geworden. „ Unſer Herr Kanzler hat mich an

gegangen “ , ſchrieb Knebel an Gries, „ Sie zu erſuchen , ihm die Verſe, die der junge

Meyer an Sie gemacht, und Ihre Beantwortung gütigſt mitzutheilen “. Goethe

bewunderte dieſe poetiſchen Proben höchlichſt, und es entſpann ſich daraus ein inter

eſjanter Bejuch . Vergl . des Näheren in meinem Buche „ Bei Goethe zu Gaſte“ das

Kapitel „ Goethe, Gries und Friedrich Karl Meyer“ . Leşterer wurde ſpäter Privat

ſekretär des Prinzgeniahis Albert von England, Vertrauter von Kaiſer Wilhelm

und Naijerin Auguſta und ſtarb als Legationsrat in Berlin .
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es nicht lebte, wenigſtens für mich. Indes werden die Regelbahnen und

Erholungen noch fleißig beſucht. Frommanns ſind wohl. Alwine hat

mir zu meinem Geburtstag einen Blumenkranz gebracht, nebſt den ſo

zierlich ausgeſchnittenen Bildern der beiden lieben Schweſtern , – das

Zierlichſte, was ich nur an dieſem Tage erhielt . Sagen Sie mir

doch etwas von den Geiſtern Ihrer Reſidenzſtadt. Cotta erbaut ja

eine Dampfbootfahrt auf Coſtnizerſee ?

Der Mann ernährt ſich immer vom Feuer

– der Dichter oder des Ofens . — Wir.

haben jeßt einen Kunſtmann hier, Herrn

Schmeller, der uns Alle der Reihe nach,

mit Rohle und ſchwarzer Kreide , recht

wacker und brav auf graues Papier hin

ſtellt. Frommann hat ſich ſchon zwei

mal von ihm zeichnen laſſen , und aus

meinem Sohne Bernhard hat er einen

ſittſamen Amor gemacht. Wenn Sie

doch nur hier wären ! Die Unſterblich

keit brauchen Sie nicht für die Nachwelt

durch ihn, aber ein recht liebes Bild für

die Freunde. "

Ob es dem Weimariſchen Hofmaler

Johann Joſeph Schmeller, der für Goethes

Stammbuch alle naheſtehenden Perſön

lichkeiten zeichnete, gelungen wäre, was

den befreundeten funſtfertigen Damen

Johanna Frommann , Adele Schopenhauer

und Luije Seidler nicht geglückt war :

Gries zum Sißen zu bewegen, damit ſeine

Geſichtszüge für alle Zeiten verewigt

würden ? Auch Otto Specter, der Ham

burger Zeichner , hat ſeinen Landsmann

nicht dazu vermocht, der eine förmliche

Abneigung gegen ein etwaiges Porträt

von ſich ſelber beſaß . Ich hielt Umfrage

in ſeiner Familie; kein Verwandter hatte je ſein Bild geſehen . Die

Bibliotheken und Kunſtſammlungen in Berlin, Jena und Weimar beſißen

es auch nicht. Lichtwarfs umfaſſendes Werk ,,Das Bildnis in Hamburg"

kennt keines von Gries, und doch mußte ein ſolches eriſtiert haben, denn

Weihnachten 1826 erfreute er die Schweſtern Bohn durch ein Paket mit

einem Sonett, das aljo ſchließt:
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Da ſend' ich nun die Trüffelgans - Paſtete

Und, was ihr liebt, ein Stückchen Cheſterfäſe,

Auch etwas Wein zur nöthigen Befeuchtung .

Doch was im Käſtchen ſteckt — nein , das erſpähte

Nicht Eures Scharfſinns fühnſte Hypotheſe:

Mein eignes Selbſt in glänzender Beleuchtung.

1

In der Tat fand ich in der Familie Frommann zu Jena eine

charakteriſtiſche Silhouette von Gries, ganze Figur : den Dichter, geſtüßt

auf einen Stock, ſpazieren gehend. Verfertiger iſt der bekannte Kupfer

ſtecher Chriſtian Friedrich Duttenhofer, ein Württemberger, welcher damals

mit Gries in Stuttgart verfehrte .

Aus jener Zeit iſt eine zweite Epiſtel Knebels an Gries erhalten,

datiert Jena, den 30. November 1826 : „ ihr lieber Brief fönnte mich faſt

in eine trübe Stimmung verſeßen, wenn ich nicht hoffte und ſähe , daß

Ihren Übeln noch abzuhelfen wäre. Ihre gleiche und ſchöne Hand

ſchrift, Ihr Muth, den alten Arioſt noch einmal umzubacken , ſind mir

Zeugen, daß Apollo und die Muſen noch fräſtig Ihnen beiſtehen . Ver

lieren Sie dieſen Muth nicht; und wenn Sie auch in dem Ihnen nicht

zuſagenden Schwabenlande, den falten Winter durch, dem Vulfan einige

Opfer mehr bringen müſſen, ſo tröſten Sie ſich mit uns andern und ſehen ſich

mit der wiederkehrenden Schwalbe nach anderen Gegenden um .

Dem Großherzog ein Exemplar Jhrer neuen Arbeit zuzujchicken , jehe

ich keinen Anſtand. Es wird ihn gewiß erfreuen , und dieſe Erfennt

lichkeit eines jo lange unbelohnten Freundes diejes Landes iſt von Ihrer

Seite edel. Des Lobos bedarf es hier nicht; es thut auch feine Wirkung.

Schicken Sie nur, mit wenigen Worten, gerade zu ! - Wie es hier um

uns ſteht, werden Sie ſchon von unſern Freundinnen crfahren haben .

Das Neue, Intereſjante muß man meiſt aus ſich jelbſt holen . Ich bin

ſeit langer Zeit faum aus dem Zimmer gekommen und beobachte nur durch

mein Fenſter das jeßt entlaubte Paradies, den Lauf der blanfen Saale,

die etwas düſteren Berge und den Streit der Elemente. Daß es mir

an Schriften und Büchern nicht fehlen darf, mögen Sie wohl erachten. Die

Journale überſchwemmen mich jaſt — nur durch dic Engliſchen ſehe ich noch

etwas Land .... So fann es mir an geiſtigen Promenaden eben nicht

mangeln : und ich bin auch nicht träge, ſie zu verfolgen .... Bei From

manns iſt Alles ſehr gut, und er iſt ſehr glücklich von ſeiner Reiſe zu

rückgefommen. Die gute Frau uinterläßt nicht , meinem an ihr Haus

gebundenen Bernhard freundlichen Unterricht zu geben. - Von Ludens

neuerſchaffenem Garten auf der mir gegenüber liegenden Anhöhe genießt

man das ſchönſte Panorama von Jena . – Nun meinen herzlichſten
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Dank für Ihren Glückwunſch zu meinem heutigen dreiundachtzigjährigen

Geburtstag und meine treuen Wünſche dagegen !"

Durch ſeinen Gönner, den alle edlen Beſtrebungen fördernden

Kanzler Friedrich von Müller, deſjen „Geſpräche mit Goethe" ihren

Plaß neben Eckermann behaupten , erwirfte Gries die Widmung der

neuen Ausgabe des Arioſt an den Großherzog Karl Auguſt von

Sachſen -Weimar. „Möchten das Werk und die Zueignung des edlen

und großmüthigen Fürſten nur weniger unwürdig ſein !" ſchrieb er dankend.

,, Die lepiere ward unter Umſtänden (Tod eines geliebten Bruders,

eigene Erkrankung) verfaßt , die für mich ſchwerlich ungünſtiger ſein

konnten . Geht einer meiner liebſten Wünſche in Erfüllung , ſo hoffe

ich in wenigen Monaten Ihnen meine Dankbarkeit perſönlich aus

drücken zu können . Das Verlangen nach der Rüdkehr in das geliebte

Jugendland erwacht um ſo ſehnlicher , je weniger das hieſige Klima

meiner Geſundheit zuzuſagen ſcheint.“ Die Hoffnung ſeines verſtor

benen Bruders , des Hamburger Syndifus, die Deditation könne eine

großherzogliche Penſion im Gefolge haben, teilte unſer Gries nicht, denn

er hielt die Zeiten der Dichterpenſionen für längſt vorüber ; und doch

follte ihm nachmals eine ſolche durch König Friedrich Wilhelm IV.

von Preußen werden , leider zu ſpät, kurz vor ſeinem Tode. „ Der

Großherzog iſt ſehr von Ihrer Zueignung des Arioſt erbaut geweſen,

wie alle andern," meldete ihm Knebel; und Goethe überſandte im Auf

trage jeines hohen Herrn die goldene Medaille : „ in der Überzeugung,

daß Sie ſich an Bild und Inſchrift der guten Zeiten erinnern würden,

die Sie als der Unſerige in dein fruchtbringenden Jena zugebracht und

zu ſo viel edlen und ſchönen Bemühungen auch die Ihrigen ange

ſchloſſen haben . “ Ohne einen noch größeren Gnadenbeweis iſt Gries

übrigens nicht geblieben . Die Ernennung zum Hofrat erfüllte ihn mit

Freude . In ſeinem Dantſchreiben heißt es : ,,Zwar nicht unter Höchſt

Ihrem Scepter geboren, habe ich dennoch den größten Theil meines Lebens

in dieſem beglückten Lande zugebracht; und wenn ſich nicht bezweifeln

läßt, daß da das Vaterland iſt, wo wir uns bilden , jo iſt dieſer Ort, dem

ich meine ganze Bildung zu verdanken freudig bekenne, mehr meine

Heimath, als Hamburg . Jena wird es noch mehr, jeitdem Ew . König

liche Hoheit geruht haben, mich in die Zahl Höchſt Ihrer Diener aufzu

nehmen ; eine Huld, an ſich von höchſtem Werthe, unſchäßbar durch die

großmüthige Art der Verleihung."

Nach Jena hatte es ihn wiederum gezogen , Ausgang 1827 , in

die altgewohnten Kreiſe und Verhältniſje. Aujs neue beſchäftigte er

ſich mit Calderon und übermittelte, nach fünjjähriger Pauſe, Goethe

den ſiebenten Band. ,,Der Verleger, Parthey, hat ſich entſchloſſen, noch
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diejen Band, gleichjam als enfant perdu , in die Welt zu ſchicken , um

zu ſehen , ob die jehr erloſchene Theilnahme des Publikums ſich einiger

maßen beleben läßt . — Was die Wahl der Stücke betrifft, ſo bin ich

hierin meiner beſten Überzeugung und dem Rathe einſichtsvoller Freunde

gefolgt . Die Loden Abſalons ' behandeln freilich ein etwas bedenkliches

Thema . Aber davon abgeſehen, daß Calderon faſt buchſtäblich ſich an

die bibliſche Erzählung gehalten, icheint dieſes Stück beinahe mehr als

jedes andere geeignet , alle Vorzüge des Dichters im vollſten Lichte zu

zeigen . Der Vorſchlag führt im Spaniſchen den Titel El Escondido

y la Tapada . Ich habe jenen gewählt, weil unter ihm dieſes Schau19 .

ſpiel ſchon vor fünfzig Jahren auf der Deutſchen Bühne, freilich einer

ſehr lückenhaften Franzöſiſchen Bearbeitung nachgebildet, einheimiſch ge

worden. Vielleicht würde es auch jeßt noch bei zweckmäßiger Ein

richtung mit Erfolg fönnen dargeſtellt werden . "

Der wacere Zelter in Berlin berichtete an Gries : „ Goethe hat

mir ſchöne Worte über Sie geſchrieben und mir ſchon den Mund wäſjern

gemacht“ ; doch ſcheint die Epiſtel verſchollen zu ſein, worin der Meiſter

ſeine Anerkennung dem Überſeper direkt ausdrückt. Lepterer hatte viel

unter der Konkurrenz zu leiden . Auguſt Wilhelm von Schlegel und

Georg Otto von der Malsburg waren ehrenhafte Nebenbuhler , was

ſich von Karl Streckfuß nicht behaupten ließ . Als Profeſſor Blanc

in Dresden des Lepteren Verdeutichungen über Gebühr in der Au

gemeinen Literatur - Zeitung gelobt hatte , konnte Gries nicht umhin,

den Kritiker am 17. März 1828 folgendermaßen aufzuklären : „Herr

Streckfuß machte mir , als er jeinen Arioſt herausgab , den Vors

ſchlag, wer von uns Beiden zuerſt ſtürbe, ſollte dem Andern ſeine Ar

beit zu freier Benußung vermachen . Da ich hierauf nicht einging, hielt

er beim Taſio vermuthlich dieje Forderung für überflüſſig und ſchrieb

eine große Menge von Verjen , ſelbſt ganze Stanzen, mit weniger oder

gar feiner Veränderung aus meiner Überſeßung ab . – Ich ſehe inich

nach beinahe dreißigjähriger Wirkſamkeit in diejem Fache allmählich

dem Vergeſjen preisgegeben. Ihnen ſchreibe ich dies, Ihnen jende ich

meine Bücher, weil mir an Ihrem Urtheil zu viel gelegen iſt, als daß

id, nicht wünſchen ſollte, Sie in Stand zu jepen, es rein und partheilos

zu fällen . Weiter verlange ich nichts , nicht einmal eine Recenſion , ſo

erwünſcht dieje auch in vieler Hinſicht mir wäre . Ich befleide fein

Staatsamt, ich habe wenig oder gar keine literäriſche Verbindungen .

Es iſt daher eben fein Wunder, daß von meinen Leiſtungen öffentlich

feine Notiz genommen wird. Da es indeſjen jeßt Mode zu werden

ſcheint, ſich testimonia (paupertatis) von Goethe ansfertigen zu laſſen,

jo könnte ich leicht auch ein halb Dugend ſeiner Briefe, voll der

/

-
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ſchmeichelhafteſten Lobeserhebungen, in Druck geben, wenn es nicht leider

ſchon zu bekannt wäre, daß der vortreffliche Mann in ſeinem Alter eben

ſo verſchwenderiſch mit Beifall iſt, wie er in früheren Jahren damit

fargte."

Seinein berechtigten Groll gegen Strecjuß lieh Gries in vier Di

ſtichen, die ich in ſeinem Nachlaß fand, ſcharfe Worte :

Wünſcheſt du Brutus zu ſehn mit Pantalon , Frack und Krawatte,

Als Zierbengel, ſo lies Dante, von Streckfuß verdeutſcht.

Nähm er die Verſe zurück, die Du ihm geſtohlen, jo gliche

Dein Jeruſalem , Freund, einem durchlöcherten Sieb .

Wie Du auch ſtreckeſt den Fuß, Streckfuß, Du erreicheſt ihn nimmer;

Denn zum Erreichen reicht, Füße zu ſtrecken , nicht hin .

Nicht den Fuß nur allein ſtredt Stredjuß, auch wohl die Finger

Stredt er, wenn es ihm fronımt, aus nach des Anderen Gut.

In Dresden wohnte einer der älteſten Freunde von Gries , Lud

wig Tied. Ihm ſandte er Anfang 1829 jeinen ſiebenten Calderon

Band und bemerkte dabei ſehr treffend : „ Es gehört zu den ſeltſamſten

Wideriprüchen unſerer Zeit, daß , obwohl jeder weiß, wer und wie man

recenſiert, dennoch die Recenſionen einen entſchiedenen Einfluß auf den

Abſaß eines Werkes haben . Die erſten Bände des Calderon , die in

den meiſten kritiſchen Blättern mit Beifall angezeigt wurden , haben

ſchon zum zweiten Mal gedruckt werden müſſen ; die legten, von denen

die öffentliche Kritik wenig oder gar keine Notiz genommen , ſind noch

im Überfluß vorräthig . Ich zweifele ſehr , daß dieſer Band größere

Aufmerkjamkeit auf ſich zichen wird ; aller Wahrſcheinlichkeit nach wird

mit ihm meine Überſeßung beſchloſſen werden . – Sie haben Auguſt

Wilhelm Schlegel in Bonn geſehen. Allerdings wäre ſein Urtheil mir

beſonders wichtig ; allein obwohl ich ihm die früheren Bände des Cal

deron, die wiederholten Auflagen des Tallo und den neuen Arioſt zu

geſandt, hat er nie mit einem einzigen Worte erwidert. Die alte Zeit

unjeres Zuſammenlebens in Jena und Dresden ſcheint ihm ganz aus

den Gedanken gekommen zu ſein , ſonſt würde er doch wohl irgend ein

Zeichen ſeines Andenkens gegeben haben. Oder ſcheinen ihm meine

Beſtrebungen aller Theilnahme jo ganz unwürdig ? - Daß Friedrich

Schlegel jo plößlich in Ihrer Nähe aus dem Leben ſcheiden mußte, hat

mich um Ihrentwillen tief erſchüttert. Und überdies, er war ja doch

auch ein Genoſſe jener unvergeblichen Zeit von 1797 bis 1799, an die

ich noch immer nicht ohne ein jehnſüchtiges Verlangen zurückdenken kann .

Zwar muß ich geſtehen , geliebt habe ich ihn niemals, und das Thun

und Treiben ſeiner leßten Jahre war mir von Herzen zuwider. Was



160

hat nur dieſen eminenten Geiſt auf jo bedauernswürdige Abwege leiten

können ? Ich habe ihn zu lange gekannt, um glauben zu können , daß

es eigene, reine Überzeugung war. Wenigſtens zu Anfang gewiß nicht,

wenn er auch zulegt vielleicht ſich ſelber weiß machte, er glaube das

Alles."

Wiederholte Aufmunterung veranlaßte Gries zur Herausgabe ſeiner

„ Gedichte“, die in zwei Bänden 1829 erſchienen. Ein begeiſterter Ver

ehrer derſelben war der jüngere Sohn ſeiner Freundin Sophie Bohn,

Aleris, der im Gegenſaß zu ſeinem „ großen “ Bruder Friß der „ kleine “

Bohn hieß . Aleris nun befand ſich als Teilhaber der Stuttgarter

Drogenhandlung von Jobſt juſt auf einer Geſchäftsreiſe und las unter:

wegs abends , bei einer Breife Tabak, das Buch , das viele liebe Namen

und gemeinſame Erlebnijje enthält. Er ſchöpfte heiteren Genuß daraus und

jonnte ſich recht daran, in Erinnerung an die Jenaer Jugendzeit. So

entſtand in ihm der Wunſch , dem liebenswürdigen Sänger als Dant

für die föſtliche Geiſtesnahrung ein Produkt ſeines Hauſes zu ſchicken,

und zwar ein Päckchen Thee . Der aromatiſchen Sendung fügte er eine

Epiſtel in Knittelverſen bei , worin es hieß : es werde den Dichter ge

wiß freuen wahrzunehmen, daß jogar eine trockene Kaufmannsjeele zu

ſeinen Berpunderern zähle . Wer aber dieſer ſei , wolle er nicht aus:

plaudern, nur verraten , daß er den Vorzug habe, Gries perſönlich zu

kennen und manchmal von ihm beim Whiſt ausgeſcholten worden

I

zu ſein.

Hierauf nun erfolgte mit der Aufſchrift : ,, Dem großen Unbekannten ;

zu erfragen bei Herrn Aleris Bohn in Stuttgart“ das nachſtehende

humorvolle

Theelied :

Aus der qualmenden Erholung

Nehrt ' ich Abends, matt und ſchwach ,

Eingeraucht bis zur Verkohlung,

Heim ing ſtille Wohngemach .

Und faum öffn ' ich meine Thüre,

Weiß ich nicht wie mir geſchah ,

Weil ich einen Duft verſpüre,

Lieblich wie Ambroſia.

Auf dem blanken Spiegeltiſchchen

Liegt – wie kam es nur herein ?

Lockend ein Packet. Poß Fiſchchen !

Ruf ich aus, was mag das jein ?

Brachte mir dies Angebinde

Jrgend eine gute Fee ?

Eiligſt macht' ich's auf und finde

Schönſten Caravaneithee!



161

Ohne Säumen wird geflingelt,

Die Maſchine bringt Frau Raß .

Wie der Dampf empor ſich ringelt,

Nehm ' ich auf dem Sopha Plaß.

Eh ' ich nur den Thee bereitet,

Bin ich faſt vor Sehnſucht krank;

Doch in meine Mehle gleitet,

Himmel, welch ein Göttertrant !

Aber nach der erſten Labe

Dringt die Neugier wieder ein :

Wer nur mag ſo edler Gabe

Edelmüth'ger Weber ſein ?

Soll ſich jede Spur verlieren ?

Ha, was werd ' ich dort gewahr ?

In dem Wuſte von Papieren

Stect ein Brief in Verſen gar !

Aber leider fehlt der Name;

Welch ein loſer Schabernad !

Sicher iſt es keine Dame,

Denn der Gute raucht Tabac.

Kaufmann iſt er, wie ich ſehe ;

Aus Süddeutſchland, leſ ' ich hier.

Doch wie ich auch forſch' und ſpähe ,

Fremd ſind dieſe Züge mir.

Daß ich ihn beim Whiſt geſcholten,

Führt auf keine ſichre Spur,

Weil, wie Läſtrer jagen wollten ,

Dies gar Manchem widerfuhr.

Kurz, ich weiß mir nicht zu helfen ,

Denn die Ochſen ſtehn am Berg.

Nehm ' ich's als Geſchenk der Elfen ,

Oder bracht's der grüne Zwerg ? !

Doch welch onderbar Gedüfte

Sich in meine Naſe drängt!

Moſchus, Ambra würzt die Lüfte,

Zwar mit Teufelsdreck gemengt.

Alles dies ſteigt aus dem Briefe

Wunderſam gemiſcht heraus.

Wahrlich, mir iſt faſt, ich liefe

Jeft vorbei an Jobſtens Haus .

Endlich, endlich gudt der Haſe

Aus dem Pfeffer duch hervor.

O wie gut, daß meine Naſe

Nicht ſo taub iſt wie mein Lhr !

Gaedert . Was id am Wege fand . N. F.
11
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Alles klar, bis auf das Eine

Doch auch das errath' ich ſchon .

Iſt’s der Große ? Jſt's der Kleine ?

Ja, es iſt der kleine Bohn !

Nimm denn, großer Unbekannter,

Nimm für Deinen Göttertrank,

Meiner Seele Nahverwandter,

Nimm den allerſchönſten Dank !

Und erblidit Du Herrn Aleris,

Sag' ihm, — dies nimm wohl in Acht -

Daß ſein Brieflein cum annexis

Mir den größten Spaß gemacht.

-

Zur Vermählung von Aleris Bohn mit Sophie Spring improviſierte

Gries folgende launige Strophen für die glückliche Mutter:

Der erſte April.

Es iſt im Jahr ein ſchlimmer Tag,

Den niemand loben will ,

Was er auch Gutes fünden mag :

Der Erſte im April.

Die gold'nen Berge ſind ſein Theil,

Die lächelnd er verſpricht;

Doch was er ſagt von Glück und Heil ,

Man glaubt, man traut ihm nicht.

Und wie ſollt' ich dem Tage trau'n ,

Als er traf ſchmeichelnd ein

Und ſprach : „ Willſt du den Bräut'gam ſchau'n

Vom lieben Töchterlein ?

Im fernen Lande, ſchmuck und klug,

Wuchs er am Oſtſeeſtrand. “

(D, jeht mir des Aprilen Trug,

Wie fed er das erfand !)

„ Du thuſt mir Unrecht“ , ſprach der Tag,

„ Lies hier von ihm den Brief !"

(Wer den geſchrieben haben mag!

Ich ohne Glauben rief.)

Da thut ſich wahrlich auf die Thür'

Am Erſten vom April;

Ein würd'ger Mann , er ſteht vor mir ;

Ach , weiß ich , was er will ?

Er ſpricht ſo herzlich und ſo ernſt,

Wirbt um der Tochter Gunſt

( April, wenn du jo lügen lernſt ,

Das nenn ich eine Kunſt !)
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Herzliebe Tochter, fomm heran !

Beſinne Dich fein ſtill !

Es wirbt um Dich ein würd'ger Mann

Am Erſten vom April.

Und ſieh ! mein Kind erröthet , ſchweigt,

Es ichweiget nicht zu lang ;

Bu holdem Ja ſich's freundlich neigt,

Ihm iſt vor Trug nicht bang . . .

Da flieht April und eilet Mai,

Und ſchwindet Mond an Mond:

Auguſt, der heiße, kommt herbei,

Der alle Welt durchjonnt.

Vor ſeiner Klarheit Sonnenlicht

Beſteht kein Lug, kein Tand.

Aprilen -Liebe, weichſt du nicht ?

Nein , du hältſt redlich Stand.

Glückſel'ge Mutter ſig ' ich hier,

Die Kinder um mich her ;

All' aus der Ferne brachten mir

Der treuen Minder mehr. ...

Doch nun, am frohen Hochzeitsmahl,

Wem gilt der erſte Trant ?

Wer hat geſchmückt den Freudenſaal,

Sagt, wem gebührt der Dant ?

„Nächſt Gott “ – erſchallt es da beim Schmaus

„ Dem Erſten vom April!

Der bleibe fern von unſerm Haus,

Der ihn uns ſchelten will!

Er iſt der Lieb ', er iſt der Treu',

Er iſt der Tag der Luſt !

Begeht ihn alle Jahre neu ,

Eins an des Andern Bruſt!"

Bei Überſendung der Gedichte an ſeinen Gönner, Kanzler von

Müller, bat der Verfaſſer , den im Vorwort aufgeſtellten Geſichtspunkt

nicht außer Augen zu laſſen und den größten Teil als Erzeugniſſe

eines jugendlichen Dilettantismus zu betrachten , der auf Dichterruhm

keinen Anſpruch macht. „ In der That iſt es mir ſeit dreißig Jahren ſehr

klar geweſen , daß ich zum Dichter nicht geboren bin . Wenn ich dem

ungeachtet mich der freundlichen Gewohnheit des Verſemachens nicht

ganz habe entäußern können, ſo würde ich doch , ohne jene Aufforderung,

zur Sammlung meiner poetiſchen Verſuche ſchwerlich den Muth gefaßt

haben . Im Übrigen bin ich ſehr zufrieden, wenn man mich für einen

leidlichen Überſeßer gelten läßt.“ Dieſe durchaus niedrige und be

11 *
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ficheidene Selbſteinſchäßung wird wohl fein Leſer für bare Münze

nehmen. Gries hätte getroſt eine größere Auswahl darbieten können,

namentlich von heiteren Gelegenheitsverjen . Er legte vieles zurück in

dem Glauben , daß gerade ſeine beſten Späße nicht für die Öffentlich

keit paßten . Eine kleine Blütenleſe aus ſeinem mir zur Verfügung ges

ſtellten Nachlaß , loſe aneinander gereiht, dürfte allgemein intereſſieren.

Wig, Satire, Gedankentiefe, Anmut und Schwung wechſeln ab.

Biſt Du wie Schiller Poet ? Helas non ! Kunſtrichter wie Leſſing ?

Point du tout! Doch wie Kloß Kläffer und Zänker. Mais oui!

Nun, wie gefällt Dir, mein Freund, Philippis leßte Novelle ?

Brutus und keiner fortan wird bei Philippi mich ſehn .

Deutſchlands beſtes Gedicht iſt ja die bezauberte Roſe ;

Und Dir mißfällt ſie ? Wer mag Honig, mit Zucker candirt ?

Wenig hat imnier getaugt das ganze Geſchlecht der Pilate ;

Wie zu den Zeiten Tibers freuzigt es Chriſtum noch heut.

Wie aus der wärmenden Hülle des Schnees das duftende Glödchen,

Sprießt aus dem ſilbernen Haupt Blüthe des Geiſtes hervor.

Fünfzig Jahre, mein Zeus, gebraucht ich , um leben zu lernen,

Jeßt noch fünfzig , und dann hab ' ich auch ſterben gelernt.

Am Geburtstag einer Abgeſchiedenen.

Jährlich dieſes Feſt erneuen

Wollen wir mit Dank und Luſt .

Denn es müſſen Deine Treuen

Mehr ſich des Gewinns erfreuen ,

Als betrauern den Verluſt .

Verſiegt iſt mir der Mujenborn,

Drum kann ich keine Verſe geben,

Nur eine Roſe mit dem Dorn

Das treue Bild von unſerm Leben .

An Alwine Frommann zum Geburtstag.

Da kommt der liebe Tag im März,

Der Roſen ſollte bringen ;

Allein es läßt ſich nirgendwärts

Ein Rojenkind erſchwingen.

Statt jolcher giebt es Eis und Schnee

Und Ungemach und bittres Weh,

Nebſt andern ſchlechten Dingen .
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Die Roſe, die Du lieber liebſt

Als roth' und weiße Sproſſen,

Der Du den Preis vor allen giebſt,

Sie iſt und bleibt geſchloſſen.

Vergebens pocht ich an ihr Haus,

Sie macht nicht auf, ſie guckt nicht aus ;

Das hat mich ſehr verdroſſen .

Zwar fönnt' ich diesmal aus der Haut

Wohl eine Roſe ſchneiden ,

So roth, ſo roth ! - allein mir graut,

Sie brächte Dir nur Leiden.

Sie hat gar einen ſcharfen Dorn

Und fraßt und ſticht in ihrem Zorn ;

Du wirſt ſie mir nicht neiden.

Nun hab' ich hier ein armes Ding,

Das will für Röslein gelten ;

Allein es iſt ſo gar gering,

Ich fürchte, Du wirſt chelten.

Doch mehr giebt , als er hat, ein Dieb.

Drum ſei ſo gut und nimm fürlieb

Und laß mich's nicht entgelten .

Als im Sommer 1830 Friedrich Johannes Frommann ſeine frohe

Verbindung mit Fräulein Wilhelmine Günther feierte, beglückwünſchte

Gries die Braut mit folgender Gloſſe.

Selbſt die glüdlichfte der Ehen,

Mädchen, hat ihr Ungemach.

Selbſt die beſten Männer gehen

Ihren Laumen öfters nach.

Alſo iſt es wirklich wahr,

Was man in der Stadt vernommen ?

" Iſt der Hochzeitstag gekommen ?

Heute tritt das werthe Paar,

Friß und Minchen , zum Altar.

Doch mit zum Altare Gehen

Iſt nicht Alles noch geſchehen,

Ohn ' ein kräftig Weihgedicht,

Beſtes Kind, beſtände nicht

Selbſt die glücklichſte der Ehen .

Sicher, ohn ' ein vodyzeitscarmen

Wäre ſelbſt das ſchönſte Feſt,

Das ſich jemals feiern läßt ,

Eine Wirthſchaft zum Erbarmen.

Aber wehe, weh dem Armen,

Der ſich legt auf dieſes Fach !

Allen Mängeln ſpürt man nach ;

So viel Gäſte, ſo viel Richter!

Glaub' es , auch die Kunſt der Dichter,

Mädchent, hat ihr llngem a ch .
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Segen, Wonne, Glück und Heil

Muß das pochzeitscarmen ſpenden,

Und bis zu des Lebens Enden

Werd’es, Beſte, Dir zu Theil ;

Ales dies iſt bei mir feil .

Und in ſo beglückten Ehen

Iſt es leicht zu überſehen ,

Wenn, mag's regnen oder ſchnei'n,

Oft nach Löbſtädt, Ziegenhain

Selbſt die beſten Männer gehen.

Endlich muß das Hochzeitslied

Nach der Sitte würd’ger Alten

Einen ſcheuen Wink enthalten,

Der nicht immer zart gerieth :

Ehe noch ein Jahr entflieht ,

Tönt vielleicht manch leiſes Ach

In der jungen Frau Gemach .

D, wie wird's den Mann beglücken!

O, dann giebt er mit Entzüden

Ihren Launen öfters nach.

Die ſämtlichen Difizianten der Frommannſchen Buchdruckerei hatten

Gries um ein Feſtgedicht zur Hochzeit ihres Prinzipals gebeten ; er er :

füllte ihren Wunſch durch folgendes mißige Sonett:

Wir, Deine Seger, Drucker, Correctoren,

Nah'n heute Dir in fröhlichem Gemengel.

Gefeiert wird : es ruht der Preſſe Bengel,

Und warten mögen, ſchimpfend, die Autoren.

Denn dieſer Tag, zum Feſte Dir erkoren ,

Zum Bundesfeſt mit einem holden Engel,

Sei ganz durchſchwärmt, durchjauchzt; all' unſre Mängel

Verzeihſt Du heut', im Wonnerauſch verloren .

Und wohl mit Recht ! Wir Neuen übertrafen

Die Aelteren oft ; doch Du wirſt mehr bewundert,

Als unſrer Kunſt preiswürdigſte Notabeln .

Denn bald, zum Staunen aller Typographen,

Schenkſt Du der Welt, im neunzehnten Jahrhundert,

Troß Gutenberg, die ſchönſten Jukunabeln .

In den Herbſt desſelben Jahres Fiel für Gries eine andere ſchöne

Feier : ſeine älteſte geliebte Schweſter Johanna, verwitwete Streſow , in

Hamburg beging am 17. Oktober 1830 ihren ſiebzigſten Geburtstag.

Dazu widmete er ihr die tief empfundenen Strophen :
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D ſelig, wem im Schooß der Seinen

Ein ruhig Leben froh entflieht,

Wer, wo er früh der Sonn' Erſcheinen ,

Am Abend auch ihr Scheiden ſieht ;

Wer thätig , heiter, ſtill zufrieden

Verlebt ein wohlgeordnet Sein !

Dies Glück – der Vimmel hat's beſchieden

Den Beſten nur, und es iſt Dein .

Sieh um Dich her bei dieſem Lichte,

Das ſiebzig Jahre Dir geſtrahlt,

Wie ſich auf jedem Angeſichte

Das ſchönſte Bild der Freude malt,

Sieh Deine Töchter, Deine Söhne,

Ein vierfach hochbeglüdtes Paar,

Vernimm die lauten Jubeltöne

Von Deiner Enkel froher Schaar.

Und ſieh, wie viele noch, wie viele,

Die Deiner Liebe nahe ſteh'n ,

Jnbrünſtig, bis zum fernſten Ziele ,

Für Dich des Segens Füll' erflehn !

Und , o wie viele , viele heben

Im Stillen heute Herz und Hand

Und fleh'n auf Dein geliebtes Leben

Des Glückes dauerndſten Beſtand !

So blick auch ich, in weiter Ferne,

Zum Himmel flehend heut' hinauf,

Daß heit'res Licht der ſchönſten Sterne

Erhelle Deines Abends Lauf.

Wohl trennten uns ſchon lange Jahre ;

Doch was ich aus dem Lenzgefild

Der erſten Jugend mir bewahre ,

Knüpft ſich an Dein geliebtes Bild .

Wie aus vergangner Jahre Schatten

Mir deutlich noch der Tag erſcheint ,

Der mit dem vielgeliebten Gatten

Zum ſchönſten Bunde Dich vereint !

Noch jeh ich, wie die Silberrobe

Den jugendlichen Leib umſchloß,

Wie jeder Mund in lautem Lobe

Der holden Jungfrau ſich ergoß .

Wie drängten Eltern, Gatte, Schweſtern

Und Brüder da ſich froh heran !

Wie froh ! Mir iſt, als war es geſtern ;

Und ach, wie manches Jahr verrann !
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Wie mancher Theure, der im Strome

Der Zeit von unſrer Erd ' entſchwand,

Schaut jegnend heut vom Himmelsdomie

Und breitet über Dich die vand.

Die Jahre floh'n ; der munt're Nnabe,

Der Dich als junge Braut umſprang,

Geht jeßt am ehrenfeſten Stabe ,

Gemeſi'nen Schrittes , ſeinen Gang.

Erloſchen iſt der Augen Feuer,

Gebleicht das braune Lockenhaar ,

Doch Du biſt ihmi, wie damals theier;

Sein Herz noch iſt es , wie es war.

O könnt' ich heut, Geliebte , Beſte,

Jn Deiner theuren Nähe jein,

Um an die Echaar der frohen Gäſte

Mich als der froheſte zu reih'n !

Doch Berg und Thal und Ebne liegen ,

Weit trennend, zwiſchen Dir und mir ,

Und meine heißen Wünjche fliegen

In leijem Nachhall nur zu Dir .

So ſang ich im durchſtrömten Thale,

Am erl'umfränzten Wieſenbord.

Nimm dieſes Blatt, du raſche Saale,

Mit dir zur Schweſter- Elbe fort !

Ilnd wenn vielleicht die kleine Welle

Bei Rothenburg vorüber flieht,

Leg an des Ujers grüne Schwelle

Zu Ihren Füßen dieſes Lied .

Drei Monate ſpäter entriß der Tod ihm die Schweſter, jeine zweite

Mutter. „Ich habe mit ihr meinen beſten Halt, meine ſicherſte Stüße

verloren ,“ klagte er ſeinem Freunde Riſt. Vor ſieben Jahren lebten

noch alle ſeine neun Geſchwiſter , in dieſem kurzen Zeitraum ſtarben

ſechs , darunter die treſſlichen Brüder Johannes Gries , Syndikus von

Hamburg und Bundestagsgeſandter († 1827 ), und Dr. Ludwig Gries

( † 1828), ſowie ſein Schwager Streſow . „ Was werde ich jeßt noch

in meiner Vaterſtadt finden ? - Nichts als Gräber !"

Dieſe ſehr ſchmerzlichen Verluſte machten ihn eine Zeitlang für

alles andere unempfänglich , doch richtete ihn das Vorbild Goethes

wieder auf . „ Unſer alter Goethe“, ſchrieb Gries einem Freunde am

11. April 1831 , „ hat ſich von der lebensgefährlichen Krankheit, die der

Tod ſeines Sohnes ihm zuzog, zum allgemeinen Erſtaunen völlig wieder

erholt . Jeßt befindet er ſich ſo wohl , wie Wenige ſeines Alters , und

iſt unaufhörlich thätig , wie Reiner. Seine Hauptarbeiten ſcheinen der
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Fauſt und die Wanderjahre zu ſein . Außerdem iſt er mit Riemer be

ſchäftigt, ſeine Briefe und andere Papiere zu ſichten , zu ordnen und zum

Theil zu verbrennen . Gewiß haben wir noch manches Erfreuliche von

dieſem ewigen Jünglinge zu erwarten ."

3hn ſelbſt ſuchten bald darauf ſchwere förperliche Leiden heim : der

Verluſt des Gehörs , die Lähmung der Hände. Nur mit Mühe ver

mochte er mit den gichtiſchen Fingern die Feder zu halten, durch eine

ſinnreiche Vorrichtung. Seine leßte größere Arbeit war, des Italieniſchen

Dichters Bojardo Epos Orlando inamorato, Vorläufer von Arioſts

Orlando furioso, ins Deutſche zu übertragen . In dieſer Angelegenheit

ſchrieb er den 22. Juni 1835 an Rat Friß Schloſſer , Goethes Sach

walter, zu Frankfurt am Main : „ Sie haben die Güte gehabt, als ich

vor acht Jahren bei einer für mich ſehr traurigen Veranlaſſung Ihre

Vaterſtadt beſuchte, mich ſo freundlich aufzunehmen , daß ich , hierauf

und auf unſere vieljährige Bekanntſchaft mich ſtüßend , Ihnen einen

Wunſch zu eröffnen wage. Ich habe erfahren, daß Sie eine alte Aus

gabe von Bojardos Orlando inamorato beſiken. Schon ſeit mehreren

Jahren beſchäftigte ich mich mit einer Überſeßung dieſes Gedichts, die

ießt zur Hälfte vollendet iſt, und deren erſter Band nächſten Michaelis

erſcheinen wird . Eine von der Königlichen Bibliothek zu Stuttgart ge

liehene Ausgabe von 1543, nachdem ich ſie zwei Jahre in Händen ge

habt, wird mir jeßt wieder abgefordert . Die Vergleichung mit einer

alten Ausgabe bleibt mir doch von höchſter Wichtigkeit. Wären Sie

nun wohl geneigt, mir die Ihrige anzuvertrauen ? – Ob dieſes Bitt

ſchreiben Sie in Frankfurt findet , bezweifele ich faſt. Wahrſcheinlich

bringen Sie die ſchöne Jahreszeit auf Ihrem herrlichen Landſiße zu,

in jener einzigen Gegend , wo auch ich zwei meiner ſchönſten Jugend

jahre verlebt habe . Wie ſehr mußte ich bedauern, als ich im Auguſt 1827

einige Tage in Heidelberg weilte , Sie dort zu verfehlen ! Man jagte

mir in Stift Neuburg, Sie wären auf einer Badereiſe begriffen . Nun

werde ich wohl ſchwerlich mehr jo glücklich ſein, Sie in Ihrem Elyſiuin

zu ſehen .“

Dem früher ſchon genannten Kanzler Friedrich von Müller danfte

Gries am 8. Januar für ein reiches Gnadengeſchenf, welches die kunſt

begeiſterte Großherzogin Maria Paulowna in huldvoller Teilnahme ihin

und der Vollendung ſeines Bojardo zugewandt. Hier nun gewinnen

wir einen tiefen , uns mit herzlichem Mitgefühl erfüllenden Einblick in

ſein bisheriges Leben und in ſeine bedrängte Lage : „ Weniger bei Ihnen,

als bei irgend jemand, wünſchte ich in den Verdacht eines unverzeihlichen

Leichtſinns zu gerathen, weil ich in früheren Jahren eine Laufbahn wählte,

die mir jept freilich mehr Dornen als Rojen darbietet . Mein Vater
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hinterließ mir vor dreiunddreißig Jahren ein kleines Vermögen , das

hinreichend ſchien , mir auch dann den Unterhalt zu ſichern, wenn Alter

oder Krankheit meinen Arbeiten ein Ziel jeßen würden. Wer konnte

dainals vorausjehen , was wir ſeitdem erlebt haben ? Die Franzoſen

bejeßten meine Vaterſtadt Hamburg; das Continental-Syſtem zerrüttete

allen Handel, und unter ſo vielen , die durch dieſe Umwälzung um das

Ihrige kamen , war auch ich. Das mir nahverwandte Haus, dem ich

mein kleines Vermögen anvertraut hatte, ſah ſich genöthigt, nach langer

Gegenwehr , im Jahre 1817 ſeine Inſolvenz zu erklären ; ich verlor

mein ganzes väterliches Erbtheil . Aber ich ſtand damals im träftigſten

Mannesalter; meine Arbeiten fanden Beifall und Abjaß, und die Sorge

blieb mir noch lange fern . Das Alles hat ſich nun geändert. Die

Jahre ſind herangekommen, von welchem es heißt : ſie gefallen uns nicht.

Die Neigung des Publikums hat ſich von der Poeſie ab , auf andere

Gegenſtände gerichtet. Taſio und Arioſt ſind jeßt, wie man es nennt,

nicht zeitgemäß ; und wenn ſonſt das befreite Jeruſalem , den Nach

druckern und Nachüberſeßern zum Troße , alle ſechs Jahre von neuem

aufgelegt werden mußte, ſo iſt jeßt in zwölf Jahren faum die Hälfte

der leßten Auflage verkauft worden . Zum Theil iſt dies auch die

. Schuld der beiſpiellos wohlfeilen Taſchen -Ausgaben und der ſchmählichen

Herabſeßung der Bücherpreiſe. Seitdem man fünſundfünfzig Bände von

Goethe für acht Thaler faufen kann , wil niemand mehr für ein Werk

von drei oder vier Bänden ebenſo viel bezahlen . So hat, ſeit dem Be

ginn meiner Schriftſteller-Laufbahn , der Stand der Sachen auf eine

Weiſe ſich umgewandelt, die keine menſchliche Einſicht damals voraus

ſehen konnte .“

Noch zwei Briefe richtete er an den erwähnten Gönner, den erſten

unterm 28. März 1837 bei Überreichung des zweiten Bandes von

Bojardo : ,,So wären nun drei Viertel des langathmigen Werkes be

endigt, und wenn ich Leben und erträgliche Geſundheit behalte , hoffe

ich in Jahresfriſt den leßten Theil liefern zu fönnen . Wahrſcheinlich

würde ich von dieſem ſchon ein gutes Stück überjeßt haben, wäre nicht

ein ganz unerwartetes Hinderniß dazwiſchen getreten . Im vorigen

Herbſte fündigte nämlich Herr Frommann mir an , es jei auf dieſen

Dſtern die fünfte Auflage des Taſjo unumgänglich erforderlich. So

ungern ich nun eben jeßt den Bojardo bei Seite legte, konnte ich doch

gegen ſeine Gründe nichts einwenden , da die lebte Auflage völlig er

ſchöpft iſt. So habe ich vier Monate abermals auf die jorgfältigſte

Reviſion verwandt; und obwohl nach dreimaliger Umarbeitung der

erſten Überſebung von 1800 ich mich ſo ziemlich an der Grenze meines

Vermögens bejand, habe ich doch an mehr als zweihundert Stellen zu
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ändern und nach Kräften zu beſſern geſucht. Daß ich während des

Winters meine Wohnung nur ſelten verlaſſen konnte, kam meinem Fleiße

um jo mehr zu ſtatten, als meine noch immer lahme Hand dem raſcheren

Arbeiten ſehr hinderlich iſt. - Was ich nun noch auf dem Herzen habe,

wage ich kaum Ihnen zu eröffnen. Sie ſelbſt wiſſen am beſten , wie

ſehr ich Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Großherzogin verpflichtet

bin . Der Wunſch , dieſer huldreichen Fürſtin irgend ein , wenn auch

nur geringes Zeichen meiner innigſten Dankbarkeit geben zu dürfen, iſt

wohl ſehr natürlich. Nun, habe ich ſchon früher durch Frau von Wol

zogen erfahren , daß meine Überſeßung des befreiten Jeruſalem das

Glück gehabt hat, Ihrer Königlichen Hoheit nicht zu mißfallen, ja, daß

die Frau Großherzogin dieſelbe mit Ihren erlauchten Prinzeſſinnen

Töchtern zu leſen gewürdigt haben . Finden Sie es da wohl ſchicklich ,

daß ich ihr die neue Auflage zu widmen wagte ? Wie ich vor acht

unddreißig Jahren meine literariſche Laufbahn mit dem Tajſo begonnen

habe , werde ich ſie nun auch wohl mit demſelben beſchließen , falls

es mir nicht vergönnt ſein ſollte, den rückſtändigen Theil des Bojardo

zu beendigen . In meinem Alter iſt es endlich Zeit , die Leier nieder

zulegen . “

Geheimrat von Müller teilte ihm bald darauf die ausgewirkte Be

willigung mit. „ Wenn es Ihr Ernſt iſt,“ geſtand Gries in ſeinen

Dankeszeilen vom 5. April , „was Sie von der Zueignung des Arioſt

an den höchſtſeligen Großherzog Freundliches zu ſagen belieben, ſo muß

ich leider befürchten , diesmal ſehr weit hinter Ihrer Erwartung zurück

zubleiben. Gewiß iſt der Gegenſtand nicht minder ſchön und würdig

und wohl geeignet , eine noch ungeſchwächte Sirajt zu begeiſtern . Aber

dieſe leßten ſieben Jahre, die ich , faſt immer fränkelnd, in angeſtrengteſter

Arbeit zugebracht, haben mich , in geiſtiger wie in förperlicher Hinſicht

jehr erſchöpft. Auch dieſer Winter hat mir wenig leidliche Tage ge

währt und der rauhe Frühling meinen Zuſtand eher verſchlimmert, als

verbeſſert . Nur dieſes kann ich verſprechen , daß ich den ganzen Reſt

meiner Kraft aufbieten werde , um wenigſtens etwas der erhabenen

Fürſtin nicht gänzlich Unwürdiges hervorzubringen. “

Die poetiſche Huldigung erwiderte die hohe Frau durch ein ſchmeichel

haftes Handſchreiben und durch das Geſchenk einer ſchönen goldenen

Doje. „Es war dies ein heiterer Abendjonnenblick ſeines langen Jenaiſchen

Lebens." Immer ſtiller und einjamer wurde es um den faſt ganz ge

lähmten Junggeſellen. Goethe und Knebel waren entſchlafen , und als

nun der Frau Frommann auch ihr greiſer Gatte in den Tod folgte, hielt

unſern Gries kein enges , altes Freundſchaftsband mehr an jena feſt.

Sein einziger noch lebender Bruder Franz entführte ihn nach Hamburg,
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in ſeine Vaterſtadt, im Herbſt des Jahres 1837. In der Heimatluſt er

holte er ſich etwas und hat hier noch faſt ein Luſtrum in leidlichem Wohl

fein gehauſt .

Aus dieſem legten Zeitabſchnitt liegen vier Briefe vor mir , die

ſeine nie erloſchene Anhänglichkeit an Jena und ſeine literariſchen Inter

eſjen flar bekunden . Hoch erfreute ihn ein neuer Gnadenbeweis der

Frau Großherzogin . Er hatte in einem Schreiben an den Kanzler von

Müller zufällig geäußert , ob Cotta nicht das bisher Ungedruckte, das

in der neueſten Ausgabe von Goethes Werfey enthalten ſei, beſonders

werde drucken laſſen . „ Der Kanzler hatte meinen Brief, “ jo ſchrieb

Gries an Friß Frommann den Jüngern unterm 2. Auguſt 1839, „ der

Großherzogin mitgetheilt und dieje ihm jogleich aufgetragen , mir die

neueſte Goethe-Ausgabe in ihrem Namen zu ſenden , damit ich nicht zu

lange auf die Supplementbände warten jollte . Iſt das nicht ſehr huld

reich, ſehr freundlich ? - Die vortreffliche Fürſtin ſoll, nach Müllers

Verſicherung, dabei den Wunſch geäußert haben , daß ich wieder nach

Jena zurückkehren möge. Dies iſt nun leider ganz unmöglid ). Ich

hätte in Jena bleiben fönnen, wenn man mich nicht überraſcht , nicht

von allen Seiten auf mich eingepredigt und bejonders, wenn ich damals

die Möglichkeit eingejehen hätte, auch mit lahmen Händen zu ſchreiben .

Aber zurückehren fann ich nicht. Meine Eriſtenz in Jena iſt einmal

gänzlich vernichtet, meine hieſige ( ſo viel möglich) feſt begründet . Und

doch weiß ich nicht, was ich thäte , wenn ich zehn Jahre jünger und

völlig geſund wäre . Aber im fünfundſechzigſten Jahre , von allen Bes

ichwerden des höheren Alters geplagt , ein neues Leben von vorn an

fangen das geht nicht. Und wie fönnte ich meine Verwandten ver

laſſen, die mit jo liebevoller Umſicht für Wartung und Pflege, für alle

meine förperlichen Bedürfniſſe ſorgen ? Außer. Ihrem freundlichen

Hauſe, lieber Frommann, würde doch Niemand an mir ernſtlichen An

theil nehmen. Wie verlaſſen von allen Uebrigen war ich ſchon in den

lezten Jahren ! Vou Alwine meldet man mir , diejer gejalle

es beſſer in Berlin, als in Schöneberg ; was vielleicht auf die puissance

deutet, wovon Sie einmal ſchrieben . . . . Sie ausgenommen , habe ich

lauter briefjaule Verleger. Sollten Sie glauben, daß ich ſeit dem April

weder von Barthey noch von Nicolai eine Zeile geſehen habe ? Ich

fragte an , ob ich den fertigen erſten Theil einzeln abjenden oder mehrere

Theile zuſammenlaſſen ſollte. Altum silentium ! NB . Parthey hatte

den Wunſch geäußert, die Reviſion möglichſt beſchleunigt zu ſehen .

Wenn doch die Verleger bedächten , daß ſolche gänzliche Nichtachtung

auf den Fleiß und Eifer der Autoren nothwendig nachtheilig einwirken

muß! ... Aber wie haben Sie ſich das H. Portjolio entwiſchen laſſen ?
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Dieſe Sammlung iſt höchſt intereſſant, und ich begreife nicht, weswegen

noch kein Verbot ergangen iſt. Die Vorſtellung des Magiſtrats an den

Bundestag iſt vortrefflich — bis auf den einen Punkt, über den man

nicht hinaus kann, der ſich wohl einigermaßen entſchuldigen , aber nie

mals gründlich rechtfertigen läßt : der Zuſammentritt und die legale

Thätigkeit der Rammer von 1838. — Den 23. Juli brachte ich einige

jehr ſchöne Stunden in Flottbeck zu . Eliſe Campe hatte uns zum Früh

ſtück eingeladen. Es war ein vollfommen ſchöner Tag . Das Frühſtück

nahm ziemlich viele Zeit weg , und um fünf Uhr mußten wir ſchon

wieder in der Stadt ſein . So blieben nur wenige Stunden zum Luſt

wandeln in den herrlichen Anlagen . Beſonders ergößte mich abermals

die unvergleichliche Ausſicht von der Nienſtedter Ecke. Wie ſchade, daß

Flottbeck ſo weit entfernt iſt! Mein Sommerleben iſt im höchſten

Grade einſam und einförmig . Etwa alle drei Wochen fahre ich nach

Streſows Garten, was eine ziemlich koſtbare Partie iſt. Nicht einmal

zum Wandsbecker Pferderennen konnte ich Geſellſchaft finden und habe

nichts davon geſehen . Was ich allenfalls zu Fuß abgehen kann, Jungfern

ſtieg, Wall, Rotherbaum, macht mir gar kein Vergnügen. So ſiße ich

meiſtens auf meiner Stube , wo Beſuche im Sommer ſehr ſelten ſind .

Bei allem dem foſtet mein hieſiges Etabliſſement ein ſtarkes Dritttheil

mehr, als das in Jena , und iſt nicht halb ſo bequem und angenehm .

Leugnen will ich jedoch nicht, daß meine Geſundheit , im Ganzen, hier

beſſer iſt, als ſie dort in den legten Jahren war ; nur die Hände ſind

nod) ebenſo lahm . Daß ich heute leidlich ſchreibe, fommt von der guten

Stahlfeder, die ich zufällig attrapirt habe.“

Ja , wüßten wir nicht , welches Gichtleiden ihn plagte , wie müh

ſelig er ſich eine Doppelhändeſchrift eingeübt hatte, wir würden es ein

fach nicht glauben . Denn die Buchſtaben ſind fließend , rein und faſt

wie geſtochen, die vier Oktavſeiten eng vollgeſchrieben .

Alwine Frommann ſtand ebenfalls mit Gries in Korreſpondenz .

Die geiſt- und gemütvolle Freundin , deren Schickjale ich in meinem

Buche „ Bei Goethe zu Gaſte“ geſchildert habe, war damals noch Haus

dame bei dem Preußiſchen Kultusminiſter Freiherrn von Altenſtein, der

in Schöneberg bei Berlin wohnte . Nach ſeinem am 14. Mai 1840

erfolgten Tode trat ſie gleichſam in den Hofſtaat der Königin Auguſta,

der kunſtſinnigen Weimariſchen Fürſtentochter, und zwar als Vorleſerin .

Gries kannte Alwine von Jugend auf, und er wünſchte oft, ſie in ſeiner

Nähe zu wiſſen ; indes fürchtete er , es würde ihr nach Jena , Weimar

und Berlin nicht ſonderlich in Hamburg gefallen . „ Ging es mir doch„

ungefähr auch ſo," ſchrieb er ihr am 29. Dezember 1840, „ wenigſtens

im Anfang. Jeßt, nach drei Jahren, bin ich zwar ziemlich eingewohnt;
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aber ich denke ojt an ſchönere Zeiten zurück. Indeſjen muß ich befennen,

daß ich über Hamburg im Allgemeinen nicht aburtheilen darf. Es mag

hier wohl einige Kreiſe geben, in welchen ein regeres, geiſtigeres Leben

herrſcht, als in dem meinigen ; aber mein ſchweres Gehör , meine Un

behilflichkeit, hält mich von Adem fern , was nicht zu meiner Familie

gehört. Selbſt Eliſe Campe , die ich gern recht häufig ſehen möchte,

jehe ich nur ſehr ſelten . Wir wohnen unendlich weit auseinander. Im

Winter kann ich zu Fuß gar nicht ausgehen, und im Sommer lebt ſie

in Flottbeck. Doch habe ich ſie neulich an ihrem Theetiſche beſucht und

fand auch Sophie Hanbury dort , die ich jeit Jahr und Tag nicht ge

ſehen hatte. Ein ſchöner Abend , und welche Erinnerungen an die

ſchöneren von 1810 ! Daß der Miniſter ſo arm geſtorben iſt,

gereicht ihm zum großen Ruhm , aber ſeinen Hinterbliebenen nicht ſehr

zum Vortheil. So haben Sie denn jeinen häßlichen Tabacsqualm , der

Ihnen jo oft Kopfſchmerz verurſacht hat , blos pour l'amour de Dieu

und zum Nußen des Preußiſchen Staats eingeathmet ? Dafür allein

verdienten Sie eine Benſion. Schöneberg habe ich mir immer als eine

große, prächtige Villa gedacht; und nun höre ich , es iſt ſo klein , daß

außer den Beſigern und Ihnen Niemand eine Nacht dort zubringen

kann . ... Mein Taſſo und Arioſt gehören (wie die Halliſche Alge:

meine Literatur- Zeitung verfündigte) beinahe jchon zu den Antiquitäten.

Kein Wunder! Iſt doch der Überſeker jelbſt zur Antiquität geworden !

- Es ſcheint, daß mein kleiner Calderon in der winzigen Geſtalt mehr

Beifall findet, als in ſeinem natürlichen Format Es iſt wahr, daß ich

an einem achten Theil arbeite , und daß ich ſogar die Reinſchrift des

erſten Stückes in dieſen Tagen beendigt habe. Aber zu dem zweiten

habe ich noch nicht einmal eine Wahl getroffen . Dies iſt nicht ſo ganz

leicht; fünf der beſten Schauſpiele hat Schlegel mir vorweggenommen .

Zwar rathen Manche, ich ſolle dieſe noch einmal übertragen ; aber dazu

werde ich mich nie entſchließen . Der Grund iſt ganz einfach : ich wüßte

es nicht beſſer zu machen und müßte alſo , um das beſtändige Zu

ſammentreffen zu vermeiden , es nothwendig und vorſäßlich ſchlechter

machen ; was man mir doch nicht zumuthen kann . – Wie ſchlimm es

mir mit dem armen Bojardo geht, wiſjen Sie wohl kaum . Herr Regis

hat fürzlich eine Überſeßung herausgegeben , die er als die erſte Ver

deutſchung proclamirt, obwohl die meinige ſchon vor faſt zwei Jahren

beendigt erſchienen iſt, Er behauptet nämlich, dieſe ſei nicht vollſtändig,

weil ich von den 4500 Stanzen des Bojardo fünf oder ſechs (wegen

zu großer Unanſtändigkeit) ausgelaſſen habe . Deshalb glaubt er ſich

befugt, mir das wohlverdiente Recht der Erſtgeburt zu rauben . Das

Tollſte aber iſt dieſes , daß der Menſch die Frechheit gehabt hat,
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46 Seiten meiner Vorrede größtentheils wörtlich abzudrucken. — Sollte

denn kein Recenſent dieſe Freibeuterei rügen ?"

Gries iſt nicht der einzige Schriftſteller, der unter ſolchen Piraten

zu leiden gehabt hat . Dafür beſcheerte das Schickjal ihm aber eine

Schadloshaltung ſchönſter und jeltenſter Art .

Der Univerſitäts - Profeſſor Leopold Dorotheus von Henning in

Berlin, Hegels Anhänger und Herausgeber der Berliner Jahrbücher, in

enger Fühlung mit Jena, nicht ohne Einfluß am Breußiſchen Hofe, ſuchte

den Lebensabend des von ihm hochgeſchäßten Mannes freundlich zu er

hellen durch eine außerordentliche Gunſtbezeugung des Kunſt und Literatur

liebenden Königs Friedrich Wilhelm IV.

Eliſe Campe, die treue Freundin , Verfaſſerin des als Handſchrift

gedructen, anonym erſchienenen Büchleins „ Aus dem Leben von Johann

Diederich Gries" berichtet darüber : „ Ganz ohne Veranlaſſung von

Seiten unſeres Dichters, allein in Anerfennung ſeiner Verdienſte um die

Literatur , hatte der König von Preußen dem Hofrath Gries eine

jährliche Penſion .von dreihundert Thalern auszuſeßen geruht . Ihm

ſelbſt kam dieje Gnade ſehr unerwartet und gereichte ihm feineswegs

zur Freude, er mochte auch nicht gern davon reden und wies jede Bes

glückwünſchung zurück."

Das entſpricht denn doch nicht den Tatſachen, wie zwei bisher unbe

kannte Brieſe beurkunden. „Euer Hochwohlgeboren erhalten hiebei die

vielbeſprochene Eingabe, “ ſchrieb Gries unterm 13. April 1841 an

Profeſſor von Henning . Ihre höchſt zweckmäßige Correctur habe ich

mit Vergnügen adoptirt ; hinſichtlich der Sache iſt Alles geblieben wie es

mar. Welches nun auch der Erfolg ſein mag : immer bleibt mir der

unſchäßbare Gewinn, einen ſo theilnehmenden Freund gefunden zu haben,

wo ich keinen zu erwarten berechtigt war . Hoffentlich werden Sie

dieſes Schreiben bei Ihrer Rückkehr aus Thüringen vorfinden . Sind

Sie nicht auch nach meinem lieben Jena gekommen ? Jrre ich nicht, ſo ſind

Sie mit der Familie des Präſidenten von Ziegeſar verwandt, die mir

ſeit mehr als vierzig Jahren befreundet iſt. Manchen glücklichen Tag

meiner Jugend habe ich in dem ſchönen Drackendorf verlebt."

Für die Verleihung des Königlichen Ehrenſoldes dankte Gries dem

Vermittler am 24. Juni: „ Als ich Ihre gütige Zuſchrift vom 16.dieſes

erhielt, litt ich an einer ſchmerzhaften Krankheit, die mich auf einige Wochen

zum vollkommenen Trappiſten machte, da ſie mir Nahrung, Schlaf, Sprache,

jede geiſtige Beſchäftigung, wenn nicht ganz unterjagte, doch möglichſt

erſchwerte . Erſt ſeit kurzem haben die Schmerzen nachgelaſjen , und ich

eile nun , Ihnen für die Mittheilung der erfreulichen Nachricht den herz

lichſten Dank zu ſagen. Aber nicht bloß für die Mittheilung, für die
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Sache ſelbſt habe ich Ihnen zuerſt und zumeiſt zu danken . Ohne Ihre

freundſchaftliche Anregung wäre es mir nie von fern eingefallen , dem

Könige meine opera vorzulegen, und ſomit wäre auch alles, was darauf

erfolgt iſt, ungeſchehen geblieben . Und wie gut auch des Königs edle

und großmüthige Geſinnung mir bekannt iſt, hätte ich doch mit einem

ſolchen Erfolge mir niemals ſchmeicheln können, ohne Ihre Mitwirkung

und Beihilfe. Faſt noch mehr als alles Andere freut mich , daß mein ein

faches Schreiben dem Könige ſo wohlgefallen hat, wie Sie ſagen. Ge

ſchmeichelt habe ich ihm wenigſtens nicht. - Schon ſeit einem Jahre

arbeite ich an einem achten, ohne Zweifel leßten Theile des Calderon,

der zwei früher von mir noch nicht übertragene Schauſpiele enthalten

wird . Bleiben mir noch einige Monate leidlicher Geſundheit, ſo hoffe ich ,

daß er auf nächſten Michaelis wird erſcheinen können . Halten Sie nun

für ſchicklich oder nöthig , daß auch dieſer dem Könige überreicht werde ? "

Dieſes Schlußbändchen ſollte nicht mehr an die Öffentlichkeit treten .

Die ſcheinbare Beſſerung im Befinden des franken Dichters hatte keine

Dauer ; er verſchied nach qualvollem Leiden am 9. Februar 1842 in

feiner Vaterſtadt Hamburg. Der Tod war ihm ein Erlöſer.

Die Preußiſche Gnadenpenſion befam als ſein Nachfolger ein anderer

Hanjeat, der Lübecker Emanuel Geibel.

Das Gedächtnis an einen faſt Vergeſſenen mögen dieſe Erinnerungen

erneuern . Gehört Johann Diederich Gries gleich nicht zu den Chor

führen im Deutſchen Mujen hain, ſo gebührt ihm doch ein ehrenvoller

Plaß unter den Poeten zweiten Ranges. Als Überſeper hat er Muſter :

gültiges geleiſtet ; und ſogar Goethe bewunderte, wie wir ſahen , das

ungewöhnliche Talent, mit dem Gries Geiſt und Wort ausländiſcher

Dichter glücklich zu überliefern wußte.

Ihm rief mit Recht ein Zeitgenoſſe zu :

Sei uns, Sänger, gegrüßt, der ſinnig auf heimiſchen Boden

Heilige Blüthen verpflanzt, welde die Fremde erzeugt !



Hamburger Rauchfleiſch in Jena .

Eine Epiſode aus dem Leben von Johann Diederich Gries.

Gaedert , Was ich am Wege fand. N. F. 12





Hält Speiſ und Trant nicht Seel' und Leib zuſammen ?

Auch iſt das Verz ja in des Magens Nähe,

Und was zum Magen gebt , das geht zum verzen .

J. T. Gries.

Das Haus Frommann und ſeine Freunde: wer denkt dabei nicht

an die Heimſtätte idealer Geſelligkeit, an den flaſſiſchen Kreis bedeutender

Menſchen ? Als der Treueſten einer verkehrte da Johann Diederich Gries,

der treffliche Überſeker des Taſo , Arioſt und Calderon. Er war in

Hamburg geboren und ſtarb dort , hat aber die längſte Zeit ſeines

Lebens in Jena zugebracht. Die Familie Frommann hatte es ihm an

getan, der hochgeachtete Verleger Karl Friedrich Ernſt Frommann und

jeine Frau Johanna , das älteſte Kind des Magiſters Weſſelhöft, Kon

reftors am Johanneum zu Hamburg , und der Tochter des dortigen

Buchhändlers Bohn. Ihr Haus war der geiſtige Mittelpunkt. Hier

trat Gries in nahe Verbindung mit Goethe und Schiller, Herbart und

Herder , Fichte und Hufeland , Schelling und Schlegel, Knebel und

Wieland, Steffens und Tiect. Der Fortzug vieler guten Bekannten, der

Tod des lieben Ehepaares Frommann , Goethes Heimgang und der

dringende Wunſch ſeiner Hamburger Verwandten veranlaßten ſchließlich

den alternden Dichter- Dolmetſcher, in die Vaterſtadt heimzufehren, wo er,

von treuen Händen gepflegt , bis zu ſeinem am 9. Februar 1842 er

folgten Ende gelebt hat .

Wie die meiſten Hamburger , war auch Hofrat Dr. iur . Gries ein

Feinſchmecker , der Delikateſſen und einen edlen Tropfen zu ſchäßen

wußte . Sein Bruder Johannes, Syndifus von Hamburg und Bundes :

tagsgeſandter , hatte ihm manchmal leckere Speiſen und köſtliche Weine

nach Jena geſchickt. Da lud denn der Junggeſelle ſich Gäſte zu üppigem

Schmaus, wobei Geſang und froher Becherklang, auch zum Schluß eine

Partie L'Hombre oder Whiſt nicht fehlten . Solche Sendungen hatten

in Jena, wo eine einjache Küche üblich war, ſich ſtets ungeteilten Bei

falls zu erfreuen gehabt. Gern gedachte Gries nun in Hamburg der

Begeiſterung und Dankbarkeit, womit die kulinariſchen Gaben begrüßt

zu werden pflegten, und er entſann ſich, daß das berühmte Hamburger

Rauchfleiſch dem Gaumen der Jenaer Freunde und Freundinnen ganz

12 *
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beſonders mundete. Einſt war die Frage erörtert worden , ob es falt

oder warm verſpeiſt werden müſſe, und Gries hatte mit dem folgenden

Sprüchlein den Streit entſchieden :

Rindszung’ ißt niemals warm ein guter Schmeder,

Doch kalt geworden , iſt ſie brav und lecer .

Seine Beziehungen zu Jena wurden durch die jüngere Generation

der Familie Frommann aufrecht erhalten , den Sohn Friß und jeine

Frau Wilhelmine geb. Günther , die nach dem Vorbild ihrer verſtor

benen Eltern in dem alten Haus gern Gäſte bei ſich ſahen . So ſandte

Gries , wie ſchon früher , auch zu Neujahr 1810 ein mächtiges Stück

Rauchfleiſch , zu deſſen feierlicher Vertilgung die Frommanns alte und

neue Freunde baten . Da erſchienen denn der Miniſter Anton von

Ziegeſar, Kommiſjar für Univerſitätsangelegenheiten, Beſißer des Ritter

gutes Drackendorf ; Prorektor Geheimrat Karl Ernſt Schmid, Staats

rechtslehrer; Geheimer Hofrat Dietrich Georg Kieſer , Mediziner und

Zoologe; Oberappellationsrat Karl Wilhelm Waldh ; Hofrat Friedrich

Chriſtoph Dahlmann, der bekannte Geſchichtſchreiber ; Geheimer Hof

rat Friedrich Sigismund Voigt , Direktor des Botaniſchen Gartens ;

Kirchenrat Friedrich Heinrich Chriſtian Schwarz, der Pädagoge ;

Hofrat Friedrich Gottlob Schulze, Direktor des landwirtſchaftlichen Lehr

injtitutes ; Kirchenrat Karl Auguſt von Haſe , der berühmte Theologe ;

Hofrath Starl Wilhelm Göttling, klaſſiſcher Philologe ; Hofrat Emil

Huſchte, Phyſiologe; Hofrat Heinrich Wilhelm Ferdinand Wackenroder,

Pharmakologe; Guſtav Asverus, Profeſſor des römiſchen Rechts ; Stadt

richter Karl Chriſtian Lebrecht Lindig, Hojadvokat und Stadtſchultheiß ;

Profeſſor Hermann Brochaus , Orientaliſt, Sohn des Begründers der

Leipziger Weltfirma , und Profeſſor Eduard Martin , der Frauenarzt.

Alle zum Genuß des Hamburger Rauchfleiſches Geladenen ſchrieben

nun , dem aufmunternden Beiſpiel des Gaſtgebers Friß Frommann und

feiner Gattin folgend, ein mchr oder minder ausführliches, perſönliche

Erlebniſſe, eigene Anſchauungen oder gelehrte Beſtrebungen berührendes

Danfeswort nieder, zuweilen nicht ohne Humor , worauf Gries jedem

einzelnen in Verſen, friſch vom Herzen, erwiderte. Dieje ſinn- und be

ziehungreichen Schriftſtücke ſind uns erhalten und gewähren intereſſante

Einblicke in die Ideen : und Gefühlswelt hervorragender Menſchen . Der

im Original mir vorliegende Sammelbrief lautet folgendermaßen :

Jena, 20. Januar 1840 .

Verehrter Freund!

Um das von Ihnen gütigſt geſpendete vortreffliche Rauchfleiſch

hat ſich geſtern eine eßluſtige Geſellſchaft verſammelt, wie Figura
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zeigt *) und demſelben nach beſten Kräften zugeſprochen , ohne jedoch

den Fleiſchfoloß, hinter dem ſich meine Wenigkeit ſchier verlor, gänzlich

bezwingen zu können . Die Gefühle , Erinnerungen und Gedanken,

welche dabei in uns geweckt wurden, werden unſere werthen Gäſte nach

der Reihe Ihnen ſelbſt mittheilen , daher ich mich, nachdem ich als

Wirth und Ceremonienmeiſter hierdurch den Sprechſaal eröffnet, in

den Hintergrund zurückziehe. Treu und dankbar Ihr

Fr. I. Frommann.

Theuerſter Freund!

Wenn Sie gleich den Unterzeichneten nicht mit Unrecht, aber

doch ohne ſeine Schuld, in manchen Abſchnitten Ihres hieſigen Lebens

zu den wohlbekannten dicken Freunden gerechnet haben , ſo können

Sie doch verſichert ſein , daß Sie in meinem Herzen immer einen der

erſten Pläße behaupten . Unſere täglichen Beſchäftigungen und Ge

wohnheiten führten uns hier nicht ſo oft zujammen , als es mir Freude

gemacht haben würde, zumal ſeitdem mir die Veränderung meiner Ver

hältniſſe die Nothwendigkeit auflegte, die Abendſtunden im Hauſe zuzu

bringen ; aber dennoch verſichere ich, daß Ihre Entfernung von uns auch

bei mir eine große Lücke zurückgelaſſen hat . Mit großer Freude habe

ich von Herrn Frommann gehört , daß es Ihnen körperlich ſo wohl

geht, als, wie man in befannten Fällen von Mutter und ſind ſagt,

,, die Umſtände geſtatten" ; Umſtände, die bei uns, die wir nun nach

und nach in das erſte Glied einrücken, ſich freilich nicht mehr ändern

fönnen . Je dünner nun die Keihen der Altersgenoſſen werden, deſto

mehr ſollten die noch übrigen ſich an einander ſchließen ; und da ge

hören wir Beide ſehr nahe zuſammen , da Sie nur um drei Monate

vortheilhafter ſtehen als ich . Rufen Sie mir aber nicht etwa zu , wie

der große Cujas den Herren von Toulouſe : frustra absentem re

quiritis quem praesentem neglexistis . **) Denn das Lettere fann

ich doch nicht zugeſtehen , weder der That noch am Allerwenigſten

der Geſinnung nach . Noch größer würde meine Freude ſein , wenn

ich mich einmal in Perſon von Ihrem Wohlſein überzeugen könnte; aber

das gehört nun ſchon zu den Wünſchen , die ſich nicht bis zu Hoffnungen

erheben können, weil ich ſchwerlich nach Hamburg, noch Hamburg zu

mir kommen wird . Nehmen Sie daher aus der Ferne den aufrich

tigen und herzlichen Händedruck eines Mannes, der Ihnen ſtets mit

*) Siehe die Fakſimilezeichnung der Tafelrunde.

** ) Vergebens jucht ihr den Abweſenden auf, den ihr als Gegenwärtigen ver

nachläſſigt habt.
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der innigſten Hochachtung und Liebe zugethan war und iſt, verbunden

mit den beſten Wünſchen für Ihr Wohlergehen , und gönnen Sie auch

mir ein Pläßchen in Ihrem wohlwollenden Andenken .

Schmid .

Verehrteſter Freund !

Daß Sie auch in der Ferne noch fortfahren , Ihre und des From

manniſchen Hauſes Freunde alljährlich durch treffliches Rauchfleiſch zu

erfreuen , ohne, leider, ſelbſt an dem fröhlichen Mahl theilnehmen zu

fönnen, zu welchem es Veranlaſſung giebt , iſt unter Ihren vortreff

lichen Marimen und Gewohnheiten eine , die ich nicht genug preiſen

kann . Höchſt erfreulich war mir daher der von unſerem Freunde

und gütigen Wirth veranlaßte und von ſeinen Gäſten mit lebhafter

Zuſtimmung gefaßte Beſchluß, Ihnen gemeinſchaftlich, aber Jeder für

ſich und nicht Einer für Alle, unſeren warmgefühlten Dank und auf

richtige Ergebenheit ſchriftlich auszuſprechen.

Indem ich mich zu dieſem Behuf anſchickte, den Plaß zwiſchen

meinen beiden Tiſchnac) baren auf dieſem Papier wieder einzunehmen ,

konnte ich nicht umhin , ein wenig in das Conzept meines Herrn

Vorgängers zu ſchielen , und da fand ich ſchon das Beſte, was ich

ſagen konnte und wollte. Es bleibt mir deshalb nichts übrig , als

nur mit wenigen Worten auch für meinen Theil Ihnen für das am

vergangenen Sonntag genoſſene Vergnügen meinen beſten Dank zu

ſagen und unter den aufrichtigſten Wünſchen für Ihr fortdauerndes

Wohlergehen Sie zu bitten, mich in freundlichem Andenken zu behalten.

Mit innigſter Hochachtung und Ergebenheit für immer

Ihr Diener und Freund

Walch .

P. P.

Bekanntlich liegt jeder organiſchen Vereinigung eine Idee zu

Grunde. Und jo waren denn Sie , verehrteſter Freund , am legten

Sonntag die lebendige Idee unſeres Mahles, bei welchem , da nach

der Naturphiloſophie einem Idealen auch jedesmal ein Reales als

Pol gegenüber ſtehen muß , das Rauchfleiſch füglich denſelben reprä:

ſentiren konnte. Da nun aber eine Idee , nach gleichem Geſeße,

lebendig fortzündet, ſo wirfte auch Jyr Andenfen, als ich vom hei

teren Mahl nach Hauſe fam , auf die Meinigen ; und ſie tragen mir,

insbejondere aber meine Frau , die ſchönſten Grüße an Sie auf. Sie ſagten

mir einmal: „ daß, wer die Gicht habe, ſie nimmer wieder los würde" ;

ich kann aber verſichern , daß ich ſie jept völlig los bin , wenn ſie
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nicht, ,,dem Veilchen gleich, das ...", noch wo ſteckt; wünſche Ihnen

aber dennoch gleiche Ausſicht auf Verborgenheit. Sobald Phyſik und

Chemie den Weg zwiſchen hier und Hamburg bis auf vierundzwanzig

Stunden vermindert haben werden , ſehen wir uns auch gewiß noch

einmal wieder ; bis dahin wünſche wiederholt beſtes Wohljein .

Ihr Fr. S. Voigt.

O allernobelſter Klumpen Fleiſch und wackerſter an Gemüthe,

Der du dem Staat ein vort erſcheinſt und Allen uns, den Bürgern !

Ariſtophanes .

Die Ideenzünderei geht immer weiter , wie Sie ſehen , und hat

ſogar in den alten Ariſtophanes rückwärts eingeſchlagen, aus welchem

ich Ihnen , trefflichſter Freund und Überſeßer, dieſe Zeilen überſeßt

habe , damit Sie ſehen , daß Sie zu dem Fleiſchgeſchenk förmlich

prädeſtinirt ſind und deshalb um ſo weniger jemals aufhören dürfen,

jedes Neujahr „ dem Staat ein Hort zu erſcheinen “ . Glauben Sie

aber nicht , daß ich etwa bloß beim Rauchfleiſch an Sie dächte :

im Gegentheil wird ihr Fernſein von mir nicht allein , ſondern von

uns Allen ſchmerzhaft empfunden ! Erhalten Sie mir Ihr freund

ſchaftliches Andenken . C. Göttling.

Die Gefühle der Verehrung , freundſchaftlichen Ergebenheit und

Dankbarkeit, welche meine Herren Vorgänger ausgeſprochen haben,

erfüllen auch mich, und mit Vergnügen benuße ich dieſe Gelegenheit,

dies eigenhändig zu verſichern. Als Freund einer vorwärtsſchreitenden

Dekonomie ſage ich Ihnen aber noch beſonders dafür Dant, daß

Sie zur Vervollkommnung derſelben ſo zweckmäßig hinwirken. Die

Thüringiſche Zunge iſt gewöhnlich befriedigt , wenn die Kinnladen

nach langer, mühſamer Arbeit aus den harten Muskeln ausgemergter

Kühe oder abgetriebener Ochjen eine kraftloſe Feuchtigkeit ausgequetſcht

haben, und jehnt ſich nicht nach Beſſerem . Daher ſeken die hieſigen

Landwirthe bequem ihre mageren Beſtien ab, und darnieder liegt die

edle Kunſt der Viehmaſt. Jene Sehnſucht zu wecken, dieje seunſt zu

heben : dazu iſt nichts geeigneter als das Ideal, welches Sie von Jahr

zu Jahr in Jena aufſtellen. Die Küche unſeres Freundes Frommann,

von Ihnen erforen , das allernobelſte" Produkt der nordiſchen Defo

nomie aufzutiſchen , braucht ſeine Buchhandlung nicht darum zu be

neiden, daß ſie die edelſten der Früchte, welche Sie im Süden pflückten ,

zu vertheilen hat .

Mit den aufrichtigſten Wünſchen für Ihr Wohlbefinden und mit

der Bitte um Erhaltung Ihres wohlwollenden Andenkens der Ihrige

Schulze.
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Mein verehrteſter Freund !

An dem föſtlichen Schmaus, den das Rauchfleiſch von großem

Renommee, ſo weit meine Jenaiſche Erinnerung zurückreicht , alljähr

lich veranlaßt und die freundliche Güte unſeres bewährten Freundes

und ſeiner wirthſchaftlichen Gemahlin ausrichtet , fehle auch ich als

alter Theilnehmer und rüſtiger Miteſſer nicht in der Reihe . Sehen

Sie ſich doch einmal das Ronterfei der Tafel an : und ſicher werden

Sie auch ohne meine ausdrückliche Bemerkung zu der Überzeugung

kommen, daß Ihre alten Bekannten in alter Weiſe munter waren und

Ihrer gedachten mit der Anhänglichkeit, auf welche Sie ein ſo großes

Recht haben . Wäre Sprichwörtern noch zu trauen, gewiß, die Ohren

hätten Ihnen am neunzehnten Januar klingen müſſen , als ſchlüge

der Tambour einen Wirbel ohne Ende. Indeſſen wollen wir's uns

ausgebeten haben, daß Sie nicht etwa meinen , es ſei unſer Gedenken

Ihrer erſt durch das Achtel oder Viertel eines Ochſen , das, wie ich

ſehe, jeder meiner Vormänner nach ſeiner Weiſe deutet, und das ich,

mit Verlaub, für den ausgezeichnetſten, von Osmazom durchdrungenen,

folglich ſchmachafteſten thieriſchen Faſerſtoff erkläre, vermittelt worden .

O nein , wertheſter Freund : Ihre Abweſenheit von Jena empfinden

alle Ihre hieſigen Freunde, auch diejenigen , die ſich ehedem den Vor:

wurf der Vernachläſſigung verdienter- oder unverdientermaßen je zu

weilen zuzogen . Wenn wir aber lauter, lebhafter mit Cheers Ihrer

gedenken , ſei es beim leßten Einnippen eines alten freud- oder

leidvollen Jahres, ſei es bei dem Opferrauch eines mächtigen Fleiſch

ſtückes, ſei es bei anderen Gelegenheiten, die uns die Lücke, die Sie

gelaſſen, zeigen : wer möchte uns darum tadeln ? Gar gern hören

wir alsdann die eingelaufenen Berichte über Ihr Wohlergehen und

wünſchen von Herzen , niemals andere vernehmen zu müſſen. Mir

ſcheint es auch eben jo natürlich wie billig und recht, daß die Königin

der Hanja ihre ſchüßende Kraft und belebende Macht ausübe auf

ihren Angehörigen und wiedergewonnenen Inſaſſen. Und ſie möge

ſie bewähren fortan und in gleichem Grade , in welchem ihre An

ziehungskraft ſtark und nachhaltig iſt ; in Bezug auf mich nach zehn

Jahren noch völlig ungeſchwächt. - Weiden Sie die Augen und

ſtärfen Sie den Geiſt jemals an dem herrlichen Strom , der Pulsader

der ſtolzen , glorreichen Hammonia, ſo erinnern Sie ſich, daß er Tropfen

enthalte aus dem armſeligen , fijchloſen Fluß, der einſt Ihren Zorn

erregte , der aber auch das Paradies berührt" , an welchem alte,

Ihnen treugeſinnte Freunde wohnen und unter dieſen Ihr

H. Wackenroder.
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In der obigen Tafelrunde finden Sie , Hochverehrteſter, auch

meinen Namen . Ich war nicht ſo glücklich , zu einer und derſelben

Zeit mit Ihnen dem lieben Jena anzugehören. Nichtsdeſtoweniger

verehrte ich Sie ſchon längſt , als noch Weimar mein Forum war,

zwar nicht wegen des vortrefflichen Ochſenfleiſches, welches Ihre

Freunde zuſammengeführt hat , ſondern wegen Ihrer jüßen Verſe.

Doch jeßt , im Entzücken der frohen Tiſchgcjellſchaft, muß ich mit

Ihnen in Taſſos „ Befreitem Jeruſalem “ ſingen :

Und oft iſt in dieſer Welt voll Wanken

Beſtändigkeit im Wechſel der Gedanken !

Ich muß Sie auch loben wegen des allernobelſten Klumpen.

Wer ich bin , das , möchte ich , ließen Sie ſich gelegentlich von dem

vortrefflichen Senator Lorenz Meyer in Hamburg erzählen, der ohne

hin noch nicht weiß , daß ich meinen Wohnſiß von Weimar nach Jena

verlegt habe. Er wird ſich gern der Reiſe nach Sachſen und Böhmen

erinnern, welche ich vor zehn Jahren mit ihm gemacht habe, gern an

die Tage denken , die er in meinem Hauje in Weimar verlebte .

Nehmen Sie mich , Ihren Verehrer, gütig unter die Zahl Ihrer

Freunde auf und zugleich die Wünſche für die Fortdauer der vor:

trefflichen allernobelſten Klumpen .

Lindig ,

Großherzoglicher Stadtrichter zu Jena.

Je weniger ich hoſjen darf, daſs Sie, Hochgefeierter! meiner ſich

erinnern , obgleich Sie mir, dem Kinaben und Jüngling, im Hauſe

der Madame Bohn und der Frommannſchen Familie oft freundlich

begegneten , um ſo mehr freut es mich , nachdem ich an dem durch

Ihre Sendung veranlaßten heiteren Mahle Theil genommen , Ihnen

innigen Dank und aujrichtige Verehrung auch meiner Seits aus

ſprechen zu dürfen, welche ſich nicht allein auf das treffliche Hamburger

Rauchfleiſch begründen.
Eduard Martin.

Zu den Ihnen, verehrter Herr, perjönlich Unbekannten, die Ihre

ſchöne Gabe bei dem gaſtlichen Mahl verjammelte, gehört auch der

Unterzeichnete . Aber mit nicht minderer Wärme als meine Vorgänger

jende ich Ihnen die beſten Winde für Ihr dauerndes Wohlergehen .

Hermann Broch a us.

Wenn ich faſt zuleßt zu der Ausführung des mit Jubel gefaßten

Gejellſchaftsbeſchluſjes zugelaſſen werde , jo iſt das eine faſt uner

hörte Unordnung und Verfehrtheit , da ich auf den Anfang unſerer
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Bekanntſchaft geſehen auf das Ende geſehen , läßt ſich die Sache,

Gott ſei Dank ! noch nicht beurtheilen – aus der Geſellſchaft weder

Ihr leßter Bekannter bin , noch der leßte , der zu der Geſellſchaft

kam , — dazu verſtehe ich mich zu gut auf die Geſellſchaftsrechnung

noch auch der legte, der ſich zu dem Rindvieh bekannte, dazu bin

ich ein zu außerordentlicher Profeſjor - welches nach der ſchlauen

Bemerkung Ihres unbekannten Verehrers Lindig die Freunde ver

jammelte und nach deſſen Annahme aljo nach dem jeligen Ableben noch

die ſchöne Natur eines Leitochſen im höheren, edleren Sinne gleich

ſam ſymboliſch treu beibehielt, wie richtig mag darin der tiefe

Sinn des Seligen getroffen ſein ! – noch endlich der legte, der dem,

jubelnd gefaßten Beſchluſſe beiſtimmte. Vielmehr kam ich zu rechter

Gerichtsjrühe d . h . ichon längſt vor Aufſeßung des erſten Gerichts,

der Suppe , was aber in der That nur der äußeren Ordnung nach

– die hier beſſer als bei Ausführung des Geſellſchaftsbeſchluſſes

wahrgenommen wurde – das erſte war ; denn weſjen Verehrung

hätte unſerm Kindvieh den erſten Plaß verſagt ! meine ging ſogar

ſo weit , daß ich ihm gern nicht nur den erſten , ſondern auch den

einzigen eingeräumt hätte, ja eigentlich that ich's ; denn ich aß vier

große Stücke, und präſumtiv wenigſtens konnte darnach nichts weiteres

Plaß greifen . Doch wenn ich bei der Geſellſchaft, welche, da Alle

zum Gericht ſaßen, offenbar am beſten als Gerichtsſigung betrachtet

wird, bei der nur das enthauptete Kind, da es nun auch noch ent

fleiſcht wurde , ſeinen Plaß nicht behauptete , nur in einer Weiſe –

im Ejjen der lepte war, im übrigen einer der erſten, welcher durch

ſeine Tapferkeit im Kampje um das objectum litis * ) Bewunderung

erregte, ſo ſoll mich die Eingangs gedachte Unordnung und Hintan

jeßung nicht hindern , Ihnen , mein alter wackerer Freund, für Ihre

ſolide Theilnahme an uns aus der Ferne herzlichſt zu danken und

zu verſichern, daß ich Ihnen von ganzem Herzen alles Gute wünſche,

was Sie ſelbſt ſich nur wünſchen mögen. Verehrungsvoll Ihr

Dr. 3. A Sverus.

In welchem Grade unſere Federn mit Dank und Lob geladen

ſind, ja überfließen , ſehen Sie , Hochgeehrteſter, nebſt Anderen auch

an den Deutſchen Randzeichnungen , die mein Freund und Nachbar

Asverus in Form eines Sometenſchweiſes auf den eigentlich mir zu:

kommenden Plaß zu entwerfen beliebt hat **) . Das joll mich aber

keineswegs abhalten , für das Verdienſt ihn noch ſelbſt möglichſt zu

* ) Gegenſtand des Streites .

** ) In Geſtalt von Tintenflecken .
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behaupten und Ihnen zu verſichern , daß auch ich ein warmer Be

wunderer Thres gigantiſchen Geſchenkes geweſen bin . „ Blut iſt flüſſiger

Leib, Fleiſch ein ſtehengebliebenes Blut“ ; aber Ihr Hamburger Fleiſch

iſt ein unſterbliches Fleiſch und hat es daher, wie alles Unſterbliche,

verdient , in Rauch gejeßt zu werden . Sein Andenken wird unter

uns nicht erlöſchen , noch weniger das des freundlichen Gebers , dem

beſtens empfohlen zu ſein wünſcht E. Huichte.

Da ſehn Sie den Lauf der Welt ! Wenn Einer der Heſperiſchen

Sänger in jo klarer heimiſcher Sprache mit uns redet , als wär' er

alt geworden am Hofe Karl Auguſts, oder wenn eins Ihrer heiteren

und innigen Lieder Einem in die Hände und ins Herz fällt, ſo denken

wir wohl : Wie mag's unſerem guten Gries jeßt am Alſterbaſſin er

gehen ? und wünſchen ihm ſtill eine frohe Stunde . Aber zum Schreiben

kommt's doch erſt, wenn ſolch ein Stück Urfleiſch in die Univerſität

hineinfällt und Gefühle zu Thaten erhebt . Dafür ſei Ihnen gewünſcht,

mein verehrter Freund, daß dieſe Welt, wie ſie nun einmal iſt, auch

fortan Ihnen ſchmecke mit ihrem Fleiſch und ihrem Geiſt ; wir wollen's

uns mitſchmecken laſjen . D. Karl Haje.

Einſt, als noch zwei Schwerter die Welt und die Völfer regierten,

Aber das geiſtliche doch fraß viel weltliches Gut,

õieß es gar vft, einen guten Magen habe die Kirche,

Darum , daß ſie ſo wohl zu verdanien verſtand .

Jeßt nun haben die Dinge ſich völlig verkehret, und dennoch

Muß der Arme mit Ernſt denken auf Magen und Mund.

Denn viel Böſes giebt's zu verſchlucken ; es wär' ihr zu wünſchen

Schier ein Magen , wie der Vogel Strauß ihn beſitzt.

Zwiefach geprieſen drum ſollſt Du mir jein, der jo trejfliche Gabe

Reichlich zum traulichen Mahl uns aus der Ferne geſandt.

Denn daß der Paſtor ſie mit den Freunden zuſammen verzehrte

Schon als Hammonias Kind haſt Du es ſicher gewollt.

Aber freilich : viel lieber iſt mir, wenn in Freundes Gedächtniß

Auch nur ein kleiner Platz neben den Andern mir bleibt .

Daß er mir werde, darum will von Herzen gebeten ich haben.

Meiſter der Kunſt ! Verzeihit denn auch den holprigen Vers.

Dr. F. Ch . Schw ar3.

Der Briefesbund iſt ſo ausgedehnt und erſchöpfend geworden ,

daß mir, Threm nun bald 28 jährigen Befannten, genügen mag, mich

und die Meinigen Threm freundlichen Andenken beſtens zu empfehlen,

D. D. Nieſer.

An dem Feſtmahle theilzunehmen hatte ich , als ein Ihnen per:

fönlich ganz Unbekannter, zwar keinen Beruf, aber als ein Mann,
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der mit Brüdern und Schweſtern , mit Frau und Kindern ſich von

je her an Ihren Werfen erfreut hat, darf ich mich in die Reihe der

Ihnen dankbar Ergebenen ſtellen. F. Dahlmann.

,,Vierzig Jahre ſind verſloſjen , ſeit ich dem edlen Sänger, dem

geliebten Freunde näher trat ; welch weites Feld der freudigſten, der

ſchmerzlichen Erinnerung, der Freudenthränen viele, der Schmerzens

thränen manche ! Er blieb ſich gleich , und treu blieb ich ihm zuge

than. Das iſt der vielen Jahre hoher Werth, ein lichter Strahl für

eine Ewigkeit ! Drum ſit ' ich hier nicht unverdient im heitren Kreije,

den wir dem würdigen Sohn des unvergeßlich hochgeſchäßten Vaters

danfen, und der den biedern treuen Sinn des theuren Sängers hoch

zu ehren weiß .“ So dacht' ich bei dem frohen Mahl, und ſtillere

Betrachtung zog mich in die weite Ferne. Nun tret ' ich zu Dir, in der

alten und der neuen Freunde Kreije , der Legte in der Reihe, doch

nicht der Leßte in Geſinnung und dem freudigen Hoffen , Du werdeſt

ihm nicht fremder werden und gern bewahren , gern erfennen, was

fich durch vierzig Jahre hat bewährt . 4. von Ziegejar.

Schöne Blumen möcht' ich hier Nur dies Eine, beſter Freund,

Deinem Kranze weihen , Tröſtet mich im Stillen ,

Doch die Blumen wollen mir Daß auch Blätter nöthig ſind,

Leider nicht gedeihen . Um den Kranz zu füllen.

Blumen von dem ſchönſten Glanz

Mögen Andre bringen,

Darf ich nur in Teinen Kranz

Dieſes Blättchent ſchlingen .

Möchten Sie, verehrter Freund , in Ihren eigenen Worten den

Ausdruck meiner Gefühle erkennen , als ich, in der Erinnerung mancher

mit Ihnen froh verlebten Stunden und in dem fürzlich erſt erneuten ,

lebendigen Andenken an den Mitgenuß Ihres reich geſpendeten Lecker

biſſens, mich dem Kreis Ihrer dankbaren Freunde anzuſchließen wünſchte.

Bewahren Sie auch in weiter Ferne ſtets ein freundliches An

denken Ihrer herzlich ergebenen

N. Günther.

Sehr gern , verehrter Freund , ergreife ich die Feder , um die

Reihe der Zuſchriſten derer, die Sie durch Ihr Geſchenk erfreut haben ,

zu ſchließen ; beſonders, da ich doppelt Urſache habe, Ihnen zu danken.

Denn wenn man ſich ſchon freut, einen Leckerbiſſen zu genießen , jo

iſt die Freude, Andere einen ſolchen bei ſich genießen zu laſſen , doch

noch viel größer, und dieje empfinde ich nie mehr, als wenn Ihre und
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unſere Freunde ſich zum Verzehren des Rauchfleiſches bei uns ver

ſammeln , wo der gute Appetit, den ſie mitbringen , auch auf ihre

heitere Laune überzugehen ſcheint. Die größte Freude wäre es mir

freilich, Sie ſelbſt wieder unter ihnen zu ſehen ; doch wenn dazu auch

keine Ausſicht iſt, jo hoffe ich doch, daß Friß ſein Verſprechen erfüllt

und mich einmal nach Hamburg führt , was bedeutend an Intereſſe

für mich gewonnen hat, ſeit es einen ſo lieben alten Freund in ſeinen

Mauern birgt . Bis dahin erhalten Sie mir Ihre freundliche e

ſinnung und ſeyn Sie überzeugt , daß mit Verehrung und Liebe

Ihrer gedenkt Ihre Wilhelmine From mann .

Auf dieſen ihn hoch erfreuenden und ehrenden Jenenſer Geſamt

brief erließ nun Gries am 10. März 1840 aus Hamburg folgendes, den

Inhalt der verſchiedenen Zuſchriften oft recht originell berückſichtigendes

Gehorſamſtes Untwortſchreiben :

Nach Standesgebühr verehrte Herrn,

Die Jenas Ruhm von nah und fern

Herangelockt und verſammelt allhie :

Erlauchter Kurator der Akademie !

Prorector magnifice zur Zeit !

Hochwürdige Herren der Geiſtlichkeit!

Hofräthe , geheim und öffentlich !

Auch Profeſſoren , ordentlich

Und außerordentlich ſogar,

Hier Alle geſellt in würdiger Schaar !

Gehorſamſt Unterzeichneter weiß nicht zu bleiben

Vor Dankbarkeit für jenes Schreiben,

Womit Hochdieſelben mich ſo beehrt,

Wie ſelten es Menſchen widerfährt.

Es ſoll, unerreichbar dem Zeitenſtrom ,

Bei meinem Doktor- und Hofraths -Diplom

Verwahrt auf ewige Jahre jein,

Bis die zweite Sündfluth bricht herein.

Auch genügt es nicht, daß ich in folle* ,

Den Herrn hier meinen Dank nur zolle ;

Zu jedem Einzelnen , wie ſich gebührt,

Sei dieſer Danfzoll abgeführt.

Doch Ordnung iſt immer gut, gewiß !

Drum folg ' ich ganz dem trefflichen Riß

Der, höchſt inſtruktiv, mir zeigt anjeßt,

Wie ſich die wertheſten Gäſte geſeßt .

Ich fange zur linken von oben an

Und ſteige zur Rechten von unten hinan.

*) in Bauſch und Bogen .
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Herrn Geheimen Rath Sdmid , Prorector magnificus.

Zuerſt Dant ich Magnifico

Und bin gewiß von Herzen froh,

Daß Selbiger mich hat wollen beehren

Und helfen das Rauchfleiſch mit verzehren ,

Auch daß Er nicht gebraucht drei Treppen * )

Zu dieſem Zweck ſich hinaufzuſchleppen ;

Denn leider muß ich ſelbſt geſtehn,

Es iſt nicht leicht, ſo hoch zu gehn.

Zwar, wie ich als Fuchs nach Jena kam ,

Im Richterſchen þauſe die Wohnung nahm ,

Da ward's mir nicht im Mindeſten ſchwer,

Drei Treppen zu ſteigen und wohl noch mehr.

Wer denkt im zwanzigſten Jahre daran ,

Daß ein fünfundjechzigſtes folgen kann ?

Allein nach vieler Jahre Verlauf

Klomm ich ſelbſt nur noch mit Mühe hinauf;

Wie konnt' ich es da den Freunden verdenken

Den fetten zumal - fich einzuſchränken

Mit ihren angenehmen Beſuchen ?

Dit mußt' ich ja auch auf die magern fluchen !

verrn Oberappellationsrath Walch

Freund Walch ſeh ' ich ſehr gerne hier ;

Seit vielen Jahren bekannt ſind wir,

Und ſtanden wir nicht in Beſuch -Nommerz,

Sahn wir doch oft uns anderwärts.

Drum hätt' es ſicher mich verdroſſen ,

Wenn Er das Mahl nicht mitgenoſſen .

Ich halte, wie Ihr ſelber ſprecht,

Gar viel auf das Gewohnheitsrecht

Und bin , als ci-devant- Juriſt,

Ein ganz entſchiedener Germaniſt.

Bei dieſer Gewohnheit ſoll es bleiben ,

So lange wir's noch auf Erden treibeni .

verrn Geheimen vofrath Boigt.

Obwohl Jhr, vielgeehrter Voigt,

So hoch mit fühnem Schwunge flogt,

Daß ich mit meinen matten Schwingen

Nur kaum vermag Euch nachzudringen ,

So muß ich dennoch nach , – ich muß,

Und werd ' ich auch zum Jkarus.

Ihr ſagt , das Rauchfleiſch jei real ;

Mir aber ſcheint's ein Ideal ,

Wie es der Kunſt in ſeltnen Fällen

Gelingt, anſchaulich darzuſtellert .

* ) So hoch wohnte Gries ehemals in Jena.
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Ein Jütiſcher Ochs von echtem Schrot,

Ein künſtlich geheizter Hamburger Schlot,

Die brachten, in innigſter Vereinung,

Solch ſeltnes Ideal zur Erſcheinung.

Real iſt zwar das Fleiſch allein ;

Doch dringt der edle Rauch hinein,

Da wird gar bald, man weiß nicht wie,

Der niedre Stoff zur Poeſie,

Entzündet Dichter und Philoſophen,

Den zu Ideen und den zu Strophen,

Und bricht in helle Flammen aus .

Viel tauſend Grüße noch zu Haus!

-

Herrn Hofrath Schulze.

Wir haben mit großer Freude vernommen,

Freund Schulze jei wieder nach Jena gekommen ;

Woraus denn klar genug erhelt,

Es giebt nur ein Jena in der Welt.

Selbſt von den fetten Pommerſchen Küſten

Und ihren himmliſchen Gänſebrüſten

Kamt Ihr zurück zumn Saaleſtrand,

Wo man dergleichen nie noch fand.

Fortſchreiten wird nun die Defonomie ;

Veredelt nur erſt das liebe Vieh

Und bringt den Bauern die Lehre bei ,

Daß Muhfleiſch ſchlecht zu eſſen jei,

Damit ſie nicht ſagen zu ihren Kühen :

„ Willſt du alte Beſtie nicht mehr ziehen ,

So ſoll der hungrige Burſch dich freſſen !"

( Bei Profeſſoren ſagt man eſſen . )

Und bringt Ihr nun am Saaleſtrande

Solch einen „ nobelſten Klumpen “ zu Stande,

Wie ich geſandt als Muſterprobe,

Dann ſchallt die Welt von Eurem Lobe ,

Dann ruft Profeſſor und Student:

,,Dem Edlen ſeßt ein Monument,

Der uns erlöſt vom Fleiſch der Kühe !"

D ſchöne, reich vergoltne Mühe !

verrn Hofrath Göttling.

Und nun erſcheint Herr Hofrath Göttling,

Von Alters her bekannt als Spöttling,

Der, weil er nicht gern den Anlaß verliert,

Den Ariſtophanes ſelber citirt,

Um uns mit Attiſchem Salz zu reiben .

Wir könnten wohl auch dergleichen verſchreiben ;

Jedoch da uns zu Ohren gefommen ,

Ihr wollt zu der Wiſſenſchaft Nuß und Frommen

Wie Ottfried Müller und Friedrich Thierſch
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( Ich mein' es ſicher nicht ſatyr'ſch )

Eine Reije machen nach Griechenland ,

Durchſtöbernd Helleniſchen Schutt und Sand,

So wollen wir Euch die Luſt nicht verbittern

Und bringen ein höflich Citat aus den „ Rittern “ :

„ Auf, gehe mit Heil, und das Werk führ' aus ,

Wie es wünſcht mein Herz ; und behüte Dich Zeus,

Obwalter des Markts ! Und wann Du geſiegt,

Dann wieder von dort umkehrend zu uns

Schreit her in der Kränze Belaſtung!"

Doch jagt uns „ nach vollbrachter Mühe“,

Wie Euch geſchmeckt die Spartaniſche Brühe .

Herrn Hofrath W adenroder.

Ihr kamt, geſchäfter Wackenroder,

Zu mir entweder gar nicht , oder

Ein einzig Mal im ganzen Jahr,

Wenn's eben Sylveſterabend war.

Ich kann es Euch nicht ſehr verdenken,

Gelehrte haben nicht Zeit zu verſchenken ;

Von fahlen Beſuchen hat man nicht viel ,

Mock-turtle und Negus führt beſſer zum Ziel .

Die werden mit chemiſchem Erperimente

Zerlegt in ihres Stoff's Elemente;

Der ganze Leib wird zur Retorte ,

Das Phlegma bleibt an ſeinem Orte,

Das Pneuma jedoch , wil ſagen der Geiſt,

Schwingt in die Höhe ſich allermeiſt,

Wird Wort und Wig Geſang wohl gar ;

Es lebe der leşte Tag im Jahr !

Nun grüßt mir auch den Schwiegerpapa,")

Den leider ich noch viel ſeltner jah .

Auch er iſt von den Freunden , den fetten,

Die mich beſucht ganz gerne hätten ;

Allein drei Treppen ſaure Pflicht!

So hoch ſteigt ſeine Freundſchaft nicht .

Jedoch hier in Hammonia,

Da hätt ' er mich beſucht beinah ;

Schon war er wirklich auf dem Wege,

Da kam – o grauſe Schickſalsſchläge!

O jammervolles Ungefähr! –

Ein Auſternkeller ihm die Quer;

Die Thür ſtand offen , und was noch ſchlimmer

Er ſtürzt hinab - ich ſah ihn nimmer!

0

Herrn Stadtrichter Lindig.

Gern ſeh ich , auch unbekannter Weije,

Den Herrn Stadtrichter in diejem Kreiſe,

*) Der bekannte Hiſtoriker Heinrich Luden.
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Denn, iſt die Wiſſenſchaft rerum axis, * )

Vehält ihr Recht doch auch die Praris.

Der Auftrag zwar iſt mir ſehr werth .

Mit welchem Dieſelben mich beehrt,

Doch hab ' ich , muß ich leider geſteh'n,

Den Herrn Senator noch nie geſeh'n ,

Dazu iſt hier nicht leicht zu kommen ;

Der Edle wohnt, wie ich vernommen ,

Am andern Ende der Stadt beinah

(Man wohnt einander nicht ſo nah

In dieſer Häuſer- und Menſchen -Maſſe,

Wie in der Leutra- und Löber -Gaſſe).

Auch bin ich lahm und taub betanntlich ,

Beſuche zu machen nicht ſehr handlich;

Und wenig wiſſen mag von mir

Senatus populusque ** ) hier.

Herrn Profeſſor Martin.

Wohl hab' ich von Freund Martins Sturen

Auch hier zu Lande flare Spuren ;

Man lobt mir ſeinen ſichern Blid,

Sein gründliches Wiſſen , fein praftich Geſchic .

Doch fönnt Ihr auch machen , daß Lahme gehen ?

Daß Taube hören und verſtehen ?

Ja , fönntet Ihr ſolch ein Wunderſtück ,

Ich kehrte morgen nach Jena zurüc .

Nur Eins iſt, das mir widerſteht:

Somöopathiſche Diät.

Herrn Profeſſor Brod haus.

Der Herr Profeſſor vom Sanſkrit

Aß auch von dieſem Fleiſche mit ?

Er iſt wohl feiner der Orthodoren ,

Sonſt äß’ er gewiß kein Fleiſch vom Ochſen ;

Denn vor viel tauſend Jahren ſchon

Verbot es Bramas Religion .

Welch ein Triumph für Hamburgs Rauchfleiſch :

Die Hindus ſelbſt genießen auch Fleiſch!

Herrn Profeſſor Asveru s .

Nicht weit von dem hochwürdigen Klerus

Erſcheint der øerr Profeſſor Asverus.

Er ließ ſich - ſeh ' ich deutlich ein

Die Sache recht angelegen ſein.

Vier Portionen ein ſchönes Pensum !

Wenn auch nicht eben ein immensum .

Doch ein Petitum ſtell' ich an :

Hat Euch mein Quadrupes ***) Schaden gethan ,

* ) der Dinge Adje. ** ) Senat und Voll . *** ) Vierfüßler.

Gaederg , Was id am Wege fand . N. F. 31
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Es ſei am þaupt, es ſei am Magen,

So wollt nicht de pauperie*) flagen .

Herrn Hofrath ý uſchke.

Gelehrten iſt, ſagt Sancho Pansa,

Zu predigen leicht; allein die Þanja

øält auf Belehrſamkeit nicht ſehr,

Drum iſt das Predigen hier ſo ſchwer.

Doch hat der treffliche Anatom

Mir eingeprägt ein Axiom ,

Das ich noch nie gekannt im Leben :

Blut ſei nur flüſſiger Leib , und eben

So ſei auch Fleiſch geronnenes Blut,

Und beide in Rauch zu hängen gut.

Ein Saß vom Herrlichſten Gebrauch ;

Bekomm ' Euch wohl Fleiſch , Blut und Rauch !

Herrn Kirchenrath Haſe.

Ja wohl iſt das der Lauf der Welt !

Der Eine ſteigt, der Andre fält,

Es ſteigen die Jungen , es ſinken die Alten ;

So ward's ſeit Olims Zeit gehalten.

Schon iſt – wie die valliſche Zeitung verräth

Mein Taſſo et cetera Antiquität.

Drum werd : ich wohl ein Hof - fender Rath

Bleiben, bis ſich mein Ende naht.

Toch wen Tübingiſche Muſen gewiegt,

Der weiß wo – Harum rerum liegt .

-

Herrn Kirchenrath Schwarz.

Die Kirche – hört' ich vormals ſagen

Nann ungerechtes Gut vertragen ;

Viel mehr gerechtes, ſo wie dies,

Das ich nach Jena wandern ließ .

Dazu ich bin zum Eid erbötig

Iſt juſt kein Straußenmagen nöthig ;

Muß duch die Ärmſte jept – o Graun !

Ten ganzen Strauß jogar verdau'n .

Wohl hab' ich , als ich's dargebracht,

Des wadern Sup'rintendenten gedacht;

Er iſt in Hamburg wohlbekannt

Und manches Herz ihm zugewandt.

Jüngſt iſt er mir im Traum erſchienen

Als Hauptpaſtor 311 Sankt Natharinen ,

Nachdem der Wolf hinausgejagt,

Der unſern Schafen ſchlecht behagt.

Ich hoff's noch wachend zu erleben ;

Da ſoll es mehr als Rauchfleiſch geben !

*) auf Schadenerſaß.
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Herrn Hofrath Dahlman ai .

Den edlen Geſchichtſchreiber der Dänen

Seh ' ich mit Freuden unter jenen ,

Die unſrer alten Freunde Zahl

Sich zugeſellt beim traulichen Mahl .

Zwar bin ich als echtes Hamburger Nind

Den Dänen nicht allzu günſtig geſinnt;

Sie haben zu oft uns moleſtirt,

Bis wir das hungrige Maul geſchmiert,

Auch haben ſie uns recht nachbarhaft

Die Franzoſen zur Stadt hereingeſchafft .

Doch ſei auch ihr Gutes nicht verkannt:

Wenn Jütland uns nicht den Ochjen geſandt,

So konnten wir ihn nicht einbalſamiren

Und nicht die Freunde in Jena traftiren .

yerrn Geheimen Hofrath Stiejer.

Wir haben in achtundzwanzig Jahren

Gar Mancherlei zuſammen erfahren ;

Doch Eins beſonders iſt mir geblieben

Tief ins Gedächtniß eingeſchrieben :

Wie damals Eure Behendigkeit

Mich von dem verruchten Franzoſen befreit ,

Der mir, von Mordgier angeheßt,

Das Bayonnett auf die Bruſt gejeft,

Weil ich jein Qui vive ? nicht vernommen .

Da wäre die Taubheit ſchlecht mir bekommen ,

Da war's mit dem Verſemachen aus,

Mein Rauchfleiſch ſandt' ich mehr zum Schmaus

Wenn Ihr nicht famt zur rechten Zeit ;

Das dant' ich Euch in Ewigkeit.

Herrn Präſidenten von Ziegeſar.

Zuleßt, der Leşte nicht, erſcheint

Biegeſar hier, der edle Freund,

Der, wie auch manches Luſtrum ſchwand,

Mir immer treu zur Seite ſtand.

Ja , unſre Freundſchaft dem Erhalter

Sei Dank! hat ſchon ihr Schwabenalter

Erlebt und überlebt ſogar ;

So lebe ſie noch manches Jahr !

wonnigliche Jugendzeit,

Wie liegſt Du hinter uns ſo weit,

Da wir, noch Beid ' in Jünglingsjahren ,

In Dracendorf ſo fröhlich waren !

Bald trat der Ernſt ins Leben ein ;

Der Feinde dichtgedrängte Reih'n

Durchbrauſten unſer liebes Thal,

Und nach der Freude fam die Dual,

Dann führte von dem theuren Ort
13 *
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Mich Trennung mehr als einmal fort :

Und immer dennoch kehrt' ich wieder

Und fand den Freund ſtets treu und bieder.

Nun giebt's wohl feine Wiederkehr:

Mit fünfundſechzig reiſt ſich ſchwer.

Doch darauf, Freund, nimm meine band :

Am Elbe- wie am Saale -Strand

Bleibt, als ein heiliges Vermächtniß,

Tief eingeprägt in mein Gedächtniß

Die ſchöne Dracendorfer Zeit,

Liegt ſie auch hinter mir ſo weit !

Nachdem ich ſo dem edlen Kreiſe

Der Gäſte gedanft nach ſchuldiger Weiſe,

Allen zugleich und Jedem allein,

Muß auch gedankt dem Wirthe ſein.

Denn Er und ſeine liebe Frau

(Betrachten wir den Fall genau) ,

Die machten erſt die Sache gut.

Was war der Stoff ? „ Geronnenes Blut“.

Ihr Ade hättet mich ausgelacht,

Hätt ' ich es roh zur Tafel gebracht;

Erſt durch die fünſtliche Zubereitung,

Nach der Frau Wirthin weiſer Leitung,

Vermählte ſich dem Stoffe die Form

Und gab dem Geſchmad die ſichre Norm.

Und was wohl würde der „ nobelſte Klumpen "

Von Fleiſch ohn' einen tüchtigen Humpen

Des allernobelſten Trankes ſein ?

Den ſchafft der wadre Wirth herein .

Schon ſteigt mir aus dem grünen Glaſe

Ein Duft von Steinberg in die Naſe.

Ja : Das iſt echter Deutſcher Wein ;

O ſei geſegnet, Vater Rhein !

Füllt denn noch einmal, tapſre Zecher,

Füllt bis zum leßten Rand den Becher,

Þebt hoch gen pimmel ihn empor

Und leert auf Jenas ew'gen Flor

Und ſeiner Söhne Heil ihn aus !

Hoch leb ’ auch dieſes edle Haus !

So lange die Univerſität Jena blüht, der die goldene Zeit eines

Goethe den hellſten Glanz verlieh , ſo lange dort die Erinnerung an

die klaſſiſche Literaturepoche lebendig bleibt, wird das Haus Frommann

genannt werden ; und wenn von ſeinen Freunden die Rede iſt, nennt

jeder zuerſt den Namen Johann Diederich Gries.
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Die Schwedijche Univerſitätsſtadt Lund beſuchte ich im Herbſt 1886

und lernte die liebenswürdige Familie Tegnér kennen : die bejahrte warm

herzige Schwiegertochter und zwei gelehrte Enkel des unvergeßlichen

Sängers der Frithiof-Sage. Ihre Gaſtfreundſchaft machte mir die

Lunder Tage zu den angenehmſten ; ich ſchwelgte recht eigentlich in Er:

innerungen an Eſaias Tegnér.

Das ſchlichte Dichterhaus Ecke der Graubrüder- und Kloſtergaſſe

blieb natürlich nicht unbetreten , zumal Vorraum und Studierſtube mit

den Bildern , Büſten , Büchern und Handſchriften , jämtlich auf den

Skalden bezüglich, mit dem alten Sopha, Arbeitsſtuhl und Schreibtiſch ,

mit den beiden Vertiefungen im Boden , Eindrücke , die Tegnérs Fuß

während des poetiſchen Schaffens bei den Zimmerwanderungen ſich ums

drehend hinterlaſſen .

Dies kleine , 1862 geſtiftete Mujeum , ſowie die vor der altertüm

lichen Domfirche befindliche Bronzeſtatue ſind ſichtbare Denkmäler an

Schwedens berühmten Sohn, deſjen Meiſtergeſang nordiſchen Dichtungs

vermögens die ganze gebildete Welt mit laut jubelndem Beifall begrüßte,

und vor dem ſelbſt Goethe von jeinem Dichterthrone ſein unter Lorbeern

ergrautes Haupt huldigend neigte.

Zur Verbreitung von Ejaias Tegnérs europäiſchem Ruhme hat

Deutſchland wohl das meiſte beigetragen, ähnlich wie für Shakeſpeare.

Zahlreich ſind in unſerer Sprache die Überſeßungen ſeiner Frithiof- Sage,

ſeiner Nachtmahls-(Abendmahls-)Kinder, ſeines Arel, der vermiſchten Ge

dichte und Reden . Tegnér gehört unſerer Literatur ebenſo gut an wie

der Schwediſchen ; ſein hundertſter Geburtstag wurde bei uns nicht minder

herzlich gefeiert , als von ſeinen Landsleuten .

Die Deutſche Sprache, Dichtung und Wiſjenſchaft waren ihm ein

Gegenſtand des Studiums. Erſtere charakteriſiert er folgendermaßen :

Friſch , ſtartgliedrig und derb, ein Mägdlein erzogen im Walde,

Schön und geſchmeidig dabei ; nur iſt der Mund dir zu breit.

Etwas raicher auch geh ! Leg ab dein Phlegma, damit nicht

Schwinde der Anfang des Sinne, eh noch gefunden der Schluß .
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Bedenkt man, daß dies Epigramm ſchon 1817 entſtand, ſo darf

man den in das Lob gemiſchten Tadel als gerechtfertigt bezeichnen ;

denn aus im vollen Sinne des Wortes proſaiſchen Büchern, deren Ver

faſſer durch ihre endloſen unklaren Sakkonſtruktionen auch unſeren Atem

erſchöpfen , kannte er damals das Deutſche , weniger aus den Werken

der Klaſſiker . Wie dieſe dann ihm genauer bekannt wurden, verdankte

er ihnen manche Anregung.

Unverkennbar iſt für ſeine Lyrik der Einfluß Schillers. Das

mythologiſche Gedicht „ Die Götter Griechenlands“ hat ihm vorgeſchwebt

bei ſeinen Verſen ,,Die Aſenzeit “ (Asatiden ), das elegiſche Lied „Der

Antritt des neuen Jahrhunderts “ hat er nachgebildet in der „Neujahrs

klage “ (Nyårsklagan ), ſowie das Turandot-Rätſel vom Regenbogen unter

der Überſchrift Gåta . Die ,,Sehnſucht“ gab er wieder in Längtan.

Die „ Worte des Glaubens “ begeiſterten ihn zu den Strophen über

„ Das Ewige" (Det eviga), worin Wahrheit, Recht und Schönheit als

die drei höchſten, dem Menſchengeſchlecht unentreißbaren Güter geprieſen

werden . Der „ Hymnus an die Sonne“ (Sång till solen) dürfte auf

das ebenſo betitelte Gedicht in Schillers „ Anthologie auf das Jahr 1782"

zurückzuführen ſein . Einzelne Anklänge finden ſich auch ſonſt; z . B.

erinnert das Ende von ,,Arel" an den Schluß der Ballade vom ,,Ritter

Toggenburg“, der Ausſpruch : „Nacht muß werden, Eh' des Himmels

Sterne leuchten , Eh zum Gotte wird der Held“ im Hochgejang auf

Napoleon ,,Der Held" (Hjelten) an Wallenſteins Wort: „ Nacht muß

es ſein , wo Friedlands Sterne ſtrahlen“, die Schilderung : „ Wie ſchön,

mit goldnen Schwingen, ſchläft der Friede Sich ſonnend an des Baches

Kand !" in dem Lobliede auf Norwegen (Nore) an den Chor in der

„Braut von Meſſina“ : „Schön iſt der Frieden ! Ein lieblicher Knabe

Liegt er gelagert am ruhigen Bach “ , Ingeborgs Äußerung zu Frithiof:

„Für eines Mannes Bruſt wirft Lebensſtille tötend“ im „Abſchied"

( Afskedet) an die Betrachtung: ,,Der Menſch verkümmert im Frieden,

Müßige Kuh' iſt das Grab des Muths“ ebenfalls in der „ Braut von

Meſſina " ; endlich heißt es im „ Kriegsgefang für die Schoniſche Land

wehr" (Krigssång för Skånska Landtvärnet ): „ Noch hat keines Feindes

Roß in Gothlands Bächen getrunken “ und in der „Jungfrau von

Orleans“ : „ Und keines Feindes Roß ſoll mehr die Welle Der prächtig

ſtrömenden Loire trinken ."

Doch nicht nur in Schiller vertiefte Tegnér fich ; er übertrug

Herders „ Cid“ und Lellings „ Nathan der Weiſe “, er bildete

„Lüßows Jagd “ von Körner nach in dem „ Geſang für Jemtlands

Feldjäger “ (Sång för Jämtlands fältjägare) und „ Das Kloſter“ von

Matthijſon in den „Kloſterruinen “ (Klosterruinerna); von Jean
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Paul , Platen und Rückert finden ſich bei ihm Reminiscenzen ; auch

ſchäfte er Voß und ſchenkte als Profejjor und Geiſtlicher dem Deutſchen

Unterricht, der Deutſchen Theologie ernſte Aufmerkſamkeit. Luthers

und Melanchthons Marmorbüſten zierten ſein Bibliothetszimmer im

Biſchofsſiße zu Weriö, ebenfalls das Bildnis Schleiermachers, den

er verehrte . Einen King mit Luthers Porträt trug er beſtändig. Am

Jubelfeſte der Reformation , 1817 , widmete er dem fühnen Glaubens

helden einen Hymnus . „ Luther“, betont Tegnér in einer Univerſitäts

rede , „drückte jedem Wort , jeder That den Stempel überſprudelnder

Kraft auf ; es lag etwas Ritterliches, ja Abenteuerliches in ſeinem Wejen,

in ſeinem ganzen Unternehmen, ſein großes, reiches, wundervolles Leben

glich einem Heldengedicht mit ſeinen Kämpfen und ſeinem endlichen Sieg ."

Was Tegnér bei Schiller beſonders ſympathiſch berührte, war der

Ernſt, wie er 1815 in dem Trauergejang auf ſeinen Bruder Elof eigens

hervorhebt :

„ So nähre denn nun ſtets Dein freies Herz

Mit Schillers Ernſt und mit Voltaires Scherz “

Aber mehr noch feſſelte ihn Goethe , obſchon er nur den „ Prome

theus“ (Prometheus ) und „ Mahomets Gejang " (Floden) überlebt hat.

Von Goethe ſagt Tegnér in der „Magiſterpromotion in Lund 1829 “ :

„ Sein iſt der Thron im Reich des Geſanges“ ; ſeine Poeſie rühmt er

hoch in der Widmung zur „ Kronenbraut " 1811 : „ In Goethes Säulen

hallen ging ich gern. Wie herrlich edel ſind ſie! Natur und Kunſt. ...

Den Dichter ſchaut' ich mit Entzücken “ , und bedauert, ihn, den Menſchen,

nie geſehen zu haben ; ihn nennt er ſeinen „Landsmann' in den Fieber

phantaſien des Todes 1846. Jedoch Bewunderung macht ihn nicht

blind; ſein Gejamturteil lautet dahin : „ Goethe iſt der univerſalſte aller

Dichter. Er verbreitet ſich wie das Licht nach allen möglichen Seiten .

Aber deshalb fehlt ihm auch, was man im Allgemeinen Individualität

nennen kann. Homer giebt uns die Individualität der äußerſten Natur,

Sophofles die des Hellenismus, Goethe hingegen die der ganzen, mannig

faltig ausgebildeten Menſchheit ſtatt ſeiner eigenen. Er iſt ein Abſtraktum

von Poeſie. Schiller legt ſein ganzes reiches Weſen in jedes auch noch

ſo unbedeutende Gedicht; Goethe begnügt ſich damit, das allgemeine

Wejen in ſeine Poeſie zu legen . Darum gedeiht er auch in allen

poetiſchen Formen , und manchmal fönnte man wohl ſagen, daß er nur

damit erperimentiert. Das einzige Charakteriſtiſche bei dieſem poetiſchen

Proteus iſt wohl ſeine Liebe für das Abgerundete, Kleinniedliche, Gra

ziöſe. Dies findet man in höchſtem Grade in ſeinem ,Divan'. Wäre

nicht das Buch ,Suleifar darin , ſo würde ich geneigt ſein , Alles für
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poetiſchen Nürnberger fram zu erklären . Sicherlich iſt's ſchön und

allerliebſt; aber große Kraft dürfte doch wohl nur zu großen Dingen

angewandt werden . Als der große Magnus Stenbock gefangen jaß,

ſchnitt er Pferde und Wagen ſo fein in Elfenbein , daß ſie in einer

Nußſchale Play nehmen konnten . Das iſt des großen Goethe ,Divan '."

Nicht minder intereſſant äußert ſich Tegnér ein anderes Mal :

„ Goethe hat die allerhöchſte Klarheit und Durchſichtigkeit im Ausdruck.

Ich kenne feinen größeren Stiliſten ; aber in der Totalidee iſt er oft,

wie die übrigen Deutſchen , voll von Dunkelheit. Was iſt z . B. die

eigentliche Meinung von Wilhelm Meiſters ? Eben daß man darüber

diſputiert, beweiſt ja ſeine Unklarheit. Wenn die Hauptidee nicht ſofort

klar für den Leſer hervortritt , für den gebildeten nämlich , ſo iſt das

Gedicht eben darum mißglückt. Denn die Poeſie iſt in ihrem innerſten

Weſen eine populäre Nunſt."

Dieſer Ausſpruch gemahnt an Tegnérs Weiheworte bei der Lunder

Magiſterpromotion 1820 :

Im Wiſſen wie im Dichten

Herrid )t Stlarbeit ſtets.

Was du nicht klar fannſt jagen , weißt du nicht;

Mit dem Gedanken wird das Wort geboren ,

Und was du dunkel ſprichſt, das denkſt du dunkel.

Glaubt nicht, es ſei bedeutungsvoll dus Dunkle;

Nein , das Bedeutungsvolle iſt das Klare.

Dem Spiegelbilde gleichet die Bedeutung;

Es iſt nicht da, wenn Niemand es erblidt .

Wie günſtig Goethe ſeinerſeits Tegnérs Meiſterwert, das ihm aus

einer Verdeutſchung befannt wurde , fritiſiert hat , werden wir in der

Folge ſehen . Goethes Empfehlung verſchaffte dem Schwediſchen Stalden

das Ehrenbürgerrecht bei uns.

Vorweg jei der Standpunkt gekennzeichnet, den Tegnér im all

gemeinen in Bezug auf das überjeßen ſeiner Schöpfungen einnahm .

Er ſagt: „ Ich kenne keinen Verfaſſer, den es theils ſich weniger lohnt,

theils unmöglicher iſt zu überjeßen , als mich , am meiſten in den ge

reimten Verſen. Ich fürchte, daß es ein ſchwieriges Problem iſt, Frithiof

mit Beibehaltung der völligen Reinheit der Sprache zu übertragen.

Ich meine, es muß ſtets mehr oder minder Schwediſch darin ſein, um

wiedererfannt zu werden . Gewöhnlich leje ich höchſt ungern Überſepungen

meiner eigenen Sachen . Es iſt ſchlimmer, ſelbſt auf der Folterbank zu

liegen , als der Tortur der Andern zuzuſchauen ." Und ferner: nich

zweifle, daß es einem Anderen, als einem eingeborenen Schweden , bis

zu dem Grade gelingen fönne, des Autors Meinung und Geiſt ſowohl



Efaias Tegnérs Büſte von Lyſtröm .

(1829) .

Aus : Gaedert , Was id am Wege fand. N. F. Verlag von Georg Wigand in Leipzig.
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auszufaſſen, als wiederzugeben. Meine Freunde jagen mir, daß der etwas

gedrängte Ausdruck, welchen ich mir angewöhnt habe, in einer anderen

Sprache ſchwer zu erreichen ſei .“

Die erſte Verdeutſchung des ganzen Frithiof veröffentlichte ein

junger Deutſcher Kaufmann , Ludolph Schley * ), welcher damals ab:

wechſelnd in Helſingör und Upiala lebte . Schon vorher hatte er dem

Biſchof ein gedrucktes Heft perſönlich überreicht, das außer „ Arel “ ver

ſchiedenes von Atterbom , Geijer , Nicander und Zeipel enthielt. „ Die

Geſellſchaft des Letteren hätte ich mir verbitten wollen “ , ſchrieb Tegnér

den 30. Juni 1825 an ſeinen vertrauten und gelehrten Freund Karl

Guſtav von Brinkman**).„ Jeft drängt Schley mit dergewöhnlichen

Deutſchen Schreibſeligkeit, in einem Monat den ganzen Frithiof heraus

zugeben . Gott ſchüße mich vor meinen Freunden , mit meinen Feinden

will ich ſchon fertig werden !" Doch dauerte es ein Jahr . Am 7. Juli

1826 ging ihm ein Eremplar mit dieſen Begleitzeilen zu : „ Meine Über

ſekung des Frithiof will nichts Anderes ſein , als eine einfache Huldigung

ſeines großen Dichters; ich war nie eitel genug zu hoffen, daß ich ihn

erreichen oder wiedergeben könnte. Frithiof iſt zu ſehr nordiſch , um

heimiſch in einem ſüdlichen Gewande zu erſcheinen . Neben den Über:

ſekungen der Frau von Helvig und des Konſiſtorialraths Mohuike, die

in den nächſten Monaten an das Licht treten ſollen, erſcheint die meinige

gewiß als die , welche aus der ungeübteſten Feder floß . Die Namen

der genannten Bearbeiter ſind zu gefeiert , zu hoch ſtehend im Gebiete

der Kunſt, um nicht den meinigen weit zu überſtrahlen und ganz andere

Leiſtungen erwarten zu machen, als ich hervorzubringen im Stande bin .

Mir bleibt aber wenigſtens die Zufriedenſtellung, der Erſte geweſen zu

ſein , der meinem Vaterlande den Genuß dieſes Meiſterwerkes bereiten

durfte ."

Allerdings , Schley bot zuerit den gejamten Frithiof ; doch

ſcheint ſein Wettlaufen ziemlich unbeachtet geblieben zu jein . Das

Publikum wandte jeine Teilnahme der vorher aus einzelnen Proben

bekannt gewordenen , von Goethe belobten, bereits angefündigten und bei

Cotta 1826 herausgegebenen Verdeutſchung der Amalie von Helvig zu .

Ihr gebührt in Wahrheit die Ehre der Priorität .

Anna Amalia von Helvig , geborene Freiin von Imhoff,

!

* ) Geb. den 5. Januar 1798 311 Lübeck , geſt. den 4. Juni 1859 31 Libau .

Von ſeiner Arbeit heißt es in der Allgemeinen Deutſchen Biographie feineswegs

zutreffend: ,, Sie war zu jener Zeit unſtreitig die beſte.“

** ) Derſelbe, 1798 311 Beſuch in Weimar, imterhielt ſich häufig mit Goethe,

welcher Antheil an Schweden nahm und einmal erklärte : „Ich bin überhaupt den

Schweden immer gewogen geweſen .“
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, 1

die viel gepriejene Verfaſſerin des Epos „ Die Schweſtern von Lesbos“,

erblickte am 16. Auguſt 1776 in Weimar das Licht der Welt . Herzogin

Anna Amalia hielt ſie über die Taufe. Schon in jungen Jahren ent

wickelte ſich ihr Talent zur Poeſie und Malerei. Schiller und Goethe

wurden ihre Freunde und Förderer . Als Hofdame ſtand ſie den hohen

Herrſchaften nahe , von denen jener Strahlenglanz ausſtrömte , der , in

Goethe ſich konzentrierend und kriſtalliſierend, dem flajjijchen Kreiſe der

Thüringiſchen Mujenſtädte Weimar und Jena hellen Schimmer ver

liehen hat. Fräulein von Imhoffs Vermählung mit dem Schwediſchen

Difizier und ſpäteren General Karl von Helvig hatte eine Überſiedelung

nach Stocholm zur Folge.

Die bald und leicht erlernte melodijche Sprache Schwedens ent

zückte ihr Dhr. Der Verkehr mit dortigen Schriftſtellern erweckte Intereſſe

für nordiſche Literatur : Afzelius , Atterbom , Wallin u . a . traten der

geiſtvollen Deutſchen näher, am nächſten E. Guſtav Geijer in Upſala,

der berühmte Hiſtorifer, Philoſoph und Poet , zu dem innigſte Wahl

verwandtſchaft ſie hinzog . Die aufſteigende Sonne am Skandinaviſchen

Dichterhimmel, Ejaias Tegnér, ſchien erwärmend in ihre Seele ; ſchon

1815 verdolmetſchte ſie ſein in der Zeitſchrift Iduna zuerſt veröffent

lichtes Lied „ Der Geſang “. Troß ihres längeren Aufenthaltes in

Stockholm war es ihr vermutlich nur einmal vergönnt, den meiſtens im

Süden ſeines Heimatlandes weilenden Dichter von Angeſicht zu An

geſicht zu ſehen und zu ſprechen, während die mit ihm 1819 begonnene

Korreſpondenz beinahe bis an ihr Lebensende gedauert hat .

Ihre Briefe ſind erhalten , diejenigen Tegnérs verloren , mit Aus

nahme eines einzigen , ſehr ausführlichen und intereſſanten , wohl des

wichtigſten und wertvollſten , der ſich in meinem Beſiß befindet. Aus

Zuſchriften an die Freunde, beſonders Brinkman , habe ich alle ſeine

Urteile und Bemerkungen über Frau von Helvig zuſammengeſtellt , ſo

daß wir dadurch erfahren , was er von ihren perſönlichen und poetiſchen

Eigenſchaften hielt . So dürften dieje Punkte auch als eine weſentliche

Ergänzung ihrer Biographie gelten , mit tiefer Einſicht in ihr Denken

und Dichten, in ihr äußeres und inneres Leben der lezten zwei Dezennien.

Durch die Nachbildung der Frithiof-Sage iſt ja der Name Amalie von

Helvig auch jeßt noch unvergeſſen.

Mehrere Tegnérſche Gedichte aus der Iduna hatte ſie bereits über

tragen , als ſie hörte, daß der verehrte Mann ſich über ihre Wiedergabe

„ Odens Schiff “ (Skidbladner) günſtig ausgeſprochen, auch eine Abſchrift

gewünſcht habe . Diejer Umſtand bot die Veranlaſſung, ihm zu ſchreiben ,

und zwar am 10. Dezember 1819 aus Berlin, wo die Helvigjdhe Familie

ſeit dem Herbſt 1817 ihren Wohnſiß genommen hatte :



Cumalis Hierin geboorte
Freyun vonshmhost

Nach dem einzig erhaltenen Familienbilde.

l

Aue : Gaedert , Was id am Wege fand . N. F. Verlag von Georg Winand in Leipzia .
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Ein gemeinſchaftlicher Bekannter ſagte mir , noch vor meiner

Abreiſe von Schweden , daß die Überſeßung, welche ich von Ihrem

ſchönen Gedichte gewagt, Ihnen nicht mißfallen habe ...

Möge die beygefügte Abſchrift, wenn auch ſpät , Sie doch von

dem Werth überzeugen , welchen Ihr Urtheil für mich hat ! Möge

zugleich dieſer Verſuch nicht allzuviel bey näherer Prüfung von dem

nachſichtigen Beyfall verlieren , den er ſich in einer flüchtigen Vor

leſung gewonnen hatte ! Die Kürze der Schwediſchen Sprache macht

jedes Unternehmen dieſer Art ſehr ſchwierig. Vermuthlich ſind Ihnen

die meiſtens ſehr gelungenen Übertragungen in den Originalien'

bereits bekannt, welche ſowohl einige von Prof. Geijers Gedichten,

als auch mehrere der Ihrigen dem Teutſchen Publikum wiedergeben .

Seltſam genug, daß gerade Skidbladner nicht, wie die übrigen, ſich

dem ſonſt recht gewandten Überſeßer fügen mögen. Es gehört aber

auch dies Gedicht zu den eigenthümlichſten und daher ſchwierigſten

Ihrer geiſtvollen Leiſtungen , nur meine Bewunderung desſelben

konnte meine Scheu beſiegen und die Liebe des Gegenſtandes vielleicht

zum Theil die ſchwere Aufgabe löjen helfen .

Wann kann man aber hoffen , eine Sammlung Ihrer poetiſchen

Arbeiten zu erhalten ? Auch Ihre gehaltreiche Rede am Jubelfeſte

der Reformation hat einen Überſeßer und dadurch in Teutſchland

die verdiente Würdigung gefunden. Mögte bald die Zeit kommen ,

wo Germaniſche Kunſt und Literatur in Eins zuſammenſchmelzen und

das Schwediſche hier, wie dort über der Oſtſee die Teutſche Sprache,

nur als ein bekannter Dialekt der eigenen erſcheint!

Vom Norden her ſcheint die friſche, lebendige Quelle auſzu

ſprudeln , welche dem theils verſiegenden , theils labyrinthiſch ab

geleiteten Born unſerer Teutſchen Dichtung freudige Nahrung in flaren,

vollen Wellen zuzuführen beſtimmt iſt , nachdem wir vielleicht uns

ſchmeicheln dürfen, daß der elektriſche Funken des verwandten Genius

diejen neuen Geiſtesſtrahl aus dem Schacht ſeiner ſchlummernden

Tiefen geweckt hat . Ein allgemeines Hinſchauen nach dem Norden

deutet ſchon das innere Bedürfniß jenes erquickenden Hauches. Mögte

auch dort ſich jene liebevolle Hinneigung erhalten und mehren ! Es

gehört zu den lebhafteſten Wünſchen , die mir für dieſes Leben übrig

bleiben , das Meinige nach den geringen mir verliehenen Kräften zu

einer Vereinigung beizutragen , welche allein es vermag, der Germa

niſchen Sprache und Literatur eine dauernde Form zu geben .

Nachdem ich mich faſt ausſchließend in dieſen legtverfloſſenen

Jahren mit der Malerei beſchäftigt , - deren ruhig bildender Geiſt

mir ſchon manchmal im Leben Stille und inneres Gleichgewicht
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wiedergegeben hat bin ich jeßt mit einem kleinen Werfe lebhaft

beſchäftigt, was den Namen ,Die Tage im Norden führt und in

einer Reihe jolcher ausgehobenen Tage dasjenige einſchließen ſoll, was

ich dort geſehen und als Eigenthümlichkeit des Landes und Volkes
erfannt habe.

Vielleicht füge ich dieſer Beſchreibung einige Verſuche hinzu , den

Geiſt der vorzüglichſten Dichter Schwedens in einem ihrer indivi:

duellſten Gedichte bezeichnend darzuſtellen ; und auf dieſen Fall bitte

ich Sie um Skidbladner. Aud) Ihr Gedicht ,Pitt und Nelſon' habe

ich bereits viel früher, als es mir zuerſt zu Geſicht fam , überſeßt.

Es war mir damals als nationale Anſicht doppelt merfwürdig.

Tegnér antwortete am 16. April 1820 , indem er die gewünſchten

Mitteilungen und ein Poem ichidte . Darauf beziehen ſich zwei Stellen

aus Briefen an ſeine Freunde Lundblad und Hagberg . Erſterem

ſchrieb er : „ Frau Helvig berichtet eben , daß einige meiner Gedichte in

einer periodiſchen Zeitſchrift, die ich nicht fenne, übertragen ſein ſollen.

Haſt Du ſie geſehen , und wie ſind die Überſeßungen ? Sie gedenkt

eine Arbeit , Die Tage im Norden über ihren Aufenthalt in Schweden

herauszugeben, in welcher auch verſchiedene Angelegenheiten unſerer Ver

hältniſſe mit reichlichen Proben vorkommen ſollen “ ; legterem : „ Frau

Helvig hat ſich mit mir in Korreſpondenz gejeßt . Sie will ein Wert

über Schweden publicieren und Nachrichten über Schwediſche Zuſtände

haben. Ich weiß, daß ſie die eigentlich von den Phosphoriſten holt, und

es hat mich deshalb amüſirt, in einem ausführlichen Briefe meine Ge

daufen über dieſe zu entwickeln . Sie macht freilich keinen Gebrauch

davon, aber es ichadet nicht, beide Parteien zu hören . "

,Die Tage im Norden ſind nicht zum Abſchluß gediehen , jedoch)

teilweiſe im Cottaſchen Morgen- reſp . Kunſtblatt abgedruckt . * )

Amalie von Helvigs zweites Schreiben vom 16. April 1821 befaßt

ſich ſchon mit den in der Iduna zuerſt veröffentlichten Geſängen des

Frithiof, in der Abſicht, die ganze Sage zu überſepen :

Wie ich das Datum Shres werthen Briefes anjehe und gerade

ein Jahr verfloſjen finde, muß ich mich fragen : wie dies geſchehen

konnte ? Ich hatte ſo viel Urſache, Ihnen für die geiſtreiche Mit

theilung Ihrer Anſichten zu danken , es war mir zugleich ſo herzlich

*) Es jollten etwa 20 bis 24 Aujjütze werden mit ſechs großen und ebenſo

vielen kleinen Zeichnungen , nebſt einem Anhange alter Volkspoeſie und etlicher

never lyriſcher Gedichte, und hauptſächlich die Eindrücke und Beobachungen des

Aufenthaltes in Schweden wiederſpiegeln : eine Schilderung von Land und Leuten ,

Literatur und Leben , in Wort und Bild.
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daran gelegen, daß Sie erfahren ſollten , wie ſehr ich ſie billige

Zuerſt war's wohl eine große Abſpannung und Unpäßlichkeit, die

mich innerlich unwerth machte , Ihnen zu ichreiben .... Kaum er:

holte ich mich, ſo begann ich auch, durch Ihren früheren Beyfall auf

gemuntert, die Überſebung des mir freundlich mitgetheilten Gedichtes

zu verſuchen .

Einige Stanzen gelangen ſchnell, andere widerſtrebten eigen

ſinnig , und ſo legte ich es vors erſte nieder , da eine Reiſe nach

Sachſen und Franken , die ich ſchon im Anfang Juny unternahm ,

meine Zeit auf manche Weiſe bereits früher aufbot. Das liebe,

ſchöne Gedicht nahm ich mit mir, nur eine glückliche Stunde er:

harrend . Allein dort , in Weimar und Jena , drängten ſich mir

Bilder der Vergangenheit überall entgegen , und wunderbar zum

Dichten aufgeregt, waren es doch immer jene Erinnerungsträume, die

meine Phantaſie beherrſchten . Später den Thüringer Wald durch

reiſend , ein Gebirg , das jedem Schweden das Bild ſeines ſchönen

Vaterlandes zurückrufen müßte, brachte ich mit Verwandten meines

Vaters faſt den ganzen Sommer zu ; wie dieſe in Coburg, Erlangen ,

Nürnberg und Bayreuth zerſtreut ſind , wo Liebe und Antheil mich

von der Dürre des hieſigen inneren Lebens ausruhen ließ. Erſt im

Oktober kehrte ich hieher zurück, und den 3. November gab mir Gott

die Freude, ein zweites Mädgen zu umarmen

Der erſte Gegenſtand jedoch , auf welchen ich wieder meine Ge

danken heftete, war Jhr Gedicht, und jo gelang es mir, halb träumend,

in müßiger Stunde des Tändelns mit meiner Agnes , was ſo lange

ſich mir verſagt hatte . In meiner vielleicht voreiligen Freude hätte

ich Ihnen nun gern ſogleich meine Arbeit geſendet; allein das Leben

legt mir von ſo vielen Seiten Pflichten auf, daß ich von Tag zu

Tage mir diejen Genuß verſagen mußte .... Ich habe immer die

Überzeugung gehabt, daß wir allein unſern Sinn durch das Leben

beurkunden, daß ich die Idee gerne der That aufgeopfert, überzeugt,

daß das aufrichtige Beſtreben , in uns und anderen eine edlere Ges

ſinnung zu bethätigen , die wahre Poeſie und deren eigentliche Ans

wendung für die Welt ſey . Leicht mögte ich in mancher Hinſicht mehr

geleiſtet haben , in Schrift und Bild , wenn ich die Weſen , auf die

Natur und Herz, ja ſelbſt der Zufall oft mich angewiejen, nicht mit

noch mehr Liebe als irgend ein Wert meiner Einbildungskraft er

griffen hätte . Und vielleicht dante ich es doch dieſer Wechſelwirfung,

daß mir das Leben nicht veraltet ; daß jo Manches , was ſich von

dem reijenden Menſchen welfend löſt , ſelbſt dem nahenden Herbſt

Trotz zu bieten ſcheint und in Leid und Freude mir getreu bleibt.
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Zu dieſem rechne ich diejenigen Illuſionen , welche uns beglücken

und über die Zukunft jenen magiſchen Schleier ziehen , der ſo noth

wendig wird, um über die Mängel der Gegenwart hinwegzukommen.

In diejem Sinne allein bin ich nicht Ihrer Meynung, wenn Sie

die neueren Ausſichten der Schwediſchen Literatur als niederſchlagend

beurtheilen. Niemand fann lebendiger als ich die Wahrheit der

ſchönen Worte empfinden, welche Ihr Urtheil über Franzén enthalten ;

allein wie jelten iſt es der Fall, daß ſich das Talent ſelbſt erkennt, und

wie vielfach hat man dergleichen Abirrungen desſelben geſehen , welche

ſich in der Zeit wiederum berichtigt haben . Die Klarheit Ihres Ur

theils berechtigt Sie , jelbſt ſolche Fingerzeige Ihren Landsleuten zu

geben, und Ihr Beiſpiel muß da einwirken , wo Verweichlichung und

falſche Sentimentalität dem Nationalcharakter zu nahe treten. Schon

können Sie ſich einer ſolchen perſönlichen Wirkung erfreuen, durch die

Bewunderung, welche die in der Iduna' abgedruckten Fragmente der

Frithiof -Sage erregt haben . Atterbom ſchreibt mir darüber mit Bez

geiſterung ; er ſcheint von dem gewiß hohen und gediegenen Werth

durchdrungen *) . Wie mögten Sie eine Literatur aufgeben , die

Ihr Geiſt zu leiten berufen iſt ? – Nach der Schilderung , welche

mir davon aus Schweden zugekommen , empfinde ich das lebhafteſte

Verlangen , dieſe Gedichte zu leſen , ja , wenn Sie mich dazu fähig

halten , zu überjeßen . Ich laſje an Sie die Bitte ergehen , mir die,

etwa noch hinzugekommenen ungedruckten Gedichte über denſelben

Stoff ebenjo mitzutheilen , da ich ſie dem Teutſchen Publikum auf die

möglichſt würdige Art befannt zu machen wünſche. Laſſen Sie ſich

den bedeutenden Eindruck, welchen dieſe Ihre leßten Gedichte auf das

Gemüth Atterboms gemacht, ein Zeichen ſein, wie viel Sie ſelbſt in

Threr Hand haben, um Geſchmack und Richtung der nordiſchen Poeſie

zu lenken. Man verlangt von Anderen, daß ſie den rechten Weg ein

*) „ Wunderſchöne Romanzen ſchreibt Tegnér, Fragmente aus einer Bearbeitung

der fühnen, keden Frithiof- Sage. Wenn ihm , und ich zweifle nicht daran , das

Ganze in eben dem Maße gelingt , ſo fönnen wir Schweden uns rühmen , ein

dichteriſches Kunſtwerk zu beſißen , deſjen Ähnliches an Werth jelbſt die Deutſchen

nicht aufzuzeigen vermögen . Ich habe ſoeben eine Recenſion davon für die hieſige

Literaturzeitung angefangen : Tegnér und das Schwediſche Publikum ſollen daraus

erſehen, daß bei mir Beneiden , Bewundern und Lieben eine und dieſelbe Sache iſt.

Jhnen kann ich es ja unverhohlen bekennen , daß ich dieſen Mann für meinen ge

jährlichſten Mitbewerber um die Dichter- Strone Schwedens anſehe und ad interim

für meinen Beſieger ; denn das iſt er jeßt durch die genannten Romanzen geworden.

Aber ich fühle mich ſeit einiger Zeit wie erwacht aus düſterer Abſpannung und

mehr wie je angeregt zum Vorwärtsſchreiten mitten durch das feindliche Lager der

Parteien der Literatenwelt. “
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ſchlagen ſollen, nur dann mit Recht, wenn man ihnen ſelbſt die Bahn

gezeigt hat und nicht müde wird , die beſſere Einſicht, die höhere

Kraft zum Ganzen als ein Dpfer zu verwenden, welches das Vater

land zu fordern hat, was die Mitwelt bedarf, und wofür die Nach

welt uns voll zu belohnen allein beſtimmt iſt .... Es iſt nicht

jo ganz richtig , daß Nordens Dichter jeder einjam wie der Adler auf

jeiner Klippe ſißt . Das Thal der Gejänge, wie Sie es ſo ſchön.

ſelbſt ſchildern , öffnet ſich vor Jedem , und der Feſteſte, Klarſte und

Produktivſte wird ohne Mühe die übrigen um ſich verſammeln, dem

allgeliebten vaterländiſchen Liede zu lauſchen .

Das, was ich hier ſchreibe, iſt übrigens ja ſchon geſchehen, und

wenn Sie ſagen , daß Schweden das Vaterland der guten Vorjäße

und Anlagen iſt, ſo beweiſen Sie ſelbſt, daß es ſeinen Söhnen nicht

an Kraft und Anhaltſamkeit zur Durchführung ſolcher Vorſäße fehlt.

Vielleicht mag jeder Schwede, wie jeder Menſch überhaupt , wohl

empfinden , daß er ſeine Fähigkeiten nicht ſo weit geſteigert hat , als

die Natur es angedeutet – dieſes Zurückbleiben der Fertigkeit hinter

der Fähigkeit ſcheint mir ein nationeller Zug zu ſein . Aber ſoll ich

nicht geſtehen , daß ich gerade hierin etwas ſehr Liebenswürdiges

finde und ein unläugbar größerer Reichthum des Innern ſich in

dieſem Fehler verräth , als in der regen Virtuoſität des Franzoſen ,

der ſein Blei hell und breit aushämmert, wo der Normanne ſein

Gold taum zu geſtalten , viel minder zu poliren weiß ?

Wenn die eingeſchrumpfte oder verzerrte Geſtalt unſerer Poeſie,

das ewig leere Strohdreſchen nachahmender Dichter mich faſt ganz

abwendet von allen neueren Produktionen, jo kann ich mir die Hoff

nung nicht verſagen , daß auch uns der friſche Nordwind von dem

ſchwülen Sirocco oder Samum des Südens heilen wird . Dies war

der Wunſch, den ich in meinem vorigen Briefe bereits ausſprach , da

ich die Erſte bin zu fühlen , daß den Schweden wenig an der Ver

einigung ihrer Literatur mit der unjeren unter den jest obwaltenden

Umſtänden gelegen jenn kann. Die Welt iſt alt geworden dies

offenbart ſich in mehr als einer Erſcheinung . Auch Byrons Genie

ſteigt eher in die Tiefen der Menſchheit als zu ihren heiteren Höhen

hinan. Wer daher noch Jugend des Gefühls, Kraft des Geiſtes und jene

Schöpfergabe hat, die den Götterliebling bezeichnet, der joll ein Herold

werden erneuter Zeit und ohne zu ſchmerzlich verlegende Verachtung,

ohne falte Bitterfeit die ſchwächeren Brüder zurückrufen aus der form

lojen , ſchwindelnden Tiefe . Seine Stimme ertöne hell und mächtig, wie

Sie den Genius des Geſanges ſelbſt geſchildert, und bald werden ſich Z11

hörer um ihn ſammeln und jugendliche Schüler ſeine Fußtapfen betreten .

Gaedert , Was id am Wege fand. N. F. 14
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Aber wenn krankhafte Thätigkeit, jeßt zumal, dem Teutſchen im

Schreiben vorzuwerfen iſt, ſo erinnern die begabten Schweden auch

dadurch an ihre alten Helden , daß ſie nach kurzer ruhmgefrönter

Anſtrengung ſich der Ruhe auf ihren Lorbeeren oder Eichentronen

übergeben .

So muß ich noch einmal die Frage an Sie ergehen laſſen , ob

Sie denn nicht bald Ihre Gedichte geſammelt uns ſchenken wollen ?

Ehe ich noch Anderes von Schwediſcher Poeſie fannte, war mir Einiges

von Ihnen lieb geworden, wie es mich fräſtig und tief anſprach. Wie

gerne beſäße ich das Alles vereint ! ...

Mögten Sie nicht auch einmal Ihre Univerſitätsferien in

Teutſchland verleben ? Berlin erreichen Sie in drey Tagen, Dresden

in zweren von hier aus , wo ich vielleicht dieſen Sommer ein paar

Monate zubringe. Manches würde Sie hier anſprechen , Mehreres

dort, wo Natur und Kunſt in jeltenem Einklang ſtehen. -

Tegnér erwiderte hierauf ſofort durch eine ſehr eingehende Zuſchrift

vom 15. Mai 1822 , die weder eines literariſchen noch perſönlichen

Intereſjes entbehrt und um ſo merkwürdiger erſcheint , als dieſelbe die

einzig erhaltene iſt aus ſeiner ganzen Norreſpondenz mit Frau von

Helvig . Ich gebe deshalb eine unvertürzte Überſepung; ſie lautet :

Ich beeile mich , den Brief zu beantworten , mit dem Sie mich

beehrt haben, und den ich erſt vor zwei Tagen empfing. Von der

Frithiof-Sage habe ich ſchon früher eine Deutſche Überſeßung im

Manuſkript erhalten , von einem Major von Souhr in Stralſund.

Sie iſt nicht übel , aber den Probeſtücken, die Sie mir zugejandt

haben, kommt ſie bei weitem nicht gleich. Ich ſehe es als unmöglich

an , das Original mit größerer Gewandtheit und dabei größerer Treue

zu übertragen . Nicht nur die einzelnen Verszeilen Ihrer Überſeßung

entſprechen dem Urtert, auch die einzelnen Bilder und die einzelnen

Wörter decken einander ſehr oft und dies ſo ungezwungen , wie es nur

bei wenigen Originalverfaſſern der Fall iſt. Der Geiſt, in welchem

ich dies Stück zu dichten wenigſtens geſtrebt habe, und die Stimmung,

in der ich mir das Ganze gedacht habe, das Alles iſt außerordentlich

gut aufgefaßt. Ich betrachte mich in Ihrer Wiedergabe mit demſelben

Gefühl, womit man ſich in einem verſchönernden Spiegel beſieht.

Wenn eine Überſepung ſo ausgeführt iſt, wird ſie ein ſelbſtändiges

Kunſtwerk; und wenn die ganze Frithiof-Sage, ſobald ſie vollſtändig

erſchienen , auf dieſe Weije verdeutſcht werden könnte, dann bin ich

überzeugt, daß ſie in Deutſchland mehr Glück machen würde als

in Schweden .
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Nur die folgenden geringfügigen Bemerkungen glaube ich Ihrer

Prüfung unterſtellen zu müſſen ; der Vers :

Schau , Norwegs Klippen , die ſchneeigten, hellen -

wird wohl kaum in metriſcher Beziehung ganz richtig ſein ; auch könnte

das Wort „ſchau' überflüſſig erſcheinen . Sagt man nicht Norwegens

eben ſo gut als Norwegs ?

Jubeln noch eins in gezimmerten Hallen

Das Wort jula im Original bedeutet , die Weihnacht, das

„Jubelfeſt begehen ; es iſt ſomit etwas ganz Anderes und mehr Spezielles

als jubeln , das ja in einem viel umjajjenderen Sinne angewandt wird .

Das Julfeſt war bekanntlich ein altes Volksfeſt im Norden , viel älter

als die Einführung des Chriſtenthums.

Fälſt Du ! Dann eilen wir landwärts, zu mähen

Ernte der Rache mit blutiger Sohl

im Original :

Ristar vál blodórn på Frithiofs bane

wörtlich: „riße wohl Blutadler am Mörder Frithiofs'. Dieſe Worte

dürften eine Erklärung heijchen . ,, Bane“ iſt ein altes Schwediſches,

oder vielmehr Isländiſches Wort, welches den Mörder, Tödter, Todt

ſchläger bezeichnet. Man ſpricht auch von ,baneman' und ,banesår

(tödliche Wunde); in der jeßigen Sprache jedoch ſind ſie nur wenig

gebräuchlich. , Ristar blodórn ' iſt ein Ausdruck, der in den alten Sagen

oſt geleſen wird . Man nahm ſeinem Feinde dabei das Leben, indem

man in ſeinem Rücken das Bild eines Adlers einſchnitt und ſo das

Rückgrat von den Rippen trennte. Nur gegen die ärgſten Feinde

und gegen Leute, die irgend einen ſchändlichen Frevel verübt hatten,

erlaubte man ſich eine ſolche Rache. Das Skalpiren der Ameri

faniſchen Wilden iſt etwas Ähnliches , nur daß es am Klopfe voll

zogen wird .

-

Zur Seit ' ihm hing ſein Schlachtſchwert, geſtählten Blige gleich

im Original: en stannad ljungeld lik was wohl nur mit

Schwierigkeit deutſch ausgedrückt werden kann . Ich habe mir hier

den Bliß vorgeſtellt, in ſeiner Bewegung angehalten. Nönnte man

vielleicht ſagen : gehemmt?

Das Schwert wirft auf den Tijd er

nicht warf er das Schwert auf den Tiſch , ſondern er verjefte der

Tafel einen Hieb , cinen Schlag.

Dieſe Bemerkungen ſind wirklich die einzigen , die ich zu machen

habe. Aus ihrer Geringfügigkeit mögen Sie ſchließen, wie verdienſt

voll Ihre Überſeßung in meinen Augen iſt .

14 *
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Rota, die in der vierten Romanze genannt wird, war eine von

den Walfüren oder Göttinnen des Kampfſchicjals ; ſie ſind ſowohl

aus den Mythen und Liedern der Alten , als durch das ſchöne Ges

mälde Sandbergs , das Sie vielleicht in Stocholm geſehen haben,

wohlbekannt.

Die Frithiof-Sage iſt mit Schwediſcher und Lateiniſcher Über

jeßung in Björners Nordiska Kämpa Dater, Upſala 1736, Folio, ge

druckt. Däniſch iſt dieſe Sage von Samſö bearbeitet – er hat da

raus eine Erzählung gemacht – und dann vor einigen Jahren poetiſch

von Soetoft, welcher daraus eine romantiſche Tragödie ſchuf. Weder die

eine noch die andere Bearbeitung verdient Beachtung .

Was von meiner Fortſeßung bisher gedruckt wurde, folgt anbei.

Das Heft der „Iduna', wo hinein ſie gehört, iſt noch nicht erſchienen,

weil wir auf eine längſt verſprochene Abhandlung von Geijer warten.

Dieſe fünf Stücke enthalten , wie Sie ſehen , den Abſchluß der

Sage. Nebſt den ſchon früher veröffentlichten machen ſie etwa das

Drittel des Ganzen aus; ntöglicherweiſe wird das Werk am Ende

des Jahres oder im nächſten Winter vollſtändig erſcheinen . Seit

mehr als einem halben Jahre hab ' ich mich nicht damit beſchäftigen

fönnen , theils wegen Krankheit, theils wegen Arbeiten anderer Art .

Meinerſeits lege ich überhaupt keinen großen Werth auf das

ganze Unternehmen ; und wenn ich es wirklich zu Ende führe, ſo ge

ſchieht dies weſentlich dem Sprichworte zu Ehren : jamais sottise

à demi. – Von den jüngſt gedruckten Stücken mag doch vielleicht

, Die Verſöhnung' inſofern einige Aufmerkſamkeit beanſpruchen können,

als diejelbe meine private Anſicht von der alten Aja-Lehre enthält,

namentlich auch meine Aufjaſſung der Baldur-Mythe, welche unſtreit

bar eine von den Perlen der altnordiſchen Götterlehre iſt. Das

Stück iſt in Trimetern abgefaßt, bei uns etwas Neues ; in Deutſch

land aber wurde dieſe Versform ſowohl von Goethe als auch von

Schiller benutzt, und bei den Griechiſchen Tragikern iſt ſie ganz ge

wöhnlich) . ,Rings Drapa “ ( Todtengejang auf Ring) iſt mit Alli

terationen geſchrieben, nach der Isländiſchen Form , welche durch die

Nachbildungen von Fouqué und Gräter in Deutſchland hinlänglich

befannt ſein dürfte.

Ich habe dieſen Winter ſehr viel an Gicht und rheumatiſchen

Schmerzen gelitten und muß deshalb jekt zum erſten Mal Brunnen

triufen . Zwar wäre es nicht nur für meine Gejundheit nüßlich ,

jondern es würde auch ſehr vergnüglich ſein , den Sommer in Deutſch

land zu verleben ; aber ich kann daran nicht denken . Wir bekommen

hier unjer Amtsgehalt in Getreide, das gegenwärtig ſehr geringen
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7

Geldwerth hat ; eine ſolche Reiſe würde meine Einfünfte für mehrere

Jahre überſchreiten. Es kommt dazu, daß ich immer ein ſchlechter

Haushalter geweſen bin . Nahrungsſorgen und Kränklichkeit haben

in der leßten Zeit meinen ſonſt ſo heiteren Sinn ſtark niedergedrückt .

Allerdings haben ſich meine Freunde bereit erklärt, eine Sammlung

meiner Schriften zu verlegen . Troß aller Armuth kann ich mich

jedoch nicht entſchließen, mich ſo von Anderen abhängig zu machen .

Im nächſten Jahre hoffe ich indeſſen eine ſolche Sammlung zu

Stande zu bringen , ohne daß ich Jemanden damit zu beläſtigen

brauche.

,Arel' iſt ins Däniſche übertragen worden, wie man mir geſagt

hat von Rahbek, demſelben , der auch die Nachtmahlstinder überſekt

hat . Axel wurde wirklich mit vieler Duldſamkeit vom Publikum

aufgenommen, um ſo ſtrenger aber von den Phosphoriſten der Upjala

Zeitung kritiſiert . Ein Meiſterwerk iſt das Gedicht keineswegs, hat

jedoch ſolche Bemerkungen, wie ſie ſie gemacht haben, nicht verdient.

Jedenfalls hat die Schwediſche Mitwelt zwiſchen den Phosphoriſten

und mir ſchon entſchieden ; und wenn die Nachwelt von ſolchen Kleinig

keiten Notiz nimmt, wird ſie hoffentlich das Urtheil der Gegenwart

nicht ganz und gar mißbilligen .

Ergebenſt

Tegnér.

Mein Brief iſt ſo flüchtig geſchrieben . Daß ich ihn faum ſelbſt

lejen kann . Seßen Sie dies auf Rechnung meines Wunſches, Ihren Brief

umgehend zu beantworten, und empfangen Sie die Verſicherung, daß

ich ein anderes Mal beſſer und lesbarer zu ſchreiben verſuchen werde.

Beehren Sie mich doch bei Gelegenheit mit wenigen Zeilen ; ich hoffe,

mich dann derſelben mehr werth erweijen zu fönnen.

Das Morgenblatt iſt hier ganz unbekannt. Wir haben nur wenige

Deutſche Zeitungen ; und bei den jeßigen Kursverhältniſſen ſehen wir

überhaupt wenig von den literären Erzeugniſſen Deutſchlands .

Die Empfängerin danfte am 25. April und begleitete ihre Ber :

deutſchungen mit folgenden Zeilen :

Vergönnen Sie mir , daß ich Ihnen hier die Überſeßung der

beyden erſten Romanzen beylege, welche ſammt den übrigen von mir

vollendet worden und vor's erſte in dem allgemein geleſenen Morgen

blatt unſerer Literatur gegeben werden ſollen . Wie ſchwierig die

kräftig friſche Behandlung in der viel weitläuftigeren Teutſchen Sprache

wiederzugeben war , mögen Sie mit Nachſicht erwägen , indem Sie

das Mangelhafte der Übertragung gewiß nicht weniger als ich ſelbſt
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empfinden. Ich habe Monate gebraucht, um bejonders die erſten

beyden Gedichte im Innern aufzufaſſen , und verzagte oft ganz an der

Möglichkeit .

Beſißen Sie die Fortſeßung dieſer höchſt bedeutenden Dichtung,

jo erſuche ich Sie dringend, mir die Mittheilung nicht vorzuenthalten ,

ja Sie würden mich zu größter Dankbarkeit verbinden, im Fall Sie

das vielleicht noch ungedruckte Gedicht mir in Abſchrift zuſchickten . ...

Arel' hat mir lebhafte Freude gegeben, und faſt im Lejen über :

jeßte ich die erſten hundert Verje . Ich werde davon eine hojjentlich

nicht unwürdige Anzeige machen mit den einſtweiligen Fragmenten

der mich am meiſten anſprechenden Stellen . Unſere jeit Jahren auf

das nordiſche Alterthum gerichtete Forſchung und ſelbſt die darin miß

lungenen Bemühungen machen jedoch gewiß die Behandlung der

Frithiof-Sage zum Liebling, ſo wie es urſprünglich aus Ihnen ohne

alle Beyhülfe fremden Schußes hervorgegangen iſt .

Laſſen Sie dieſes Werk nicht liegen ! ich bitte Sie darum !

wäre es noch unvollendet, ſo gönnen Sie meiner Stimme einen Raum

in Ihrer Entſcheidung ; wollen Sie nicht mehr viele Romanzen dichten,

jo bilden Sie wenigſtens den Cyclus aus : glücklich wie das Werk

begonnen , muß es enden . . ..

,Der Geſangs hat im Morgenblatt abgedruckt ſchon viel Be

wunderung, und zwar mit größtem Recht, gewonnen.

Mit Freude höre ich aus Stockholm , daß Ihre dortigen Verehrer

Sie zu einer Herausgabe Ihrer jämmtlichen Gedichte zu vermögen

ſuchen ; wie ſchön, ja wie nothwendig wäre dies !

Wollen Sie denn nicht Ihre Ferien in Teutſchland verleben ?

ich werde wohl bis Auguſt in Dresden bleiben , wo Natur , kunſt

und beſonders die Antife Ihnen großen Genuß verſpräche. Die Reiſe

jollten Sie machen , um Ihre Geſundheit zu ſtärfen, wie es Seeluit,

Reijeluſt und Unluſt, und vor allem der Reiz neuer Gegenſtände nie

verfehlen zu bewirken . . . .

In jener überaus romantiſchen Gegend und auf meinen Streif

zügen zu Fuß mögte ich die Geſtalten Ihrer Sage vollends aus :

bilden , wenn Sie mir dieſe vorher anvertrauen .

7

Zwei Grzerpte aus Briefen Tegnérs an Freunde befunden, welche Auf

nahme dieje Zeilen bei ihm fanden. Er meldet unterm 18. Mai an

Lundblad: „ Frau Helvig ſpricht darüber, daß in dem Morgenblatt

Verſchiedenes über die Schwediſche Literatur überhaupt und über mich

beſonders vorkommen ſoll. Falls Du die Zeitſchrift haſt, könnteſt Du

jie mir gelegentlid) Spaßeshalber ſchicken" ; und den 9. Juni an Brint
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man : „ Frau Helvig hat Arel ins Deutſche übertragen, ebenſo mehrere

Romanzen aus Frithiof . Die leşteren ſind ganz gut getroffen , obwohl noch

nichts davon gedruckt iſt .“ Den Wünſchen ſeiner Überſekerin tam Tegnér

gern entgegen, wie deren vierte Epiſtel aus Dresden, 16. Juni 1822, zeigt :

Nicht genug kann ich Ihnen für die gütige Bereitwilligkeit

danken , mit welcher Sie meine Wünſche erfüllt und durch Ihre Ant

wort jeden Zweifel beſeitigt haben , welcher bey einer ſo ſchweren

Unternehmung mich manchmal niederſchlug. Ihre mir mitgetheilten

Bemerkungen habe ich ſogleich benußt, und trop der ungeheueren

Schwierigkeit ward es mir möglich, das Ende der erſten Romanze

dahin zu verändern, daß Ihr Ausdruck auch hier beybehalten bleibt .

Dies veranlaßte mich jedoch , das Ganze mit erläuternden Noten zu

verſehen . Denn außerdem , daß die altnordiſche Mythologie weit

weniger bekannt iſt, als man nach den darüber in Teutſchland er

ſchienenen Werken glauben dürfte, ſo iſt auch die Sagen- und Heroen

welt des Nordens noch in ihrem innerſten Weſen der Lejewelt fremd,

da Fouqué allein zwar Einiges daraus mit Glück früher benußt hat,

doch durchaus nicht in die Tiefe derſelben eingedrungen iſt, indem er

ſich eine eigene Manier der Anſchauung und des Ausdrucks dafür

angeſchafft, wobey ſich jeder gefällt, indem er ſich darin denken kann,

was ihm beliebt .

In dieſer Hinſicht wird Frithiofs Sage noch eine beſondere

Wichtigkeit erhalten, außer ihrem poetiſchen Werth, da Sie auch die

Löſung der tiefſinnigen Räthſel jener Mythen des nordiſchen Helden

volfes uns darin ſchenken und auf ihre Deutung aufmerkſam machen .

Noch ehe ich Berlin verließ , jandte ich die vier überſeßten

Romanzen nach Stuttgart, indem das Morgenblatt das einzige perio

diſche Blatt iſt, in welches ich von Zeit zu Zeit Beyträge gebe . ...

Wenn Sie mir ſagen, daß ich den Geiſt verſtanden habe, welchen

Sie Ihrer herrlichen Dichtung eingehaucht, ſo brauche ich Ihnen nicht

weiter zu ſagen, was ich dabei empfunden. Meine Bemühungen ſelbſt

ſind hiervon die ſprechendſten Verſicherungen . Nur eins kann ich

nicht unberührt laſſen : wie ich nämlich beſonders es an den Gedichten

berundere, daß darin die urfräſtige Bildung des Menſchen ohne alle

Beyhülfe deſſen ausgedrückt iſt, was die neuere Menſchenerziehung in

Erinnerung bringt, und daß ſich Ihre Geſtalten ebenſo zwanglos in

den angenommenen Formen jener Zeit bewegen, deren bezeichnende

Eigenheit friſch und voll ins Leben tritt, wie der weije und ſparſame

Gebrauch deſſen , was charakteriſtiſch iſt, die Phantaſie ſtets aufregt,

ohne durch gehäufte todte Nomenclatur den Stoff zu erdrücken .
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Möge Ihre Geſundheit durch das heilende Bad geſtärkt, Ihre

Heiterkeit ungetrübt von Sorge ſeyn, wie der laute, warme Beyfall

Ihrer Nation die Anerkennung Ihres Geiſtes auch im Auslande mit

fich führt. Noch immer kann ich nicht der Hoffnung entſagen , Sie

in Teutſchland zu ſehn ; wie gut wäre es, wenn Sie Ihre Kur hier

unternähmen ! Dresden hat ſeit vorigem Jahre eine Annehmlichkeit

mehr durch eine Einrichtung erhalten , wo mehrere hundert Perſonen

bereits die wichtigſten Mineralwaſſer chymiſch bereitet mit dem glück

lichſten Erfolge genießen. Überdies iſt täglich ein für die Gicht

vortreffliches Bad ſo nah und liegt im maleriſchen Böhmerlande jo

ſchön, wie ich höre (jelbſt ſah ich es noch nicht) , daß Sie die Ge

ſundheit mit dem Genuß vereinigen könnten, hier die reichſten Kunſt

ſammlungen aller Art und eine Stadt zu ſehen , die wohl mit Recht

das Teutſche Florenz genannt wird, — wie einzelne wahrhaft groß

artige Gebäude und eine heitere, abwechſelungsreiche Natur es zu

einem beſonders angenehmen Aufenthalt machen , wo ich nun das

fünfte Mal bin und öfter ſchon von Schmerz und Sorge gedrückt

hier neuen Muth und Troſt in der geliebten Kunſt fand.

In den Jahren , wo wir Frauen auf uns ſelbſt zurückgewieſen

werden und der Lebenspfad immer einſamer für uns wird , reift erſt

der Lohn einer fleißig angewandten Jugend; die Fertigkeit, welche ich

mir im Malen ziemlich früh erworben , wird mir jeßt eine Quelle ſelbſt

ſtändigen Genuſſes , indem ich feines Lehrers mehr bedarf, welche nur

jungen Schülerinnen gerne Unterricht geben . .

Sie ſind ſich Ihrem Vaterlande ſchuldig , das iſt einmal gewiß ;

warum nun diejenigen Mittel verſchmähen , wodurch Sie Geſundheit

und Lebensluſt wiederum erneuen fönnen ? Was heißt das Vaterland

anders, als die würdigſten unſerer Zeitgenoſſen, die auf demſelben

Boden mit uns wirken , genießen und der ſeelenloſen Maſſe Geiſt

und Bildung aus ihrem urſprünglichen Reichthume mittheilen ?

Unſere bedeutendſten und edelſten Dichter haben dieſe Huldigung

von den Repräſentanten der Nation nicht verſchmäht: Dalbergs Wein

hat Schiller erquickt und begeiſtert, Tieck lebte jahrelang bey einem

Freunde, der ihn ehrte, faſt mehr der Herr des Hauſes, als deſſen

Beſizer es war. Seitdem die Könige die ſchöne ſtolze Freude nicht

mehr jeden Andern beneiden , den Genius zu belohnen , haben die

Freunde ein ſo heiliges ſüßes Recht an ſich gebracht. Wie könnte

der freyſinnige Mann es ihnen ſtreitig machen ? iſt nach der Liebe

nicht die Freundſchaft das herrlichſte Gefühl der Menſchenbruſt ?

treuer , reiner und nicht von jo heißen Schmerzen , jo zerreißenden

Nämpfen geſtört und beflect .
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Laſſen Sie nur Ihren Entſchluß ahnden, ſich einer wohlthätigen

Erheiterung hingeben zu wollen . ..

Ein Reiſender und Fremder iſt nicht übel daran , wenn er einer

Freundin gewiß iſt, welche für ihn das Zeitliche beſorgt ; habe ich

nun kein Recht, durch eine längere perſönliche Bekanntſchaft mich ſo

zu nennen , ſo giebt mir doch hoffentlich die aufrichtige Verehruug

Ihres Talents, ſowie meine große Anhänglichkeit an Schweden über

haupt in Ihren Augen die Anwartſchaft auf Ihr Vertrauen, welches

ich mir bewußt bin durch jeden Dienſt verdienen zu wollen , der im

Bereich meiner beſchränkten Kräfte liegt .

Ihre Romanzen haben mich hierher begleitet und ſollen hoffent

lich unter dem günſtigen Einfluß dieſer Umgebungen, wie im vorigen

Jahre Isfarten und Frithiofs frestelse , vollendet werden . Möge

doch keine Störung die Vollendung des Ganzen verzögern , dem ich

mit Ungeduld entgegenjehe; wie ich hoffe , durch deſſen Überſeßung

ſowohl dem Publikum den größten Genuß , als mir ſelbſt einiges

Verdienſt an Teutſchland zu erwerben , indem ich die Gabe eines ver

wandten Geiſtes demſelben in die Hände gebe , - eine herrlich er:,

ſtarkende Labung in dieſer Zeit ſchwüler Erſchlaffung und reicher

Armuth.

.

Das Morgenblatt brachte die vier Geſänge mit nachſtehender Ein

führung : „ Dieſe Romanzen ſind Fragmente einer poetiſchen Behandlung

der fühnen , friſchen Frithiofs Saga, welche der geniale Dichter Tegneer (! )

im achten Hefte der Iduna mitgetheilt hat, deren Überſeßung jedoch nur

einen ſchwachen Begriff des in Schweden mit dem größten Beifall auf

genommenen , volkstümlichen , kräftigen Originals giebt . Da ich nicht

vorausſetzen kann , daß alle Leſer mit den Einzelheiten der nordiſchen

Mythologie und Sage bekannt ſeien , habe ich es für räthlich gehalten,

die hierauf Bezug habenden Stellen mit möglichſt kurzen Erläuterungen

zu begleiten, die ich ſelbſt größtentheils der Gefälligkeit des Dichters ver

danke.“ Der Name der Herausgeberin iſt verſehentlich fortgeblieben .

Von der Anerkennung , welche die Proben fanden , zeugt eine

Äußerung des Schweden Afzelius : „ Amalie von Helvig kennt, liebt

mein Vaterland, mit ihrem dichteriſchen Geiſt hat ſie es aufgefaßt und

in ihren Gedichten verklärt . Ac ) , ihrer Dichtkunſt Blumen ! ſie ſind

Doppelrojen des Deutſchen und Schwediſchen Gemüthes. Sie hat neulich

Geſänge aus der Frithiof- Sage von Tegnér überſekt“.

In Betreff der Ermunterungen zur Reiſe nach Deutſchland dachte

Tegnér nicht günſtig, wie wir aus ſeiner Zuſchrift vom 24. Auguſt 1922

an Adlerbeth erfahren : „ Frau Helvig, die den Frithiof überſeßt, in
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der Folge wie er herausgegeben wird , hat mich zu einer Reije nach

Berlin, Dresden und von da nach dem Rheingau aufgefordert, wo ihr

Mann augenblidlich weilt. Die Reiſe würde gewiß intereſſant jein,

aber ich habe weder Zeit noch Geld dazu, – und ſchöne Gegenden

fann man in Schweden noch beſjer ſehen als am Rheinſtrom ".

Der Inhalt ſeiner Antwort an ſeine Scorreſpondentin läßt ſich aus

ihrem fünften Briefe, Berlin, 21. Mai 1823, entnehmen :

1

Indem ich Ihren geiſtreichen und freundlichen Brief vom

14. Auguſt vor mir entfalte, darf ich gleichwohl ſagen, daß es weder

Nachläſſigkeit noch Verhinderungen ſind, welche mich abgehalten , ihn

früher zu beantworten. Sie kennen mich zu wenig , daß ich mir

ſchmeicheln dürfte, Sie durch einen häufigeren Briefwechjel nicht zu

ermüden und vielleicht gar die Schreibſeligkeit der Frauen verwünſchen

zu laſſen. ..

Natürlich fällt es mir wieder ein , Sie zu einem Beſuch bey uns

( in Engers am Rhein) aufzufordern ; da Ihr Brief mich nicht ganz mit

meinen Hoffnungen zurückweiſt. Wenige Stunden von Frankfurt liegt

Wiesbaden , eine der wirtſamſten Quellen gegen die Gicht ; und wenn

ich leider fürchten muß , daß auch Sie von den Wirkungen des eben

verfloſſenen Winters gelitten haben können , ſo würde es mir deſto

tröſtlicher ſeyn , wenn Sie in unſerm Teutſchland Heilung mit Zer

ſtreuung zugleich ſuchen wollten .

Die miniſterielle Materie, nach Franzöſiſcher Weiſe zu reden,

würden Sie wohl auch in unſern Bädern finden, aber daneben auch

gewiß Vieles, was Sie angenehm aufregte.

Hier ſtände Ihnen zu einem erſten Ruhepunkte meine Wohnung

zu Dienſt, und mit Freuden würden meine Freunde dem ihnen

wohlbefannten Fremdling zur Kenntniß von Berlins Merkwürdiga

keiten behülſlich ſeyn ; außerdem daß der Schwediſche Hof hier zwey

Perſonen hat, welche dieſes Vorrecht mit Eifer würden gelten laſſen,

um Sie nach Würden aufzunehmen.

Als ich Sie nach Dresden einlud, konnte ich Ihnen noch nicht

jagen , wie freundlich und maleriſch der Aufenthalt iſt , wo wir den

Sommer zuzubringen hoffen .

Es iſt offenbar die ſchönſte Gegend des Rheins, denn ſie ver:

einigt alle Schönheiten , welche deſſen Ufer ſonſt nur vereinzelt dar

bieten . Mir iſt immer auf der weinbewachſenen Teraſſe vor unſerem

Fenſter zu Muthe geweſen , als müſſe ich nun gleich einen Zauber

ſtab haben und denjelben in die Lüfte ausſtrecken , um meine fernen

Freunde herbeizubeſchwören . O wie ſehnſuchtsvoll dachte ich oft an
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den theuren Geijer ! wie würde er alles empfinden , was die Natur

ewig Herrliches jo verſchwenderiſch dort darbietet ! – Ich freue mich,

daß zwey Frauen Ihnen Ramlöja legten Sommer angenehm machten.

Es hängt nur von Ihnen ab zu verſuchen, ob es Teutſchen Frauen

auch gelingen mögte, Ihnen jene Gegend erträglich zu machen. Mein

Mann jagte gleich : ich müſſe Sie für dieſen Sommer zu einer Reiſe

aufmuntern , bey welcher er ſich glücklich ſchäßen würde , Sie zu

jehen . Dort hoffe ich bald Ihre Komanzen vorzunehmen. Ich

lebe jeßt in der Hoffnung , bald das Ganze zu ſehen , und wünſchte

allerdings dann die Arbeit vollſtändig zu endigen .

Man wünſcht von mir eine fortgehende Kunſtnachricht von

Schweden ; allein Ihre Landsleute ſind gar zu träge, ich kann noch

nicht das Material, in rohen Notizen nur, von dort erhalten.

Endlich vollendete ich eine Erzählung, deren Stoff, aus den

Memoiren der Margaretha von Valois entnommen , die Zuſtände der

Belgijchen Provinzen in dem Jahre 1575 berührt und von dem herr :

lichen Don Juan von Deſterreich Einiges erzählt . Ich glaube dieſen

Herbſt ſie gedruckt zu ſehen. Dieſe Erzählung (Helene von Tournon)

trug ich bereits ſechs Jahre mit mir herum und blieb ihr immer treu .

Ihr Urtheil über Walter Scott finde ich nach meinem eigenen

Gefühl, was die Gedichte betrifft ; gewiß iſt er kein großer Dichter,

allein er weiß vollkommen , was er mit dem glücklichen und reichen

Stoji machen ſoll, den Schottland an Sitte, Lokal und individuellen

Charakteren darbietet . Ein ſolcher Roman auf den Boden des alten

Schwedens geſpielt, müßte von großer Wirkung ſeyn ; fällt Ihnen

ein Stoff ein, jo bezeichnen Sie ihn mir, ich bin jo ziemlich jonſt in

der Geſchichte jenes Landes orientirt und würde mich vielleicht zu

finden wiſſen. Eine ſehr gelungene Erzählung ſtand in der Abend

zeitung, Arved Gyllenstjerna betitelt, welche den Tod Carl des XII .

und Görk' Schickſal ſehr wacker ſchildert. Sie lejen gewiß nur

Gutes in Lund, allein ich muß doch bedauern , daß einige Teutſche

Monatsſchriften dort unbekannt bleiben; mich dünft, es gehöre zu

einer Univerſität, den Geiſt der Länder kennen zu lernen , mit denen

der geiſtige und politiſche Verfehr dem Mann eine Lebensaufgabe

werden kann.

Ich nenne Ihnen den Namen van der Velde als den Schrift:

ſteller, der, wie es mir ſcheint, nicht unpaſſend Walter Scott zum Muſter

ſich erwählt hat . Ein bisgen breit iſt jener freilich, allein dies ſchreibe

ich den Guineen zu , die jeden Band aus deſjen Händen belohnen .

Es mag gefährlich ſeyn , ſo gut bezahlt zu werden , - ich verfiele

vielleicht in entgegengeſeßten Fehler und ſchriebe gar nicht mehr,
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wenn ich erſt 300,000 £ Sterling hätte . Laſſen Sie mich doch

ja baldigſt die Fortſeßung Ihrer ſchönen Romanzen erhalten ! Der

Geiſt , in welchem ſie gedichtet ſind, iſt ein ſo ganz eigenthümlicher,

daß ich nicht ohne Anſtrengung mich gleichſam von der gewöhnlichen

Bahn der Ideen entferne und mich losmache von allem , was die

Sprache ſonſt an poetiſchen Ausdrücken bietet, um jene einfach tiefen

Klänge, der Urwelt gleichſam abgelauſcht , auch nur ſchwach in der

ſelben wiedergeben zu können . Daher wünſchte ich , womöglich die

übrigen Romanzen in einem Zuge ohne Unterbrechung bearbeiten

zu können . Meine Idee iſt, ſie dann mit einigen paſſenden Kupfern

einzeln hier herauszugeben ; denn in Berlin lebt ein Künſtler, der,

wenn man ihn auf Coſtüme und die Bedingungen überhaupt auf

merkjam macht, von ſolchem Sinn iſt, wie dieſe Romanzen es fordern .

Theilen Sie mir doch auch mit, was Sie zur Vermählung und

Ankunft Ihrer ſchönen Kronprinzeſſin dichten, und erzählen Sie mir

von ihr, denn Sie werden ſie ja gewiß bey ihrer Ankunft in Schonen

ſehen.

Hierzu bemerkte Ejaias Tegnér einer Schwediſchen Freundin, Martina

von Schwerin : „Ich habe neulich einen Brief von Frau Helvig ge

habt. In demſelben ladet ſie mich ſehr freundlich und einfach zu ſich

nach Wiesbaden ein . Übrigens ſchreibt Frau Helvig recht gut; es ſcheint

mir aber doch , als rieche der Brief ein bischen nach der ſchwälenden

Lampe. Das kann indeß eine Folge von dem Vorurtheil ſein, womit

ich alle ſchriftſtellernden Frauenzimmer betrachte; ich möchte gern ein

ſehen, daß ich mich irre . Perſönlich habe ich deren zu wenige gekannt,

um ein Recht zu haben , die ganze Naſte zu beurtheilen , und will gern

einräumen , daß es hier wie anderswo glückliche Ausnahmen geben

könne."

Am 20. Dezember 1922 ſchrieb ihm Amalie von Helvig :

Eine lange Zeit iſt verfloſjen, ſeitdem ich von Ihnen Nachricht

erhielt und mir ſelbſt die Freude gönnte , mich in Ihr Gedächtniß

zurückzurufen . Die Folge der ſchönen Romanzen zu erwarten , war

vielleicht ein mir faum bewußter Grund des Zögerns, und in dieſer

Erwartung lag es vielleicht noch mehr, daß ich nicht ſogleich an die

Überſegung der leßten fünf Gedichte ging, die Sie mir gütigſt zu

geſendet, - der Charakter des Gedichtes , ſowie die Art der Be

handlung , die Sie dabei erwählt , liegt jo ganz außerhalb des ge

wöhnlichen Kreiſes von Ideen und Ausdrücken der modernen Poeſie,

daß ich mich ganz eigens iſoliren und gleichjam von allen anderen

Einwirkungen frey halten mußte , um in mir ſelbſt die tiefe unver
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fälſchte Quelle der Sprache aufzufinden , die mit den Gefühlen und

Gedankenformen der hohen ernſten Welt übereinſtimmen , die Sie uns

vorführen. Dieſes aber erreicht man nur ſelten und kann es noch

weniger lang in der bewegten Welt feſthalten , die uns der unwill

kommenen wie auch der ſchmeichelnden Störungen ſo manche aufdrängt .

In den ſtilleren Herbſttagen am Rhein und während einer Reiſe

von dorther habe ich fürzlich jedoch die vier erſten Gedichte faſt

vollendet, oft von Nebeln umgeben oder während der langen Nacht,

ſtürmiſcher Wintermorgen, wo ich drey Stunden vor Tages in meinem

Wagen ſaß , mein ſchlafendes Mädgen im Arm und faſt außerhalb

der Welt , die ich nicht jah . – Wenn ich nicht mehr geleiſtet habe,

ſo ſehen Sie wenigſtens, daß ich die Zeit nicht unpaſſend wählte, die,

wie Ihre Gedichte, außerhalb allen Vergleiches lag .

Ich jende Ihnen nur die Überſeßung von Rings Drapa, indem ich

mir Jhr auſrichtiges Urtheil erbitte. Sie werden ſelbſt zu lebhaft die

Schwierigkeiten empfinden, welche die Teutſche Sprache mir hiebey entgegen

ſtellte, um nicht nachſichtig zu ſeyn . Ich habe in dieſem , wie in den übrigen

Gedichten abſichtlich einige Worte umſchrieben, die Sie in der Voraus

jeßung gebrauchen durften, daß die Majorität Ihrer Leſer damit be

kannt ſey ; außerdem , daß ſie in das Schwediſche Idiom beſſer paßten.

Anders iſt es mit dem Teutſchen Publikum , welches in der Terminologie

des nordiſchen Heldenthums noch allzuweit zurück iſt. ...

Habe ich gefehlt, ſo iſt's noch Zeit , es zu verbeſſern . Laſſen

Sie mich nicht lange auf Antwort warten , beſonders aber verſagen

Sie ſich nicht meiner Bitte : Alles , was Shnen von der Frithiof

Sage jeitdem gelungen , ſollte es auch noch handſchriftlich ſeyn , mir

gewogen mitzutheilen. Ich habe den Plan, wenn das ganze Gedicht

vollendet , durch einen ſchr geiſtvollen Zeichner einige Vorſtellungen

daraus zu der Überſeßung machen und ſo würdig , als das

Original dics verdient, ausgeſtattet dieſelbe erſcheinen zu laſſen. Der

Künſtler iſt ſo beſcheiden , als frey von Manier und reich an Ein:

bildungskraft. Daher wäre es mir ſehr willkommen, wenn Sie ſelbſt

mir gelegentlich einige Nachweiſung zur Behandlung des Coſtüms

geben könnten und mögten , wie diejes nothwendig von der Teutſchen

Rittertracht des Mittelalters weit abweichen muß.

Die vier erſten Romanzen hat Afzelius aus Upjala in Göttingen

als den Beleg für den hohen Standpunkt ſeiner vaterländiſchen Poeſie

vorgeleſen ; und ich mußte ſtolz darauf ſein , daß ich , obſchon ſehr

unvollkommen , der Dolmetſcher für das Vortreffliche heißen darf.

Mögten Sie doch auch die Fortſegung mit gleicher Liebe umjaſſen !

Von Ihrer Geſundheit hoffe ich zugleich gute Nachrichten zu
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hören ; es iſt mir ſchmerzlich geweſen, daß Sie nicht dieſes Jahr einen

Plan ausführten, den ich Ihnen für das vergangene entworfen hatte .

Die Bäder am Rhein ſind alle von großer Wirkung . Sie ſollten

ſich wohl dieſe Erholung gewähren und dabey den bedeutendſten Punft

Teutſchlands in hiſtoriſcher Hinſicht fennen lernen . . . . Ich ſelbſt

fand verwichenen Sommer dort in der Ruhe einer ſchönen Um

gebung die Muße , fleißig an einer ſchon lange vorbereiteten Arbeit

zu ſeyn, die Ihr Vaterland zum Gegenſtande hat , und ich könnte

mit Wahrheit ſagen, daß ich während der verwichenen Monate mehr

in Schweden als am Rhein lebte . Sehr leid that es mir, daß ich

Lund nicht geſehen und von dort alſo mir vielleicht für die Zukunft zu

ſprechen vorbehalten muß ; – was Sie der Erwähnung in hiſtoriſchem

und wiſjenſchaftlichem Betracht dabey würdig finden (inſofern es bey

läufig und in Rückſicht der Univerſitäten Schwedens gejagt werden kann ),

würden Sie mich unendlich verbinden , wenn Sie mir dieſes auf

zeichneten . Auch muß ich noch die Bitte hinzufügen , daß Sie über

die Dichter zu Guſtav des III . Zeit mir Ihr Wort nicht verjagen

und namentlich die Gedichte von Leopold , Bellgren , Drenſtierna u . a .

bezeichneten, welche Sie als deren gelungenſte betrachten, da ich wünſche,

von jedem dieſer Männer ein Gedicht zu überſeßen , welches den

Stempel ſeiner Eigenthümlichkeit trägt, - hierin aber natürlich meinem

eigenen Urtheil nicht allein traue . -

Tegnér ſchrieb darauf an Brinkman den 14. März 1824 : „ à propos

Überlegungen! Frau Helvig iſt mit einer ſolchen von Frithiof be

ſchäftigt, die ſie mit vieler Pracht und Reclame in Deutſchland heraus

geben will . Ich habe einige Probeſtücke davon geſehen , die ſicher ganz

gut wiedergegeben ſind ; doch iſt eine Reviſion nöthig von Jemandem ,

der das Schwediſche beſſer und das Deutſche ebenſo gut wie ſie kennt.

Ich habe deshalb ihre Einwilligung verlangt, die zu erhalten ich nicht

zweifle, Dir das Manuſkript zu zeigen. Möglicherweije kommt ſie auch

ſelber mit einem ſolchen Wunſche. Ich hoffe, daß ſie ihre Überſepung

nicht eher veröffentlicht, als bis das Original fertig geworden ; es wäre

das ſonſt wahrhaftig ein bischen zu ſchleunig ."

Hierüber teilte er , unter Beijügung neuer Geſänge des Frithiof,

ſeine Anſicht an Frau von Helvig mit, die bald darauf , aus Berlin ,

26. April 1824, erwiderte:

Ich benuße mit Freuden die Veranlaſſung, die mir ein paar

gejällige Landsleute von Ihnen geben, Ihnen meinen Dank für die

unendlich intereſſante Sendung zu jagen. Ich jehe nun ſchon das

wahrhaft nationale Werf ſeiner Vollendung nahe und zweifle nicht,

.
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daß Sie die innere Unluſt, welche wohl jedweden zuweilen eben im

Ringen nach dem Höchſten anzuwandeln pflegt , glücklich überwinden

und ſich überzeugen werden , daß Ihr Gedicht eine Ausſaat iſt, die

nichts mit jener gemein hat , die , vom augenblicklichen Sonnenſchein

gemeiner Gunſt gehegt , in tauſendfachem Unkraut auſzuſchießen be

ſtimmt iſt ; – da hingegen die Gediegenheit Ihrer Dichtung alle

Manier verwerflich zeigt und nur den Genius zu der Bahn ruft,

welche Sie ſelbſt ſo glücklich vorgezeichnet. Daß der allgemeine Bey

fall Ihren Romanzen nicht gefehlt, werden Sie beſſer als ich wiſſen ;

und wenn die Menſchen , das Beſſere begreifend und bewundernd,

ſich noch nicht genugſam dazu herangebildet haben , um es kräftig

und allein feſtzuhalten, ſo iſt darum eben nichts wichtiger , als daß

ſolches Treffliche daſey , da es in lebendiger Wirkung ſich nothwendig

Raum macht und das Richtige eben durch ſeine poſitive Tendenz

verdrängt und endlich ſiegreich zerſtört. Ich gebe eine Abſchrift

der vier erſten Romanzen mit, wie ſie zuſammt den Noten im Morgen

blatt erſcheinen, und es dürfte Ihnen vielleicht nicht gleichgültig ſeyn,

daß Goethe ſich die Überſeßung daraus hat ausſchreiben laſſen .

So habe ich dieſem unſern verehrten Veteranen fürzlich Rings

Drapa geſchickt, wie ich das Gedicht noch einmal überarbeitet hatte

und nach Ihren Bemerkungen möglichſt verbeſſert.

Wollen Sie ſo gefällig ſeyn, nach geneigter Durchleſung die drey

Romanzen unſern Reiſenden zu geben, um ſie zu den erſten vier ge

ſellt an Hammarſföld in Stockholm zu bringen, der ein gleich warmer

Bewunderer Ihrer Frithiof -Sage , mich ſehr darum gebeten. Aus

jeinen Händen ſoll Brinkman ſie erhalten , und ſo mögen Sie im

Verein mit dieſem ſie nochmals gerne kritiſch durchgehen. Ich kenne

nur allzu wohl ihre ſchwachen und unzulänglichen Stellen , allein die

Teutſche Sprache iſt im Vergleich mit der Schwediſchen jo weitichweifig,

umſtändlich und empfindlich für gewiſſe Ausdrücke, daß ich mich, auf

richtig geſprochen , oft ſelbſt noch darüber gewundert, wie ich ſo weit

damit fertig werden konnte, was nur meine große Liebe für den

Gegenſtand möglich machte. So ſehrSo ſehr ich Brinkman, der jeit

vielen Jahren mir ein Werther Bekannter iſt , als Sprachkenner

achte und ſeine große Gewandtheit in der Form ſchäße, jo bleibt es

mir erlaubt zu zweifeln, ob er den Geiſt d . h . die einfache Größe des

altnordiſchen Lebens genugſam empfinde, um ſich vor allen Aus

drücken und Wendungen zu hüten, die, an einen neueren komplicirteren

Zuſtand erinnernd, geradezu den Eindruck Ihrer Komanzen zerſtören

würden . Was Sie beyde zuſammen janttioniren, das will ich gerne

ohne Widerſpruch als ein Gejep annehmen .
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Ich habe dieſen ganzen Winter überhaupt nur in Schweden ge

lebt und mir wirklich die in Teutſchland nicht leichte Aufgabe geſtellt:

nichts Neues zu leſen, was mich von meinem Gegenſtande zerſtreuen

würde, den ich ganz allein mit mir ſelber zu verarbeiten habe. ...

Indeſjen haben wir Ihre Erhöhung zu einer erhabenen Kirchenwürde

hier mit Antheil vernommen , und ich werde mich unendlich freuen,

wenn ich erfahre, daß Sie die ſelbſt bey der glüdlichſten Veränderung

unvermeidlichen Mißgefühle eines neuen , uns noch nicht auf den Leib

paſſenden Zuſtandes überwunden haben .

Mögen die Romanzen mein Fürſprecher ſeyn, und möge der

Geiſt, welchen Sie über König Bele und Thorſten Wifingſsons Hügeln

heraufbeſchworen , Sie nicht verlaſſen , nachdem die Inful Ihr be

geiſtertes, von dem nordiſchen Geiſte begabtes Haupt ſchmückt !

Daß der zum Biſchof von Werjö ernannte Dichter dieſe Zeilen er:

hielt , geht aus dem Paſſus ſeines Schreibens an Brinkman vom

22. Auguſt 1824 hervor : „Ich gratuliere , daß Du bei Frau Helvig

ſolch fritiſches Vertrauen genießeſt nach Hammarſtöld. Comment peut-on

être si bête ! Ich hatte mir beſſere Vorſtellungen von der guten Frau

gemacht und werde nicht vergeſſen , was ich ſchon längſt hätte thun ſollen,

ihren komiſchen Irrthum aufzuklären .“ Das geſchah jedoch nicht.

Tegnérs Antwort blieb aus, ſo daß Amalie von Helvig , in Sorge um

ihr Manuſkript, am 12. Januar 1825 abermals zur Feder griff :

Nach einem bedeutenden Zwiſchenraum bin ich jo frey, Sie wie

der mit einigen Zeilen zu behelligen , welche nur den Zweck haben

anzufragen , ob Ihnen im Man oder Juny fein Reiſender einen Brief

von mir übergeben oder zugeſandt, auch die Abſchrift meiner Über

jeßung Ihrer herrlichen Komanzen ? ... Seitdem habe ich die Freude

erlebt, daß Goethe dem Geiſte öffentlich gehuldigt, welcher dieſe Romanzen

erſchuf . Im erſten Hefte des fünften Bandes Über Kunſt und Alter

thum jpricht er dies aus, indem er zugleich meine Überſepung der

Königswahl abgedrudt als Probe darbietet : daß mein Beſtreben den

Charakter des Gedichtes wiederzugeben nicht ganz mißlungen ſey *) .

Vielleicht iſt dieſe Anerkennung Ihnen ſelbſt gleichgültig ; allein wenn

* ) Mit einem Begleitſchreiben , datiert Berlin, den 28. Februar 1824 , hatte

Amalie von Helvig bei Ottiliens von Goethe Aufenthalt in Berlin diejer ihre

Überſeßung zweier Romanzen der Frithiof -Sage , die Tegnér ihr mit andern

handſchriftlich mitgetheilt, für Goethe übergeben ; jener Brief hat ſich im Goethe

und Schiller - Archiv zu Weimar erhalten , wie auch das Manuſkript der erſten

komanze: König Kings Todten -Geſang; das der zweiten, von Goethe zum Abdrud

gebrachten ſcheint verloren zu ſein . Goethes Werke , Sophien - Ausgabe, Bd. 42 ,

Abt. 2 , S. 424.
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/es Ihnen nicht ganz dasſelbe iſt, Ihren Dichterruhm über ganz

Teutſchland verbreitet zu wiſſen , ſo darf ich ſagen, daß Goethes Zeug

niß Ihnen dafür Bürgſchaft leiſtet, da ſein Urtheil als das kompe

tenteſte von uns geachtet wird .

Zwey andere Komanzen Kung Bele och Thorsten Wikingſson

und Frithiof och Ingeborg, die ich fürzlich überſeßt und Guſtav Schwab

für das Morgenblatt zugeſendet, haben dieſen (er iſt ſelbſt ein höchſt

glüdlicher Romanzendichter) ſo lebhaft ergriffen, daß er mir ſchreibt:

„ Ich beuge mich vor dieſen herrlichen Gedichten ; und die Über

jeßung iſt meiſterlich und auch ein Gedicht“, welche lezten Worte ich

nur herſeße , damit Sie ſehen , daß die erſten Ihnen ganz allein

gelten .

In Folge der Ihrem Gedichte ſo glänzend widerfahrenen Ge

rechtigkeit hat Cotta bereits mir den Antrag gemacht, das Ganze

herauszugeben, und ich mögte dies, mit Aufopferung aller etwanigen

Vortheile, gern ſo glänzend als möglich veranſtalten, indem ich ſchöne

l'upferſtiche dazu füge. Nun fehlen aber vors erſte Ihre übrigen

Romanzen, und ich zittere : daß der Biſchof den Dichter erdrückt haben

mag mit dem ſchweren Gewicht geiſtlicher Würde. Sie ſchrieben mir

aber ja ſelbſt, daß Ihnen eigentlich nur ſechs bis ſieben Romanzen

fehlten ; aljo waren außer den mir ſo freundlich im Manuſfript mit

getheilten bereits mehrere vollendet ?

Nach dem was Sie mir einmal früher ſchrieben , muß ich ſchließen,

daß Sandberg bereits Zeichnungen für die Frithiof-Sage entworfen

hat ; wollen Sie nicht ihn jet endlich darum angehen ? Außer der

Freude, Jhre Geſtalten dem Auge darzuſtellen , kann er ſich auch den

Ruhm verſprechen , als hiſtoriſcher Künſtler in Teutſchland neben

Ihrem hier ſchon gewürdigten Namen aufzutreten , und für gute

Kupferſtecher will ich Sorge tragen . Was in Schweden mit großen

Schwierigkeiten verknüpft wäre , fann hier zu Lande, Gottlob, leichter

gefördert werden, und wenn Sie vielleicht auch dort die Herausgabe

des Gedichtes als ein Ganzes bezwecken , ſo könnte von Teutſchland

aus Ihnen die gewiß freundliche Zugabe der Kupfer beſorgt werden,

da die Abdrücke ſelbſt, wenn erſt die Platte geſtochen , nicht von be

deutendem Belang. - Mögte doch dieſes Blatt Sie in einer glück

lichen Frithiof -Stimmung treffen , damit Sie die lezte Hand

an Ihre herrliche Schöpfung zu legen ſich raſch und freudig bewogen

fühlten ! Ich genieße eben einer ſeit lange ſchwankenden Geſundheit

mehr als vorher und fühle mich auch in ſehr guter Stimmung, um

die Arbeit zu vollenden . Theilnahme bedarf der Dichter, das wiſſen

Sie ja, nicht der Schmeicheley ; aber jo viele wackere und fluge Menſchen

Gaedert , Was ich am Wege fand . N. F 15
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ſehnen ſich heutzutage nach gejunder geiſtiger Roſt und mögten aus dem

narkotiſchen Nebel Perſiſcher und Spaniſcher Nachäfferey in die reine

friſche Luft ächter Poeſie unſeres Germaniſchen Stammes die Bruſt

erweitern , daß Ihr Gedicht eine wahre Wohlthat werden wird für

unſere Literatur , wie es ſchon jeßt in ſeinen Fragmenten lebhaften

Antheil erweckt hat . Ich ſage Ihnen nicht, wie ſtolz ich darauf ſein

würde , dieſe flare Morgenröthe vom Norden herüberzuführen und

meinen Namen neben den Ihrigen nicht ganz unwürdig zu ſtellen ;

indeß leider jo viele unſerer beſten Köpfe in weichliche Versſplitterey

verfallen ſind und weder Kraft noch Geiſt genug übrig haben, ein

Ganzes zwiſchen dieſe ſüßliche Almanachsfrämerey hinzuſtellen. Helfen

Sie mir recht bald , den Vorjaß ins Werk richten zu fönnen , welches

ſowohl Ihrem Vaterlande zur Verherrlichung als zum edlen Muſter

denen gereichen ſoll, welche Sinn und innere Fähigkeit haben , das

Beſte zu wählen . Eine Teutſche Frau hat den Sinn Ihrer Poeſie

geahndet und auf Ihrem Wege Ihnen zu folgen gewagt . Glauben

Sie, daß es viele Teutſche Männer und Jünglinge giebt, welche Sie

zu erkennen würdig ſind !

Vielleicht wiſſen Sie bereits , daß Ihr Arel' einen ziemlich

gewandten überſeper an Herrn von Schildener *) gefunden hat,

welcher das ganze Gedicht im Morgenblatt mitgetheilt. Die Form

desſelben erleichtert ſehr die Überſeßung, welche überdies nicht

buchſtäblich iſt. Allein eine Probe , Jhre Romanzen zu übertragen,

iſt ihm weniger gelungen und fönnte faſt eine Entweihung derſelben

genannt werden. Mein Mann hat ſich beſonders über dieſen Ver

* ) Þinter dieſem Pſeudonym verbarg ſich der Major Wilhelm von Souhr in

Stralſund. Derſelbe hatte im Morgenblatt 1824 Nr. 159—162,254–260 eine freie Ver

deutſdung von Arel' geliefert und in Nr. 149–151 Proben aus der Frithiof

Sage „Rings Tod , Königswahl und Frithiof auf ſeines Vaters yügel '. us

ſeiner Korreſpondenz mit Tegnér iſt folgendes Billet aufbewahrt: „ Der Brief, mit

dem der Herr Profeſſor mich beehrt haben, hat mich , es offenherzig zu geſtehen ,

nicht wenig ſtolz gemacht, obgleich ich keineswegs die Nachricht verkenne, deren

mein Verſuch ſich zu erfreuen gehabt hat . Der Fortjeßung von Frithiof ſehe ich

mit ungeduldiger Erwartung entgegen ; ſie wird mich nicht weniger intereſſieren,

wie das Vorhergehende, und ich freue mich ſchon im Voraus darauf. Daß ich mir

erlaubt habe, frey zu überſeßen , hoffe ich , wird die Güte des Herrn Profeſſor mir

verzeihen . Von den Anmerkungen werde ich ſicher Gebrauch machen und die Übers

ſeßung darnach auszufeilen ſuchen . Sehr gerne wagte ich mich auch an die anderen

Romanzen ; aber ich fürchte , dies Unternehmen überſteigt meine Kräfte, und ich

muß wohl darauf verzichten . Ohne genaue Bekanntſchaft mit der nordiſchen Götter

lehre, die mir abgeht, iſt es ichwer , ein Gedicht nur einigermaßen erträglich zu

überſepen, deſſen Handlung in eine Zeit fällt , wo noch das neidenthum ſein þaupt

im Norden erhob . "
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fuch geärgert, welcher allerdings keinen richtigen Begriff des Originals

giebt, da er ſich oft, um die Schwierigkeit Ihrer gedrungenen Nürze

zu umgehen , erlaubt hat , drey Stanzen aus zwey der Ihrigen zu

bilden . Ich hoffe jedoch , dieſer Doppelgänger wird mich bey meinem

weiteren Fortſchreiten auf der ſchwierigen Bahn nicht fürder begleiten ,

da ich einen ziemlichen Vorſprung und durch Ihren Beyfall und

Goethes öffentliche Anerkenntniß eine wichtige Stüße habe.

Goethes oben ſchon angedeutete Empfehlung des Frithiof von dem

genialen Tegeneer' (! ), zugleich unter Hinweiſung auf die bereits früher

im Morgenblatt veröffentlichten Geſänge, lautet: „ Wie vorzüglich dieje

Gedichte ſeyen, dürfen wir unſern mit dem Norden befreundeten Leſern

nicht erſt umſtändlich vorrechnen . Möge der Verfaſſer aufs Eiligſte

das ganze Werf vollenden und die werthe Überſekerin auch in ihrer Arbeit

ſich gefallen , damit wir dieſes See-Epos in gleichem Sinne und Ton

vollſtändig erhalten . Nur das Wenige fügen wir hinzu, daß die alte,

träftige, gigantiſch-barbariſche Dichtart, ohne daß wir recht wiſſen , wie

es zugeht, uns auf eine neue jinnig -zarte Weiſe, und doch unentſtellt,

höchſt angenehm entgegenkommt.“

Tegnér, den im allgemeinen jede Kritik fühl ließ , wünſchte doch

die Goetheſche kennen zu lernen ; bereits den 29. Januar 1825 ſchrieb

er an Brinkman : Jemand hat mir gemeldet, daß Goethe in einer

Zeitſchrift, die er herausgiebt, neulich etwas über Frithiof geäußert

haben ſoll, vermuthlich aus Anlaß der Überſegung von Frau Helvig.

Kennſt Du es, ſo theile es mir mit.“

Daß ihn ein jo hohes Lob aus der Feder des Altmeiſters

innig erfreut haben wird , iſt - nach einer Stelle aus der nächſten

Epiſtel zu ſchließen zweifellos , und hier vor allem müſſen wir den

Verluſt ſeiner Briefe bedauern. Nicht gleichgültig war ihm auch die

Anerkennung Guſtav Schwabs , der ſpäter, im Sommer 1841, ihn in

Schweden bejuchte.

Damals fällte Tegnér eine kurze Kritik über die Helvigſche Ver

deutſchung, nachdem ihm diejenigen von Schley und Schildener ebenfalls

zu Geſicht gekommen waren : „Selbſt Frau Helvig beſteht die Probe

nicht, obgleich ſie viel beſſer iſt , als die Anderen ." Rufen wir uns

hierzu ins Gedächtnis , daß er die Übertragung ſeiner Poeſie als ein

kaum zu löjendes Problem erachtete, ſo liegt in jenem Urteil immerhin

eine gewiſſe Wertſchäßung.

Die erheblich fränkelnde Nachdichterin hatte ſich denn auch ſeiner

ungeſchmälerten Gunſt zu erfreuen und erwiderte deſſen Sendung vom

15. Februar mit einer Zuſchrift aus Berlin , 12. April 1825 :

15 *
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Ich crgreife den erſten ruhigen Augenblick , der mir ſeit dem

Empfang Ihres Briefes zu Gebote ſteht, um für die ſchöne und reiche

Gabe zu danken , die Sie in meine Hände mit ſo ſchmeichelhaftem

Vertrauen gelegt haben . Gewiß, ich fühle den ganzen Umfang Ihrer

Güte und meine Verbindlichkeit . Ein Gedicht, das Sie – wenn

Sie nicht der Härte eines Stiefvaters beſchuldigt werden wollen

als ein Lieblingskind mit jrohem Stolz zu betrachten berechtigt ſind,

erlauben Sie mir einem anderen Lande zu ſchenken , ſo gut , als es

die Verſchiedenheit der Sprache und mehr noch meine eigene Fähig

feit, im Verhältniß zu der Ihrigen, zuläßt. Glauben Sie mir, daß

ich ſtolz darauf bin im Namen meines Geſchlechtes , daß es einer

Frau verſtattet ward, dieje männlichen, tiefernſten Klänge der nordiſchen

Muſe nachzuſingen ; indeß ſich leider ſo viele Männer in Teutſchland

damit beſchäftigen, die weichlichen Klänge des nur ſinnlich genießenden

Drients zu übertragen oder die blumenreiche Weitſchweifigkeit des

mit Worten und Gleichniſſen nur zu viel ſpielenden Spaniers noch

etwas weitſchweifiger wiederzugeben, und dadurch unſerer Literatur

und dem Charakter unſerer Poeſie überhaupt den empfindlichſten

Schaden zu thun. Denn wenn dieſe auch die gedrungene Kürze der

Ihrigen nicht erreicht, ſo fann man doch nicht verfennen , daß ſie für

gehaltvolle Gediegenheit beſonders geeignet und der geiſtig idealen

Seite des Lebens mehr zugewandt iſt , als die jüdlich Romaniſchen

Sprachen. ..

Mein einziger, aber auch reicher Troſt waren Ihre Romanzen,

von denen ich eben die vierte überſetzt hatte, als Brinkmans Paquet

antam ; - dieſes herrliche Gedicht, welches mit Homeriſcher Einfalt und

dem Tiefſinn der alten Stalden uns in Mitten jener Zeit und ihrer

äußeren und inneren Lebensgeſtaltung zaubert. Die erſte Romanze

unter den neu angelangten , die ich überſeßte, war Frithiofs Schach

ſpiel , die nächſte ,Vikingabalk '. Mit dem Gedanken einer möglichen

nahen Auflöſung während dieſer Zeit vertraut, war und iſt mein Wunſch

nur , daß ich noch das Ganze vollenden und mit den daran noch

nöthigen Verbeſſerungen in die Hände des diejes Geſchent gewiß

mit lebhaftem Antheil aufnehmenden Publifums übergeben könne .

Sie haben Unrecht, wenn Sie ſagen , daß Ihr Werf kein Ganzes

bilde ; – es iſt ein ſolches für Jeden , deſſen Gedankenfreis ausreicht,

um die dürftigen Verbindungsglieder gewöhnlicher epiſcher Gedichte

ſich ſelbſt zu erjeßen . Übrigens ſind wir Teutſchen ſchon mehr an

dieſe Form gewöhnt, die aus den früheſten Zeiten, auch vom Süden

her, ſich uns in dem herrlichen Gedicht des Spaniers, dem Cid, zeigt,

deſjen Überſepung Herders Namen ſchon allein der Nachwelt be
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wahren würde . Gewiß fennen Sie dieſes ſchöne Wert, welches ebenſo

gediegen, freyſinnig und volksthümlich merkwürdig iſt, als Ihr Frithiof,

wenn es auch nicht in eine ferne Urzeit zurückſteigt. Cids Leben be

zeichnet den Blüthepunkt Spaniſcher Größe und Ritterlichkeit.

Innig freut es mich , daß Brinkman Ihnen die Worte unſeres

Veteranen Goethe über Frithiof mitgetheilt hat . Die Vorſtellung,

daß Sie ſehr gleichgültig für unſere Literatur wie für Lob überhaupt

ſind, gab mir gerechte Scheu , Ihnen dieje Huldigung des Teutſchen

Dichterfönigs als Erſtling der Anerkennung darzubieten, die unfehlbar

des Frithiof wartet.

Mit einer ſo innigen , auf die genaueſte Bekanntſchaft mit des

Gedichtes Vortrefflichkeit gegründeten Bewunderung und Liebe für

dasſelbe, darf es mir vergönnt ſeyn, Ihnen aufrichtig das einzige

Bedenken vorzulegen, welches mir in dem Ganzen ſich aufdrängt, je

doch nach meinem Gefühl auch zu bedeutend iſt, als daß ich aus

Feigheit gegen Sie diejes Bedenken verſchweigen jollte . Es betrifft

gerade jene zwey Gedichte Frithiofs lycka und Afskedet , beſonders

aber das leßtere, der Form nach. Sehr richtig bemerken Sie, daß

Liebe mit all ihrem Gefolge von Luſt und Schmerz wohl überall und

immer ſich gleich geblieben ſeyn müſſe, ſonſt würde uns Andromachez

Abſchied von Hektor nicht noch jest in den Tiefen der Seele ergreifen .

Doch jollte es mir leid thun , wenn Sie Ihrer Würde als Biſchof eine

friſchere, geradezu gejagt ſinnlichere Geſtaltung altnordiſchen Liebes:

glückes aufgeopfert hätten , welche mit dem tieferen Grundton zart

wehmüthiger Seelenliebe doch allzu deutlich ausgeſprochen in der Sage

und überhaupt im Leben jener Zeit liegt, – ja wovon die Schilderung

Ihnen bereits in Frithiof och Ingeborg und Frithiofs frieri jo

meiſterhaft gelungen ; jenes urſprünglich paradieſiſch Reine einer wahren

Liebe, die eben , weil ſie die Liebe in voller Bedeutung des Wortes

iſt, ſich nichts unterſchlagen läßt und unſchuldsvoll, wie ein nacktes Kind,

den Himmel im Blick, zulächelt, während die Erde ſich in den weichen,

runden Formen unverhüllt ſpiegelt . Ich weiß nicht, auf was Brinf

man früher eine bittere Klage gegen Sie führte, Sie einer allzu

antiplatoniſchen Anſicht der Liebe bejchuldigend. Was ihn nun aufs

Schönſte beruhigt, hat , ſeltſam genug, mir das Einzige in Ihrem

Gedicht geſchienen , was nicht Sie , nicht der Norden in Ihnen

ſey , jo weit ich ihn zu kennen Veranlaſſung gehabt habe ; und ich

bin nicht prüde genug, um Ihnen diejen , vielleicht von einer Frau eben

nicht gewöhnlichen Tadel zu verhehlen. Der Abſchied iſt in Gedanken

und Verjen herrlich , allein Sie haben ſich darin zur dramatijden

Form hinreißen laſſen , und dieſes ſcheint mir durchaus nachtheilig
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für die Wirkung des Ganzen. Nur im Wechjelgeſpräch, wie „ Frithiof

und Björn“, fönnten Sie die Liebenden, gewiß nicht minder ſchön,

darſtellen ; die jezige Geſtaltung zwingt uns plößlich zu anderen Ideen

verbindungen und giebt uns Forderungen, die mit dem Schluß des

Gedichtes nicht gleich zur Ruhe fommen.

Erlauben Sie mir einen Vorſchlag: Sie theilen das Gedicht in

zwey) Theile ; der erſte enthält in der Form , wie Kung Ring etwa,

oder nach der Ihnen ſo eigenen glücklichen Wahl des Metrums, den

Hergang beym Ting, den ganzen Tumult der abergläubiſchen Menge

im Gegenjaß mit Frithiofs mächtigem und edlem Zorn, eine Zu

ſammenſtellung, die, wo ich nicht irre, noch nicht in dem Cyklus ſhrer

Romanzen vorfommt. Ich würde Helges hämiſchen Vorſchlag und

die Bewegungen der aufgeregten Maſje im beſonderen Versmaße

gegen Frithiofs Gegenrede zu halten verſucht ſeyn. Das zweyte Ge

dicht enthielte nur den Abſchied , in aller geheimnißvollen Süßigkeit

ungeheuren Liebesſchmerzes und flüchtigen lezten Liebesglüces , wo

alsdann er und ſie in gleichem Verhältniß ſprächen und das Drama

tiſche ganz verſchwände, ohne dadurch der Innigkeit des Gegenſtandes

zu ſchaden . ...

So wenig mir der Vortheil ward, Sie länger zu ſehen, ſpricht

doch Ihr Außeres, wie die geiſtige Geſtaltung Ihres Wejens, mir

die volle Überzeugung aus, daß Sie dem Abſchied der Liebenden

noch ein tieferes, glühenderes Gepräge aus Ihrem Innern auſdrücken

fönnen, wenn Sie nur dies Junere einen Augenblick hervortreten zu

laſjen geneigt ſind. Zwey Stunden Stimmung, und ich hätte, was

ich wollte, mit mir aber die Welt und Ihr eigener Ruhm , was Ihnen

gebührt! Iſt es Ihnen einleuchtend, jo ſchreiben Sie gleich nach

Stockholm , den Druck dort einzuhalten. Es verſteht ſich, daß von

allen dicjen meinen Gedanken nur Sie etwas wiſſen . Ich habe

Sie jelbſt zum Vertrauten und Richter gewählt, denn Sie ſind ja der

Einzige, der es beſjer denken und machen kann, als es in den Augen

Shrer Lejer ſchon jept iſt . Die rechte Bewunderung fordert das

Höchſte.

Mit Vergnügen höre id ), daß Ihre geiſtliche und politiſche

Thätigkeit noch nicht angefangen , und ſo Ihnen Zeit gelaſſen wird,

uns die willkommenen Geſchenke Ihrer Muſc zu bereiten . Wie wäre

cs, wenn Sie dieſen Ihnen gegönnten Zwiſchenraum dazu benüßten ,

um Teutſchland in feinen ſchönſten Gegenden kennen zu lernen ? -

Vors erſte wollen wir in Schleſien uns finden , wo man wohlfeil

lebt ; und von dort aus Prag oder die Böhmiſchen Bäder zu benußen,

wäre gewiß Arzeney für Leib und Seele . Nach Ihrer Ercurſion

1
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fänden wir uns in Dresden, wo ſich's auch wohlfeil, ungezwungen

und in der heiterſten Umgebung lebt ; was in meinen Kräften

ſteht, würde ich zu allem beytragen, was Ihren Aufenthalt im Aus

lande angenehm machen kann . Dort in den ſchönen Alleen der Elbe

an hundert ſtillen Stellen , die die Natur recht zum Ausruhen von

Leid und Sorge geſchaffen zu haben ſcheint, würde ich Sie um Ihr

Vertrauen bitten, das Sie keiner Unwürdigen ſchenken, noch einer

ſolchen, die da nicht weiß, was ein tiefes unheilbares inneres Leiden

iſt. – Welches Leben , das einem höheren Streben nach Glück ge

widmet worden, blieb je frey von dieſer verzehrenden Sehnſucht ?

Dit und wiederum bey Ihnen beſtätigt ſich mir die Überzeugung,

daß gerade jene Objectivität , welche die Menge als unverwundbar

angafft, die tieferen Wunden des Lebens empfängt und trägt ; ſolche

Naturen verbluten nach innen in weit größeren , wenn auch unſicht

baren Schmerzen .

Mir bleiben nur noch ſieben Romanzen zu überſeken übrig, und

ich arbeite täglich daran ; wie ſchön wäre es, wenn ich mündlich Ihr

Urtheil über jedes Einzelne vernehmen und alles nach Ihrem Sinn

machen fönnte ! Sie würden ſich auch um Ihr Wert dadurch doppelt

verdient machen.

17

Die Quinteſſenz dieſer, man darf wohl jagen Abhandlung betrifft

den ſiebenten und achten Sefang: Frithiofs Glück und Abſchied.

Tegnér beſchäftigte ſich viel und eingehend mit den erhaltenen Ausein

anderſeßungen und Anregungen und korreſpondierte deshalb mit Brint

man , zuerſt am 24. April: „ Von Frau Helvig habe ich einen längeren

Brief gehabt, ihr gefällt nicht frithiofs lycka und Afskedet ; beſonders

wünſchte ſie, daß ich lekteres Stück umarbeiten möchte. Jeßt iſt es für

diesmal wohl zu ſpät, aber es ſteckt doch etwas Wahrheit in ihren Be

merkungen. Im Großen und Ganzen glaube ich indeß nicht, daß ſie

völlig Recht hat, allein man darf über die Sache nachdenken . "

Wenige Tage ſpäter, am 1. Mai: „ Ohne etwas Charafteriſierung

und Motivierung läßt ſich kein Epos denken ; aber dieſe in die rein

romantiſchen Formen hineinzulegen , iſt ſchwierig, für mich unmöglich.

Immer darf doch Frithiof nicht Bravour- Arien ſingen ? Sein Entſchluß,

wie ein Narr wegzucilen , gerade da ſeine gefährlichſten Nebenbuhler

ſich naheten, mußte doch auf irgend eine Weije begründet werden .

Ebenſo Ingeborgs Treuloſigkeit gegen ihren Geliebten, die ſicherlich in der

weiblichen Natur motiviert iſt, indeß von einem Dichter, der gern gegen das

ſchöne Geſchlecht höflich, irgendwie vergoldet oder umhüllt werden dürfte.

Was in der Tiefe des Herzens zweier Liebenden ruht, die Innenjeite der Liebe,
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muß doch wohl irgendwie ans Licht treten ; und ich geſtehe, dafür feine beſſere

Form finden zu fönnen als die gewählte. Was die Sentimentalität

anbelangt , ſo will ich ſie weder läugnen noch vertheidigen . Aber

Afskedet iſt das Herz des Gedichtes, und ein bischen Reizbarkeit darf

man dieſem Körpertheile verzeihen . Wir haben ja ſogar Arme wie

Eichenzweige und blaue Augen und blonde Locken im Überfluß , dazu

auch noch Lilienbrüſte . Ich räume ein, daß Afskedet eben meiner Ab

ſicht nach ein wenig aus der Tonart jällt, und bin trozdem überzeugt,

daß von hundert Leſern , wenn ich ſo viele bekomme, neunundneunzig

glauben werden, hier erſt ſei der richtige Ton angeſchlagen, alles Übrige

dagegen Phantom oder moderne Affeftation.

In ähnlichem Sinne wird Tegnér auch an Amalie von Helvig ge

ſchrieben haben . Durch Geijer , der ſeine Reiſe nach Deutſchland an

trat, übermittelte er ihr zugleich die erſte Originalausgabe des ganzen

Gedichtes

Ihr Dankbrief aus Berlin vom 19. September 1925 hat folgenden

Wortlaut :

Nur wenige Zeilen ſind mir heute vergönnt, und doch darf ich

hoffen , daß mein Dank für Ihr werthes Geſchenk Ihnen auch in

der unzulänglichſten Form nicht unwillkommen , inſofern dieſer mein

freudiges Gefühl über das ſchön gelungene, ſchon ſo freudig überall

begrüßte Wert ausdrückt, welches Geijer in meine Hände legte. Er

wird Ihnen beſſer ſagen fönnen , wie ich ganz in Frithiof lebe und

mich ernſtlich bemühe, dieſem Meiſterwerte ſein Recht anzuthun , ob

wohl mir die Schwierigkeit immer klarer wird , es völlig zu

Ihrer Zufriedenheit wiederzugeben. Seine Bemerkungen werden mir

auch für das Ganze zum Leitfaden bey der legten Durchſicht dienen,

welcher ich dieſe nächſten Wochen widmen will, in der Hoffnung,

recht bald Teutſchland an der Gabe Antheil nehmen zu laſſen, welche

der Norden ſeinen Germaniſchen Stammgenoſſen beſcheert.

Ich war ſo frey , unſern Freund von dem Vorſchlag zu unter:

richten , den ich nur in Betreff der Form für Afskedet gewagt ; da

ich von einer zweyten Auflage höre , wage ich's noch einmal, damit

hervorzurücken. Sind Sie der kleinen Mühe nicht abgeneigt, ſo laſſen

Sie mich's durch ein Wort wiſſen, dann würde ich Ihnen das Stelett

dieſer neuen Gliederung ſenden, um es von Ihrer Hand mit Fleiſch

und Farbe bekleidet zu ſehen .

Tegnérs Bemerkung an Brintman : „ Frau Helvig beharrt noch

immer auf Umarbeitung des Afskedet, aber ich lehne ſie beſtimmt ab ,

theils aus Überzeugung, theils aus Überdruß“ ſteht in ſchroffem
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Gegenjaße zu der Begeiſterung ſeiner Überſekerin , welche, von ihrem

Plan erfüllt, ſchon nach vierzehn Tagen ſich des Weiteren vernehmen ließ :

Eine große Ermunterung ward mir zu Theil, indem Prinzeſſin

Wilhelm , welcher ich bereits einige Romanzen vorgetragen, mich mit

dem Befehle beehrte , in ihren Zimmern auch unſerem Kronprinzen

und deſſen Gemahlin dieſelben vorzuleſen. Der lebendige Sinn,

welchen dieſer Fürſt für alles Alterthümliche hat, machte ihn für das

Gedicht nur noch mehr empfänglich ; ich mußte überhaupt Vieles vom

Norden erzählen, und die ungeduldige Frage , wann denn meine

Überſeßung herauskommen werde, ward mir von all den hohen

Perſonen wiederholt, die ich zu wahrhaft aufmerkſamen Zuhörern hatte .

So werden Sie mir’s zu gute halten, daß ich , benachrichtigt

von der nahen zweyten Ausgabe, ein Schema beylege , wie ich mir

die Geſtaltung der zwey Romanzen denke, die ſtatt der einen Afskedet

ſich, der Form des Ganzen angemeſſener, natürlich eben nur in for

meller Hinſicht etwas geändert , beygeben ließen . Kein Wort darf

verloren gehen, braucht es auch nicht, wenn Sie nur wenige Stunden

dieſem Gegenſtand noch ſchenken wollen , um dem Gedichte auch in

Teutſchland gleichſam die Rüſtung unverwundbarer Vortrefflichkeit

beyzugeben, da die ſieben vorhergehenden Romanzen dem Geiſte jene

romantiſche Stimmung geben , in welcher er , durch die dramatiſche

Form geſtört, auf einmal aufſchrickt und ſich einer anderen Aufgabe

mit Mißbehagen bewußt wird . Denn die dramatiſche Form erfordert

eine ganz verſchiedene Art von Seelenthätigkeit bey dem Lejer oder

Zuhörer, und wenn dieſe innere, etwas peinliche Operation über

wunden iſt, muß man wieder aus der aufgeregten Stimmung heraus

ſich zum Anhören der Romanze gleichſam hinſeßen , da, wenigſtens

nach meinem Gefühl, das Drama und der dieſem gleichgebildete

Dialog mich ſo zu ſagen auf die Füße bringt, den Sprechenden

zur Seite, gegenüber, wie Sie es wollen, nur nichts von alle dem ,

was die Komanze auf mich wirft .

Alle dieſe Bemerkungen mache ich Ihnen fühn genug, aus eigner

vielleicht ſehr einſeitiger Vollmächtigkeit , gerade wie Ihr Wert auf

mich gewirkt; denn eben weil ich hier ſtukte, habe ich bis jeßt die

Romanze unüberſeßt gelaſſen und daher auch Niemandem mitgetheilt.

Aber ich muß , wie billig , Alles verachten und verwerfen , was an

dieſem Werte nicht aus Ihnen ſelbſt kommt; daher habe ich alle

Verſuche eingeſtellt und glaube, da Sie mich gewiß ganz verſtehen ,

es am ſicherſten in Ihre eigene Hand zu legen. .

Geijer wird Ihnen von Berlin geſagt haben , wo er ſich an
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genehm aufgeregt fand durch einen lebendigen Geiſt , welcher hier

herrſcht und alle Kreiſe der Geſellſchaft durchdringt . Ich bin viel in

Teutſchland umher geweſen und muß in dieſem Sinn Berlin auf

richtig den Preis zugeſtehen . .

Gewiß würde die Reiſe Sie nicht gereuen , und Sie würden

Ihren Namen ſchon ſo wohl bekannt finden , daß in dieſer Hinſicht

wenigſtens Sie ſich nicht als Fremdling fühlten . So wie Sie jeſt

in der Literatur Europas ſtehen , muß Ihnen auch dieſes nicht

mehr ganz fremd in ſeinen mannigfachen Beſtrebungen bleiben , auf

welche Sie ſelbſt einzuwirken berufen ſind . Beſonders iſt mir gerade

an dem vielbeſprochenen Gedicht der Wunſch aufgegangen, Sie einmal

einen vaterländiſchen Gegenſtand dramatiſch behandeln zu ſehen.

Unſere Bühne würde Ihnen vielleicht die inneren Geiſtesbilder hervor:

locken, die nur ſchlummern und ein edles eigenthümliches Leben Ihrer

Schöpfung verdanken würden. Wie reich iſt Schwedens Geſchichte

an Stoff aber das Leben allein lockt Leben hervor und die

Geſtalten unſeres Devrient, Mattauſch), Beſchort, die Geijer im Lear

als König, Gloſter und den waderen Narren bewunderte, würden

vielleicht in Ihrer Phantaſie würdige Gegenbilder wecken , die uns

zur Luſt , der Nachwelt zur Bewunderung, aus dem Schatten der

Vorzeit hervorzutreten nur Ihres Rufes harren.

Tegnér lehnte umgehend die Umarbeitung ab , die er auch damit

entſchuldigt zu haben ſcheint, daß er ſich zu einer ſolchen bei ſeinem

wachſenden körperlichen Leiden und nervöſen Zuſtande nicht aufgelegt

finde . Somit vollendete denn Amalie von Helvig ihre Überſeßung und

ſchrieb dem Verfaſſer am 10. Februar 1826 :

Die Nachricht , daß das Manuſfript der Frithiof - Sage an

Cotta zum Druck überſandt worden, wollte ich Ihnen nicht länger vor:

enthalten . Auch die Anzeige meiner Überſepung iſt bereits früher

befannt gemacht, und mir bleibt jetzt nur der herzliche, doch ſchüch

terne Wunſch : daß Sie mit meinen Bemühungen nicht ganz unzu

jrieden jern mögen ! In einer Zeit , wo ſo viel laues Waſſer in

unſerer Literatur ausgegoſjen wird, bin ich ſtolz auf mein Geſchlecht,

daß auch noch eine andere Frau durch treffliche Übertragung von

Serbiſchen Liedern eine fräftig erfriſchende Gabe zu der geſellt, welche

Ihr Talent mir zii ſpenden vergönnte. .

Ich ſage nichts über die in Ihrem Vrief waltende Stimmung.

Sie hat mich zu Thränen gerührt; aber bey einem Mann von Ihrer

Strajt und geiſtigem Reichthum fann dies nur ein vorübergehender

Zuſtand, eine Sirijis und der Durchgang zu einem neuen herrlicheren
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Aufleben ſeyn. Ja, nur allzu wohl kenne ich ſolche Zeiten dunkler

Schmerzen, wo es gar nicht mehr hell werden will in unſerer Seele

und rings in der Welt um uns her . Wenn ſich die Jugend mit all

ihren ſüßen, dem Dichter am längſten ſchmeichelnden Täuſchungen

von uns trennt, wenn Freuden , die uns ſonſt berauſchten, nüchtern

an unſerem Sinn vorübergehen und wir das Vergängliche alles Jrdi

chen tief in und an uns empfinden , da tritt eine ſolche Leere der

höheren Verzweiflung ein ; allein der fräftige Geiſt überwindet auch

dieſe und geht als der Bürger einer andern Welt, über die erſte Er

ziehungsſtufe dieſer ſublunariſchen erhoben , ſeinen Weg zum Vorhof

einer höheren Schule des unſterblichen Geiſtes mit erneuter Hoffnung

und jener Kraft, die, nicht vom Phyſiſchen entlehnt, eine unſichtbare,

aber von Jedem in der eigenen Bruſt empfundene Quelle hat, die

nur um ſo reiner und ſtärkender ſprudelt, je geläuterter diejes Innere

von den Leidenſchaften und Wünſchen iſt, die der Erde angehören.

Ich kann den Wunſch nicht auſgeben, Sie hier zu ſehen, gerade

weil ich überzeugt bin, daß dieje Reije Ihnen wohlthätig ſeyn wird .

Vielleicht regt Sie das Theater zu einer dramatiſchen Arbeit auf,

deren Stoji Sie überall in der Schwediſchen Geſchichte finden können,

die eine noch ganz unbenußte Fundgrube für die tragiſche Behand

lung iſt . Ihre Nattvardsbarnen, Ihr Axel ſind hier bekannt, und

ich würde mich freuen, wenn Sie gerade zu rechter Zeit kämen, um

den Empfang Jhrer Frithiof - Sage mit zu erleben . Ein ſchöner

Frühling voll Blumen , freundlicher Landhäuſer und Nachtigallen

wartet Shrer, und es ſoll dafür geſorgt werden , daß Sie heitere

Bilder mit nach Hauſe nehmen . Gönnen Sie mir dieſe Hoiſung

ich brauche ſie auch wahrhaft -, micine Geſundheit iſt oft ſchwan

fend, und der Ernſt und die Tiefe der Geſinnung, die mir an meinen

nordiſchen Freunden ſo theuer iſt , fehlt hier ganz und beſchränkt auch

mich meiſt auf mich ſelbſt ; doch ich bin daran gewöhnt, nicht viel

von Anderen zu fodern , und habe eine ſo glückliche Liebe zu dem

wunderlichen Menſchengeſchlecht, daß ich gern ihm was zu gute halte ,

um der Wenigen willen , die deſjen Zierde und mein Stolz ſind. .

Der beſte Arzt iſt in Shnen ſelbſt , zumal wenn es die linke

Seite angeht
nur unſere eigene Ruhe fann iins beruhigen

und wenn dies ſeltſam klingt, ſo werden Sie es doch verſtehen.

Was die Religion Tröſtendes , Erhebendes hat, liegt Ihrem Be

ruf nach Ihnen ſchon nahe; wenn ich aber oft empfunden , daß ſie

uns leicht zu einem gefährlichen Mitleid mit uns ſelbſt veranlaßt, ſo

war der herrliche Philoſoph Marc Antonius in ſeinen Betrachtungen

mir ein ſtrenger und zugleich tröſtender Freund, gerade weil er in

I
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wahrhaft Kaiſerlicher Großheit uns die Unbedeutſamkeit dieſes Punktes

zeigt, den wir Leben nennen , und der uns oft ſo viel zu ſchaffen

macht. Wenn Sie dies Buch milder Weisheit in der Urſprache durch

blättern, ſo denken Sie wohlwollend an Ihre Freundin.

Mit kaum verhaltenem Mißmut, der einerſeits durch ein ihn phy

ſiſch und pſychiſch oft ſchwer drückendes Leberleiden hervorgerufen ſein

mochte, andererſeits wohl ſeiner für literariſches Lob, für Auszeichnung

und Ruhm unempjänglichen Natur entſprang, geſtand Tegnér am 12. März

1826 ſeinem Brinkman : „ Frau Helvig ladet mich immer nach Berlin

ein, jept bejonders für nächſten Monat, um zu ſehen, wie Frithiof von

den Deutſchen empfangen werde . Ich wage nicht ihr zu ſagen, wie

gleichgültig mir das iſt ; denn ſie hat ſicherlich ihr Beſtes gethan und

würde meiner Verſicherung ſchlechterdings nicht glauben. Ich entſchul

dige mich daher ihr gegenüber ſo gut wie möglich und gebe meinen

Umzug an , die ungünſtige Jahreszeit, die theure Reiſe, was auch nicht

gelogen iſt.“ Er fam jedoch nicht zu dem beabſichtigten Schreiben, wie

wir ſeinem ebenfalls an Brinkman gerichteten Briefe vom 23. Juni

entnehmen : „Wie ſteht's mit Frau Helvigs Überſeßung ? Zwiſchen ihr

und mir iſt ſchon längſt jede Korreſpondenz abgebrochen, was nur eine

Folge meiner eigenen Nachläſſigkeit iſt . Aber in Varberg habe ich

hoffentlich mehr Zeit dazu. Ein Doktor Mohnife hat mir eine Über

tragung von Frithiof im Manuſkript gejandt; aber wer kann all das lejen ? "

Auch in Varberg fand ſich nicht die Luſt und Laune zur Abtra

gung der Briefſchuld .

Inzwiſchen war die Deutſche Ausgabe veröffentlicht worden .

Die poetiſche Zueignung an Goethe ſchließt mit den Strophen :

So wende Deinen Blick der Heldenſage

Gefällig zu , bei der Du ſelbſt als Brage

Mich muthbegeiſtert – Dir ſei ſie geweiht!

Erprobt iſt von Jdimens Frucht die Tugend,

Dem Dichter beut die Göttin ew'ger Jugend

Die goldnen Äpfel der Unſterblichkeit.

Im Vorwort ſagt die Überſekerin: „ Es wird mir genügen, wenn

der lebensfriſche Geiſt, welcher das Original durchweht, nicht ganz in

der Übertragung vermißt wird, und dieſer bewegte Nordhauch, wie die

reine Luft eines hellen Wintertages, die jugendlichen Wangen röthet und

erfräſtigend die geſunde Bruſt durchſtrömt, indeß die kranke, von ſchwül

narkotiſchen Düften verweichlichte, ſich dem gewaltigen Odem ſcheu ver

ſchließen mag. ... Wenn die Zufriedenheit des Dichters mit meiner

Arbeit mir den Muth gab, ſie zu vollenden, ſo mußte ich ſelbſt mir

deſto mehr mißtrauen , wie denn nur der Kath erleuchteter Freunde mich
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in den Stand geſeßt hat, das ganze, durch Stoff und Form gleich

ſchwierige Werk zu vollenden . Mögte dieſe Übertragung, ſowie mehrere

bereits von anderer Hand gelungene, den Wunſch allgemeiner anregen ,

die uns ſo nah verwandte Schweſterſprache des Germaniſchen Nordens

und ihre ſich jeßt ſo ſchön entfaltende Blüthe näher kennen zu lernen !

Mögen vor allen aber meine Schwediſchen Freunde in dieſem Verſuch

die treue Liebe erkennen, die ich ihrer ſchönen, einfachen und volliönen

den Sprache gewidmet habe, deren Klänge mich ſtets an die edle geiſtige

Mittheilung, wie an die trauliche Innigkeit einer Freundſchaft mahnen

werden, die mir die Fremde zum Vaterlande machten .“

Goethe ließ ſich im dritten Hefte des fünften Bandes „Über Kunſt

und Alterthum “ darauf alſo vernehmen : „ Ich bin ein gar mannigfacher

Schuldner für angenehme Mittheilungen geworden . Als vorläufige An

zeige Folgendes : Die Deutſche poetiſche Literatur hat drei ſchöne Ge

ſchenke erhalten , die ich der Reihe nach als groß , lieblich und würdig

bezeichnen möchte. Serbiſche Lieder, überſeßt von Talvi ; Lettiſche Lieder,

von Rheſa ; Frithiof, durch Amalie von Helvig, aus dem Schwediſchen .“

Der ſechſte, erſt nach Goethes Tode erſchienene , durch Friedrich von

Müller beſorgte Band bringt zum Schluß die Bemerkung: „ Wie nei

gungsvoll Goethe ſich auch dem Alterthum zuwendet, es hindert ihn nicht,

auch jedes Neue und Neueſte der Zeit , ſobald es ſich nur als ein

Tüchtiges antündet, aufmerkſam zu würdigen und ermunternd zu be

grüßen. Es genüge hier ſeiner lebhaften Theilnahme an der Frithiof -Sage

in der Überſegung von Amalie von Helvig zu gedenken ." Goethes

Unterhaltungen mit dem Ranzler von Müller berichten : „Der Frau

von Helvig neueſte Überſeßung Schwedijcher Gedichte jand jeinen großen

Beijall."

Das für den Verfaſſer beſtimmte Dedikationseremplar begleitete,

durch Vermittelung ihres gemeinſamen Freundes I. F. von Lundblad,

Schwediſchen Generalkonſuls in Stralſund, folgende Epiſtel vom 22. No

vember 1827 :

Es iſt lange her , daß ich nichts von Ihnen vernommen .

In Mitte Ihrer geiſtlichen Berufsgeſchäfte ſcheinen Sie ſich wenig

daran zu fehren, daß Ihr Name auch in Teutſchland , ja in Frant

reich und England mit Ihrem herrlichen Seehelden eingewandert und

ein geiſtiges Königreich, für ſeinen Dichter erobert hat .

Daß unſer Kronprinz für die Verehrung, welche er der Frithiof

Sage zollt, Worte gefunden , freut mich unendlid ); er jagte mir leßt :

hin: daß Sie ſo gütig geweſen, ihm Ihr Werf zu ſchicken , und Lund

blad theilt Ihnen wohl mit dieſem Blatt zugleich die fürſtliche Danf



238

jagung mit.*) Mögten Sie nur den fleinſten Theil der Freude beri

allem dieſen empfinden , die ich fühle, indem ich mich von Gegen

ſtänden , welche mich ſo tief intereſſieren , jeßt mit jedem Teutſchen

von Bildung und jogar Ausländern unterhalten kann , ein Genuß,

der mir noch vor wenigen Jahren ganz verſchloſſen war , da man

mich , wenn ich verſicherte, daß Schweden ausgezeichnete Dichter habe,

ohngefähr ſo anjah, als ob ich im Traum oder Fieber redete . Mögte

Ihnen beſonders unſeres Kronprinzen frey thätiger , nie verſchwen

deter Hochachtungsbeweis einige Ermunterung geben, unſerer Haupt

ſtadt einen Beſuch zu gönnen , welcher Sie gewiß nicht unbefriedigt

laſjen dürfte...

Leptlich fragte mich die Kronprinzejſin : , ob ich nichts Neues von

Ihnen überſebe ? Sie ſchen , wie hungrig Sie die Leute nach

Ihren Gaben gemacht haben.

Sollten Sie nun mich nicht ganz unwürdig befunden haben,

mir eines Ihrer neuen Werte anzuvertrauen , jo muß ich Sie auf

richtig bitten, zur Vermeidung fünſtiger Solliſionen, mir dasſelbe, ſo

weit es fertig iſt, im Manujfript anzuvertrauen , indem ich im vor

aus mir das feyerliche Verſprechen erlaube: feine Zeile von dem

Ganzen gedruckt erſcheinen zu laſſen , ja auch Niemand davon durch

Leſen mitzutheilen , dafern Sie nicht ſelbſt ſich bewogen fänden , zu

Gunſten unſeres Kronprinzen und der Mitglieder unſeres Fürſten

hauſes eine gütige Ausnahme zu geſtatten.

Gewähren Sie mir dieſe Auszeichnung, ſo werde ich ſie als die

ſchönſte Belohnung meiner ſeitherigen Bemühungen anjehen . Die

edle nordiſche Muſe gebe Shien Luſt und Kraft zu dieſer herrlichen

Erholung bey Ihren nun ſo vielſeitigen Bemühungen in anderer

Richtung!

Wie viel Genuß bereitete Ihnen doch die Kunſt, die Muſif,

jowohl hier als in Dresden ; vielleicht am meiſten die liebliche Ein

ſamfeit ſeiner nachbarlichen Gründe, die mich während diejes Som :

mers faſt berauſchte, daß ich mir wieder jung und glüdlich vorkam !

Wir müſſen uns wirklich Beſuch und Gegenbeſuch machen ; denn

auch ich denfe ernſthaft an eine Reiſe nach Schweden. Sie ſehen ja ,

* ) Auf Suſten des Prinzen Wilhelm von Preußen , unjeres nun in Gott

ruhenden Naiſers Wilhelm I. , hatte Generalkonſul Lundblad ein Eremplar der

Frithiof- Sage und des Arel beſtellt. Nach Lundblads Mitteilung intereſſierte ſich

der Prinz lebhaft für Schwediſche Literatur und las ſogar ſchwediſch. Das gab

die Urſache, den frithiof auch jeinem älteren Bruder, dem Kronprinzen , zu ſenden ,

der durch Lundblad danken ließ . Vergl. Ur Esaias Tegnérs papper. Stockholm

1882. S. 458 .
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daß der Weg wenigſtens um die Hälfte zwiſchen uns abgekürzt und

Ihnen auf jeder Poſtſtation ein Lorbeerkranz, wenn auch nur zum

Fidibus für Ihre Tabakspfeife, bereitet iſt. Verſchmähen Sie immer:

hin den Ruhm , den Gewinn ; die Freundſchaft können Sie nicht

ganz verſchmähen, welche, auf Verehrung gegründet, Ihnen ſo gerne

die Bahn ebnen mögte, welche Sie zu erheiterndem Ausruhen führt.

Tegnér antwortete lange nicht. Stillſchweigen herrſchte hüben und

drüben . Im Jahre 1828 erſchienen ſeine kleinen geſammelten Gedichte.

Ein Exemplar ſandte er der Freundin und bedauerte , im Manujfript

nichts mitteilen zu fönnen . Der Dank für dieſes Büchlein war

Amalie von Helvigs legte Zuſchrift am 31. Dezember 1830 .

Mit wie viel Freude“ , heißt es darin , „ fand ich in dem Band

liebe Bekannte ! Helvig fand ſich von dem Gedicht , Friedensſtimmen

beſonders angezogen ; viel iſt da und für Viele , obwohl har

moniſch in ſich ſelbſt.

Mögten Sie uns bald mit neuen Gaben erfreuen , man wird

ungenügſam , wenn man Treffliches erwartet . ...

Daß Sie ſo ungern Fragmente Ihrer Werke mittheilen, iſt uns

Allen ſehr im Wege ; gern, gar zu gern ließ ich durch eine kleine

Riße in die neue Schöpfung Ihres Geiſtes mein Auge ſchweifen und

gönnte auch Anderen dieſe Freude, denn dankbar waren ſie, wie ich

aus der beynahe gänzlichen Erſchöpfung der Ausgabe meiner Über

feßung ſchließen muß .

Baron Schwerin wird Ihnen beſſer ſagen können , wie Sie hier

empfangen würden, wenn Sie einmal Ihren europäiſchen Namen

wollten gelten laſſen ."

Sie ſollten ſich nicht ſehen und begrüßen . Als der Schwediſche

Sänger, ſeines bedrohlich wachſenden Leidens wegen , im Sommer 1833

zur Kur nach Karlsbad mußte und auf der Reiſe Berlin berührte, da

weilte ſeine Deutſche Dolmetſcherin nicht mehr unter den Lebenden ; ſie

war am 17. Dezember 1831 in Berlin entſchlafen und auf dem dortigen

Luijenſtädtiſchen Kirchhofe zur Ruhe gebettet .

Wohl aber bewillkommte ihn auf Deutſchem Boden Gottlieb

Mohnite in Stralſund, der gleichjalls 1826 mit einer Überſeßung

Frithiofs hervorgetreten war , indem er mit Recht betonte, es könne

nur erfreulich ſein , wenn nach einem würdigen Ziele mehrere mit An

ſtrengung ringen. Während Tegnérs Verhältnis zu Amalie von Helvig,

der älteren Frau , trog ihrer ſchwärmeriſchen Bewunderung für den

Dichter und Menſchen , ihrer rührenden Sorge für ſein Wohlergehen ,

nie ein recht warmes geworden war , hatten ſich ſeine Beziehungen zu
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Mohnife bald ſehr intim geſtaltet. Beide Männer, faſt gleichalterig,

verbanden gemeinſame ſchriftſtelleriſche, gelehrte und Berufsintereſſen.

Beide waren in theologiſchen , philoſophiſchen und philologiſchen Studien

gründlich bewandert, in geiſtlichen und Schulangelegenheiten denſelben

ernſten Beſtrebungen zugetan , obendrein eifrige Bibliophilen und dich

teriſch beanlagt , wenn ſchon bei Mohnite dieſe Begabung keine ſelbſt

ſchöpferiſche war, jondern eine reproduttive blieb . Unvergeſſen iſt, was

Mohnife als Kirchenhiſtoriker, Hymnolog und Pädagog geleiſtet hat ;

ſeine literaturgeſchichtlichen und ſchönwiſſenſchaftlichen Arbeiten, leßtere

vorwiegend Überſebungen auf dem Gebiete nordiſcher Volfspoeſie, werden

noch geſchäßt. Sein herzliches , mildes , leutſeliges Weſen glich ganz

dem Charafter Tegnérs. Dieje Verwandtichait des Geiſtes und Ges

mütes trat bei ihrer perſönlichen Bekanntſchaft hell zu Tage : der

Schwediſche Univerſitätsprojejjor und Biſchof Ejaias Tegnér , Skandi

naviens gefeierter Skalde, und der Pommerſche Konſiſtorial- und Schul

rat, Superintendent Gottlieb Mohnife, jein trefflicher Interpret, ſchloſſen

Freundichaft fürs Leben , und das trauliche „ Du “ beſiegelte nachmals

auch äußerlich dieſe Verbrüderung.

Bereits im Frühling 1826 hatte Generalfonjul von Lundblad bei

jeinem Beſuche in der Vaterſtadt Lund die Mohniteſche Nachbildung der

zerſtreuten Frithiof-Geſänge im Manuſkript vorgelegt und Tegnér ihm

für den Überſeker die gerade erſchienene Originalausgabe mitgegeben .

Derſelbe bedankte ſich am 8. Mai:

Ihre Reden und Dichtungen haben trübe Monate hindurch

mich erheitert ; ſie ſind meine Genoſſen geweſen auf dem Bette der

Krankheit und in den Wochen der Genejung. Sie ſind es , durch

den ich hingeführt worden bin zur Beſchäftigung mit der träf

tigen, wohllautenden , gejangreichen Sprache Ihres Volfes . Die Nach

bildung Ihrer herrlichen Redner: und Dichterwerfe war mir Ent:

zücken ; mit dem Bleiſtifte ward Manches geſchrieben, weil der Heiz

bare das Nriteln des Federfiels nicht ertragen konnte, Manches ward

vom Bette aus diftiert .

So entſtand die Überſepung Ihres Frithiof; die Verjöhnung“,

die den ſchönen Blüthenfranz ſchließt , war das erſte Stück. Sehen

Sie mit Schonung auf das, was ich zu leiſten verſucht habe ! Möchte

es mir gelungen ſein , den Genius des Ganzen in ſeinen mannig

jaltigen Ericheinungen aufgefaßt und wiedergegeben zu haben !

Zu meiner größten Freude vernehme ich , daß wir Hoffnung

haben, Sie in dicjem Sommer hier bei uns zu jeben. Dwie jehne

ich mich nach dieſer Zeit !



2. Gettleb Mosnite.

Nach einer Zeiớnung von Albrecht Grell.

Auß : Gaedert , Was ich am Wege fand . N. F. Verlag von Georg Wigand in Leipzig.
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Nicht lange nach der Schleyſchen und Helvigſchen Überſeßung erſchien

als dritte die Mohnifeſche zu Stralſund. In raſcher Folge famen

dann heraus : Neue Überſeßung einiger Geſänge aus der Frithiof-Saga ;

Eine akademiſche Rede , gehalten von Tegnér , nebſt einer Schulrede

desſelben ; Der Auerhahn ; Arel , eine Romanze ; Reden von Tegnér ;

Der Rieje Finn ; Tegnér und Öhlenſchläger am 23. und 28. Juni 1829,

ſowie vermiſchte Lieder und Gedichte in periodiſchen Journalen . Durch

dieſe Publikationen hatte ſich Mohnite als Tegnér-Überſeßer erſten Ranges

dokumentiert, und er ſollte es fortan mehr und mehr werden, wie denn

auch er es iſt, der die Skandinaviſche Literatur bei uns zuerſt einge

bürgert hat .

Viel verdankte er dabei ſeinem Freunde, dem das Schwediſche voll

kommen beherrſchenden Hauptmann Johann Karl Schütt zu Stralſund,

deſſen „ Gedichte“ — darunter ein Zyklus formgewandter Verdeutſchungen

nach Tegnér - er herausgegeben hat.

Die Sommerreiſe nach Schonen und Dänemark 1829 benußte

Mohnite zu wiederholtem Aufenthalt in der ſüdſchwediſchen Univerſitäts

ſtadt. Leider weilte Tegnér gerade in Stockholm , wohin ihm ſein Lands

mann Profeſſor Engeſtröm meldete : „Konſiſtorialrath Mohnike hat uns

beſucht, ein herzlicher, munterer Mann. Wir haben ſchon Brüderſchaft

getrunken .“ Nach Stralſund zurückgekehrt , fand Mohnike einen Brief

Tegnérs vor, vom 6. Juli 1829 , mit der bemerkenswerten Erklärung :

„Daß Ihr Frithiof die glücklichſte der vielen Überſeßungen iſt, welche

von dieſem Gedicht in und außerhalb Deutſchlands herausgekommen , iſt

nunmehr allgemein anerkannt. Die einzige, die damit noch in Vergleich

kommen könnte , iſt die der Frau Helvig , obwohl deren Eleganz und

Zierlichkeit ſich im Original nicht findet, auch nicht ganz der Idee des

Verfaſſers entſpricht . Ich muß daher den Werth Ihrer Übertragung um

ſo höher ſchäßen , da das Schwediſche im allgemeinen eine, ſo zu ſagen,

epigrammatiſche Kürze hat , ſchwer wiederzugeben in welcher Sprache

auch immer, aber doch am erſten in der ſicherlich ausgebildeteren, freilich

zugleich weitläuftigeren und langſameren Deutſchen. In den Proſaüber

ſeßungen freue ich mich all ’ die Eigenthümlichkeiten , aber in einem ver

ſchönernden Spiegel, wiederzuſehen, welche meine Art der Darſtellung aus

zeichnen. Merkwürdig , daß ein Ausländer das Schwediſche mit der

Sicherheit verſteht, wie Sie ; indeß noch merkwürdiger, daß er in alle,

ja jogar bis in die rhythmiſchen Eigenthümlichkeiten einer Proſa eindringt,

die ich nicht vertheidigen darf , wie ſie auch gewiß nicht klaſſiſch in des

Wortes gewöhnlicher Bedeutung iſt, die aber Herders und Jean Pauls

Landsleute cher entſchuldigen dürfen, als die meiſten unſerer akademiſchen

Stubengelehrten ".

Gaedert , Was id am Wege fand . N. F. 16
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Mohnife erſtattete im September herzlichen Dank für dies Urteil :

Ich kann es nicht jagen , welche Freude mir die Beſchäftigung

mit Ihrer Muſe macht, wie viel heitere Stunden ſie mir giebt , und

was ich in vielfacher Hinſicht Ihnen verdanke. Aber wie muß ich

mit aller Kraft oft ringen, um die Schwierigkeiten zu beſiegen , welche

der verſchiedene Genuß der im Ganzen doch ſo nahe verwandten

Sprachen mir in den Weg ſtellt; nicht ſelten erſchwert die nahe Ver

wandtſchaft die Nachbildung ! Aber mit jedem Tage werde ich immer

mehr inne, welch ein herrliches Inſtrument die Deutſche Sprache iſt,

das ſelten im Stich läßt, wenn man es nur einigermaßen zu ſpielen

verſteht. An ſich iſt alles Überſeßen von Meiſterwerfen ein undant

bares Geſchäft , weil oft das Allerbeſte nicht wiedergegeben werden

kann ; – und doch iſt es wichtig und nothwendig, denn es verbindet

die Völfer, es iſt angenehm und in hohem Grade belehrend, denn es

öffnet recht eigentlich erſt das Verſtändniß des Meiſterwerks.

Auch danke ich herzlich für die ſchönen Gaben, mit welchen Sie

mich zu verſchiedenen Zeiten beſchenkt haben. * ) Die eine gebe ich

Ihnen hierbei in Begleitung der Deutſchen Nachbildung zurück; ich habe

ſie unſerm Goethe zugeſchrieben , deſſen Sie ſo ehrenvoll gedacht haben,

und ſie ihm zu ſeinem achtzigſten Geburtstage geſchickt. Arel iſt ſchon

* ) Es ſind die oben zitierten Schriften , welche Mohnite alsbald verdeutſchte.

Die Goethe zuigeeignete hat den Titel : Tegnér und Öhlenſchläger am 23. und

28. Junius 1829. Der Herausgeber nennt ſich am Schluß : D. Gottl . Mohnike.

Widmung : An Goethe. Am 28. Auguſt 1829.

Nach den Geſtaden des Velt hin ſchauteſt Du. Was ich Dir bringe,

Naht, Unſterblicher! Dir ſich vom Geſtade des Belt.

Den Hauptbeſtandteil bildet Tegnérs Dichtung Bei der Magiſter-Promotion

in Lund den 23. Junius 1829“, ſchwediſch und deutſch , mit der Huldigung Öhlen

ſchlägers und Goethes :

Nordens Sängermonarch iſt hier, der Adam der Skalden ,

Erbe des Throns im Reich des Geſangs, denn der Thron er iſt Goethes.

Zwei Lieder Adam Öhlenſchlägers folgen , däniſch und deutſch , „An meine

Schwediſchen Freunde und „Gruß an unſere Schwediſchen Freunde“. Dieſer leßte

Gejang ſchließt alſo :

Lebt hoch, Ihr Schweden und Euer Dichter !

Dem Edlen hoch !

Mohnite fügt am Ende den Goetheſchen Vers hinzu :

Da wir aber allzumal

So beiſammen weilen ,

Dächt' ich , klänge der Pokal

Zu des Dichters Zeilen .

Goethe ſcheint ſich für diejes literariſche Angebinde nicht ausdrüdlich bedankt

zu haben , was um ſo mehr Wunder nimmt, als er nicht nur für Tegnérs, ſondern
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vor zwei Jahren überſeßt , Rieſe Finn in Ihrem Vaterlande ge

druckt; ich ließ ihn als ein kleines Gaſtgeſchenk unſeren Freunden in

Lund zurück. ... In recht heiteren Stunden beſchäftige ich mich mit der

Nachbildung eines und des anderen Gedichtes und bin Willens, eine

Auswahl drucken zu laſſen. Die Überſeßung aller iſt ein Rieſenwerf.

Hieran ſchließt ſich Mohnites Schreiben vom 25. Auguſt 1830 :

Ich habe mir lange mit der Hoffnung geſchmeichelt, Sie in dieſem

Jahre von Angeſicht zu ſehen , aber die vielen firchlichen Geſchäfte

haben mir in der ſchönſten Zeit die Reiſe unmöglich gemacht, und nun

iſt es zu ſpät . Wenn aber nicht beſondere Unfälle und Abhaltungen

eintreten , ſo reiſe ich im fünſtigen Jahre nach Weriö und Stockholm .

Ihrer Gerda habe ich im Laufe dieſes Sommers jehnſuchtsvoll ent

gegen geſehen . ... Werde ich Nraftund Ruhe haben und heitere Stunden,

ſie würdig zu überlegen ? Von Frithiof wird bald die zweite völlig

umgearbeitete Auflage erſcheinen . Wie würde ich mich freuen , wenn

das Buch in ſeiner jeßigen Geſtalt ſich Ihres Beijalls noch mehr zu er:

freuen hätte, damit das herrliche Werk Ihres Genius in dem Deutſchen

Gewande nicht allzuviel verloren hätte ! Ja noch mehr als zuvor bin ich

inne geworden, was es jagen will, ein ſolches Gedicht zu übertragen . —

Auf den in Ausſicht geſtellten Beſuch freute ſich Tegnér. „ Beſonders

erwarte ich das Beſte von einer ſtärkenden und lehrreichen Unterhaltung

mit Ihnen ; der Mangel daran iſt an einem Orte abſeits der Heer

ſtraße, wie dieſer, dann und wann recht fühlbar, zumal bei Krankheit,

und Briefe ſchreib' ich ungern. Nehmen Sie deshalb die Zeit nicht

knapp für das entlegene Öſtrabo, welches ſonſt ſich einer ſchönen Natur

und lieblicher Umgebungen rühmen darf . Willkommen in Schweden ,

auch Öhlenſchlägers Dichtungen ſich intereſſierte , obendrein leşteren von Perſon

kannte. Mohnifes Briefwechſel iſt verloren gegangen bis auf das Verzeichnis, worin

nichts von Goethe ; auch im Weimarer Goethe-Schiller-Archiv iſt ein Konzept nicht

vorhanden, dagegen Mohnifes kurze Zuſchrift vom 28. Auguſt 1829 : „ An dem Tage,

bei deſſen Erſcheinen die geſammte Welt der Wiſſenſchaft und Künſte Euer Ercellenz

unſterblichen Namen mit freudiger Kührung ausſpricht und die heißeſten Wünſche

für Hochdieſelben emporjendet, miſche auch ich meine Stimme in den allgemeinen

Jubel. Geruhen Euer Ercellenz die beiliegenden Blätter als einen Beweis meiner

innigſten Verehrung entgegenzunehmen, in welchen ich einige Stimmen des Sfandi

naviſchen Nordens auf den Deutichen Boden verpflanzt und die ich mit Hochdero

Namen zu ſchmücken gewagt habe. Die beiden geiſtvollen Dichter ſtehen hier als

Repräſentanten zweier edler Völker da , die ſeit Jahrhunderten in mehr denn

einer Beziehung faſt immer in Fehde geweſen , jeßt aber durch das Band brüder

licher Eintracht miteinander verbunden ſind . “

16 *
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in dem Lande, deſſen literariſches Anſehen ſehr durch Sie gehoben iſt!

Wir ſind darum Alle Ihre Schuldner, und der König hat recht gethan,

daß er Ihnen denſelben Orden gab, der vordem die Bruſt eines Linné,

Ihre , Berzelius , Geijer und Agardh zierte ; denn auch der Hiſtoriker

und Herold verdient unſern Dank."

Mohnite war zum Ritter des Nordſterns ernannt worden ; auch hatte

die Schwediſche Akademie ihm die große goldene Medaille verliehen .

Seine Antwort an Tegnér datiert vom 16. Juni 1831 : ,,Welche

Einladung hätte mir lieber fein fönnen, als die des Mannes, dem ich

ſo Vieles verdanke, und den von Angeſicht zu ſehen , längſt einer meiner

heißeſten Wünſche geweſen iſt. Doch in dieſem Jahre ſoll es wieder

nicht geſchehen.

Schmerzlich hat mich die Nachricht betrübt, daß Sie geraume Zeit

unwohl geweſen.

Das Ehrengeſchenk, welches Ihr König mir gemacht hat, war mir

in hohem Grade erfreulich , Ihnen verdanke ich es vor Allem in jeder

Richtung. Sie ſind es nicht nur, durch den ich in eine früher mir unbe

fannte Welt geführt worden bin , ſondern Sie haben auch meine Be

mühungen , die Werke Ihres Genius in dem Germaniſchen Idiom wieder:

zugeben , mit ſo vieler Schonung und Milde aufgenommen und die

Augen anderer vortrefflicher Männer auf mich und meine Übertragungen

geleitet . Doch wer bin ich gegen die weltberühmten Namen , deren Ihr

Brief gedenkt ?! ..."

Auch im nächſten Jahre war es Mohnife unmöglich , den Biſchof

zi1 beſuchen. Er ſchickte ihm am 6. Juni 1832 die neue Auflage des

Frithiof, worin Vieles anders und hoffentlich alles beſſer, der Urſchrift

würdig geworden, fügte die für Tegnér und Geijer ausgefertigten Diplome

der hiſtoriſch - theologiſchen Geſellſchaft zu Leipzig bei und fündete eine

Sammlung „ Skandinaviſches “ an , worin etwa vierundzwanzig lyriſche

Gedichte Tegnérs enthalten ſeien . Statt eines Briefes kam als einziges

Lebenszeichen ein Eremplar der „ Reden “. Tegnér war erkrankt. Die

Nachricht hiervon , aber bald darauf auch von Bejjerung, las Mohnike

in der Zeitung und bezeugte ſchriftlich ſeine warme Teilnahme.

Am 11. Auguſt dankte der Dichter, ſpeziell für die zweite Ausgabe

des Frithiof, „ die in der jetzigen vollſtändigen Geſtalt unzweifelhaft

ihren Kang unter den hervorragendſten Überſebungen einnehmen wird,

welche die Deutſche Sprache aufweijen kann . , Standinaviſches ' habe ich

110ch nicht durchleſen können . Wir Schweden ſind Ihnen allzeit höchlichſt

verpflichtet für Ihre glückliche Arbeit, unſere Gedichte auch unter unſeren

Stammverwandten bekannt zu machen , und den kleinen Fortſchritt, den

wir in dieſer Beziehung thun , haben wir weſentlich den überſeßern zu
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danken . Willkommen in Schweden dereinſt! Sollte ich auch dieſen Tag

nicht erleben, ſo ſoll doch mein Geiſt ſich darüber freuen" .

Wider alles Erwarten beſuchte jaias Tegnér ein Jahr ſpäter unſer

Vaterland . Die Ärzte hatten ihm Karlsbad verordnet . Der geprieſene

nordiſche Stalde betrat zum erſten Male Deutſchen Boden am 12. Juni

1833 , und zwar zu Greifswald . Wie einen zweiten Guſtav Adolph

empfing man ihn dort voller Ehrfurcht und Bewunderung, in feierlicher

Einholung. Friß von Vahl ſprach folgende poetiſche Begrüßung :

Willkommen , Dichterfürſt aus hohem Norden ,

Hier, wo der Oſtſee legte Fluthen rollen !

Dein Ruhm iſt ſtrahlend Dir vorangezogen ,

Und Deine Lieder, dieſe zaubervollen ,

Sind ſchön bekränzte Genien geworden ,

Die mit Dir ſchwebten durch das Reich der Wogen .

Jeft flüſtern ſie von Deiner Dichterſchöne,

Wie ſanfte Aeolstöne,

Jus Chr der Lauſchenden , die um Dich weilen.

Sie tragen hin die trunknen Geiſter, ferne,

Wo Ingeborg das Licht der goldnen Sterne

Für Frithiof erfleht , ſich Fluthen theilen ,

Und durch des wilden Elementes Streiten

Ellidas Planken krachend vorwärts gleiten.

Heil Dir, o Dichterfürſt aus hohem Norden !

Du haſt der Welt ein neues Reich erſchloſſen ;

Wir ſahen vormals über Schwedens Auen

Nur bleiches Nordlicht dämmernd ausgegoſſen.

Sein Flackern iſt zum Sonnenglanz geworden ,

Das Eis der öden Felder zu zerthauen .

Du miſchteſt in der Helden Sd )werterſchlagen

Die jüßen Liebesflagen;

Du wandeſt um des Nordens Fichtenhaine

Des Südens duftig ſchöne Blumenkränze

Und ſchuſſt an Skandinaviens ferner Gränze

Ein Paradies im milden Friedensſcheine.

Europa hat Dein Harfenton durchflungen ,

Als Du das Lied vom Frithiof gejungen.

Zu Mittag war Galageſellſchaft beim Schwediſchen Generalkonſul

von Lundblad. Aus Straljund war der Königliche Regierungspräſident

Dr. Leopold von Rohr als Vertreter der Provinz Pommern zugegen.

Von den Profeſſoren jehlte keiner. Nachmittags fand eine Kundjahrt

ſtatt zum Beſuch der Kirchen, Univerſität, Vibliothek, Muſeen, des bo

taniſchen Gartens, einem Triumphzug vergleichbar. ,, Dem eigentlichen

Feſtmahl“, ſo berichtete der Gefeierte an ſeine Frau, „ wohnten nicht
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weniger als drei Präſidenten und alle hohen Beamten bei . Toaſte und

Reden gab es im Überfluß, wobei die Thüre zu einem inneren Gemach

geöjfnet wurde, darin meine Büſte ſtand. Beiliegende Gedichte wurden

ausgetheilt, auch Präſident von Rohr las einige Verſe im Manuſkript

vor . Mohnike, obwohl leidend , war nebſt Gattin aus Stralſund er

ſchienen .“

Die drei Gedichte ſtammen von der Mohnikeſchen Familie , dem

Konſiſtorialrat, ſeiner Frau Maroline und dem Sohne Otto .

I.

An Ejaias Tegnér nach Lerung ſeiner Reden.

O fönnt' ich in Dein eigen glühend Feuer,

Das ſich in glänzend reiche Farben bricht,

Den Pinſel tauchen und zu Deiner Feier

Ein Bild Dir malen , hell , im reinſten Licht !

Es ſollte zeigen ſchöner dann und freuer,

Was dem Gefühle jeßt nur ſchwach entſpricht.

O veil dem alten , ſagenreichen Norden ,

Ihm ſind bei ſeinem Eis auch Sunnen worden !

Beglückt , ja hochbeglückt , v laß mich's jagen ,

Hat Dich Natur mit Liebe auserjeh'n ,

Der Leier goldne Saiten dort zu ſchlagen,

Wo Mittnachtſonnen ſchön am vinimel ſtehn .

Wo Seen glänzen , graue Feljen ragen

Und Fabeln aus der dunklen Vorzeit gehn ;

Du macheſt zum Geſang die rauhen Töne,

Und wir verſtehn durch Dich das Große, Schöne.

Tuch aus des eigenen Gedankens Tiefe

Beutſt Du der ſchönſten Stunden Vollgenuß ;

Du weckſt im Herzen , was ſonſt ewig ſchliefe ,

Und zeigſt des Himmels wandelloſen Schluß .

O wer gleich Dir zum hohen Ziele riefe

Die Jünglinge im feurigen Erguß!

Dein iſt des Wiſſens, des Geſanges Gabe ;

Vertheile reicher noch die große Habe.

Was eine fremde Muſe wagt zu bringen,

O ſchau es an mit Huld und nimm es hin !

Sie kann ſich nicht zu Deiner Höhe ſchwingen ,

Jhr Wort iſt arm für Deinen reichen Sinn .

Es würde nicht zur nächſten Stunde dringen,

Wenn Du ſie nicht entflammet zum Beginn.

Wer wagt den Glanz des Lidytes zu ergründen

Und wer des Geiſtes Tiefe zu verkünden ?
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II .

an Efaias Tegnér bei ſeiner Anweſenheit in Greifswald.

Es grüßet Dich der Deutſche Boden , es grüßt Dich laut das Deutſche Wort,

Von ferne bringen Dich die Wogen , doch fremd nicht biſt Du unſerm Ort.

Dein Genius, mit Glanz beſchwinget, zog Dir voran auf ſtolzer Bahn,

So ſahn wir Dich , uns längſt befreundet, als theuren Gaſt der Küſte nahn.

Du ſchlugſt für alle Welt die Laute in Deiner Seen und Berge Land ;

Es ziehet über Meer und Länder der Harmonie geheimes Band.

Daß heute hoch das Herz Dir ſchlage, reicht Dir zuerſt im frohen Saal,

Durchdrungen von dem Werth der Stunde, der Heimath Bruder den Pokal.

Zu Andrer Luſt und Dir zur Ehre zog er um Dich der Freunde Kreis ,

Und horch ! ein feſtlich hoch erſchallet, ein dreimal Huch zu Deinem Preis.

Doch ſchnell entfliehn des Glückes Stunden, und Niemand feſſelt ihren Lauf,

Denn Keiner hält den Sonnenwagen in ſeinem ew'gen Gleiſe auf.

Auch Du wirſt unſerm Blick enteilen , ſo ſchnell wie eine Traumgeſtalt,

Die noch den wachen Sinn umſchwebet mit ihres Zaubers Allgewalt.

Du eilſt ins Thal, Du eilſt zur Quelle , die unerſchöpflich heilend fließt,

Die in erkrankte ſchwache Glieder des Lebens neue Stärkung gießt.

O tritt zu ihrem vollen Borne mit des Vertrauens hohem Muth,

Es ſtrömt aus gleich verborgner Tiefe des Sängers und der Quelle Gluth .

Und wenn des Südens laue Winde die heiße Stirne Dir gekühlt

Und Du des Wunderſprudels Labung im tiefſten Leben haſt gefühlt,

Dann kehrſt Du heim zu Deinem Norden, zu Deiner Felſen Echoklang,

Wo noch der Glaub' an alte Wunder im Leben tönt und im Geſang.

III.

(Gruß dem Nordlands- Sänger.

Auf, Ellida, laß die Segel ſchwellen auf der blauen Fluth,

Theile raſch die Meereswellen ! wie im frohen Jugendmuth

Frithiof einſt Du fernhin trugeſt, hin zu Hellas Zauberland,

Bring’ auch heut den Sangesfürſten froh uns an Germaniens Strand!

Sei gegrüßt, des Nordlands Sänger ! Deine Lieder zogen vor,

Klingen durch Europas Länder, in des fernſten Südens Ohr

Widerhallt die Wunderſage von Schön - Ing’borgs treuer Lieb ',

Von Mariens Liebesklage, die im Tod noch Areln blieb .

Sei gegrüßt, Du Fürſt der Skalden ! Nordens Harfe, kräftig , ſchön,

Deine vollen Klänge brauſen wie der Heimath Sturmgetön,

Spielen , wie der Peneus linde durch die Blumenfluren rollt ;

Kalten Nordſchein, Südens Gluthen malſt Du, wie er es gewollt .

Sei gegrüßt, der Rednerbühne hohe Zier ! Dein kräftig Wort

Reißt den þörer durch die Wahrheit, durch den Wohlklang mächtig fort .

Jubelnd horchen Nordlands Söhne, die der Dichter hat entzückt,

Auf den Mund des weiſen Lehrers, der ſie alle hoch beglückt.

Aber ach ! Den edlen Sänger jamimre laut, mein Vaterland !

vaben nur der Krankheit Qualen aus dem Norden uns gejandt.
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Nur daß Heilung er erlange, zieht zum Süd der Dichter hin ;

In dem Kaiſerbade Böhmens find ’ er wieder frohen Sinn.

Thermen, ſtrömet eurer Gaben beſte für ſein wundes Herz,

Bannt durch eure Wunderlabe ſeinen tiefgefühlten Schmerz!

Daß der Sänger ferner ſchwebe, wie im Ätherreich der Schwan ,

Auf des Liedes Silberwoge, freudig aufwärts, himmelan !

Das Sonett des Präſidenten Dr. von Rohr betitelt ſich Geiſt und

Herz- und lautet :

Der Rede-Nunſt die Dichtung zu vereinen ,

Muß Geiſt und Herz im wahren Einklang ſtehen ;

Die reiche Welt, ſie zählt er zu der ſeinen ,

Das Herz allein lehrt Schmerz und Luſt verſtehen.

Was Ärm're kaum mit blöden Augen ſehen ,

Sein Adler-Blick läßt's hell und klar erſcheinen ;

So wie der Hauch von mildem Frühlings -Wehen,

Will Liebe es im Herzen feſt vereinen .

Wohl dem, der ſanft auf Schwanen - Flügeln

Zur fernen Heimath ſeine Reiſe lenket,

Der Friede wird ihm lächelnd dort begegnen.

Und wenn er dann, von lichten Sonnen -Hügeln ,

Der trüben Welt des Himmels Klarheit ſchenket,

Wird manches Herz mit ſtillem Dank ihn jegnen.

Tegnér faßte die Eindrücke über den ihm in der ſonſt jo ſtillen

Muſenſtadt Greifswald zu teil gewordenen , faſt fürſtlichen Empfang

zuſammen in die Worte : „Alles iſt großartig und herrlich zugegangen “. *)

Sein Aufenthalt in Berlin dauerte mehrere Tage. Er wohnte im

Hôtel St. Petersburg unter den Linden . Berlin glich ihm wie eine

ganz gut angebaute Sandgrube. Beſonders bei den Charlotten

burger Pferderennen mußte er joviel Staub ſchlucken , daß er ſcherzte :

„ Hat man einen Brief geſchrieben , braucht man nur das Fenſter zu

öffnen , um ihn mit Sand beſtreut zu haben .“ Schloß und Park in

Charlottenburg erſchienen ihm häßlich , ſehr ſchön das Mauſoleum ,

die Rauchſchen Marmorjarkophage. Er hörte mit Teilnahme, daß der

König noch oft in die darunter befindliche Gruft hinabſteige .

*) Ich glaubte um ſo mehr, dieſen Beſuch Tegnérs in Greifswald ausführ

lich beſchreiben zu jollen , als ſeltjamerweiſe die Pommerſchen Tageszeitungen

nichts davon gemeldet haben. Das Greifswalder „ Wochenblatt " enthielt freilich

faſt ausſchließlich Anzeigen , aber die „ Stralſundiſche Zeitung “ und vor allem

,,Sundine“ brachten politiſche und literariſche Nachrichten, u . a . über die Fei

teiten zu Ehren des bald darauf, im Juli 1833, aus ſeinem Amte ſcheidenden Re

gierungspräſidenten Dr. von Rohr. Dejto verwunderlicher iſt es , daß die großartige

Huldigung, welche dem Schwediſchen Gaſte in Greifswald erwieſen wurde , uner

wähnt blieb .
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In Berlin galt einer ſeiner erſten Beſuche dem hervorragendſten

Theologen ſeiner Zeit, Friedrich Schleiermacher. Beide waren er

freut, ſich perſönlich kennen zu lernen . Schleiermacher lud den Schwediſchen

Biſchof am 16. Juni abends zum Tee und ſchickte ihm am nächſten

Tage folgendes Billet:

Es wird mir doch ſehr zweifelhaft, ob, wenn meine Entwürfe

nicht ſcheitern, ich noch ſo glücklich bin , Sie bei Ihrer Rückkunft aus

Karlsbad hier zu ſehen. Darum erlauben Sie mir, daß ich mir die

jeßige Anweſenheit möglichſt zu Nuße mache und Sie frage, ob Sie

nicht noch Mittwoch Mittag zu meinen Gunſten über Sich diſponieren

fönnen und wollen und gegen drei Uhr die Suppe (wie man in

Deutſchland ſagt ) bei uns vorlieb nehmen , da ich denn auch einige

Freunde an Ihrer Geſellſchaft Theil nehmen zu laſſen mir zur ange

nehmen Pflicht machen würde. Zugleich bitte ich Sie aber mir zu

ſagen, wen Sie Selbſt gern zu ſehen wünſchen ; ich werde es mir zur

Freude rechnen , Ihren Winken Folge zu leiſten, auch wenn ſie außer

halb meines näheren Kreiſes liegen .

Abends zuvor ſandte er eine durch die furze Charakteriſtik inter

eſſante Aufzählung der Gäſte:

In der Vorausſeßung , hochwürdiger Biſchof, daß es Ihnen

nicht unangenehm ſein wird, unter Ihren heutigen Tiſchgenoſſen ſchon

im voraus etwas orientiert zu ſein , bin ich ſo frei , ſie Ihnen hier

vorzuſtellen :

Der ehemalige Kriegsminiſter Generallieutenant von Boyen iſt

in der genaueſten Verbindung mit Blücher, Gneiſenau und Scharn:

horſt geweſen und hat in den Jahren 1810-16 auf unſere Armee

Bildung ſowie auf die Kriegführung ſelbſt ſehr bedeutenden Einfluß

gehabt.

Der Wirkliche Geheime Ober - Regierungs - Rath (jo barbariſch

ſind unſere Titel, man fürzt ſie aber gewaltig ab) Herr Nicolovius

iſt in dem Miniſterio der geiſtlichen Sachen und des Unterrichts der

nächſte nach dem dirigierenden Miniſter ſelbſt. Er hat in ſehr ge

nauen Verbindungen mit Stolberg , Jacobi und Goethe, deſſen Schweſter:

Tochter ſeine Frau war, geſtanden .

Der Wirkliche Geheime Legationsrath Eichhorn hat eine ähn

liche Stellung im Miniſterio des Auswärtigen, und namentlich ſtehen

alle Verhandlungen mit anderen Deutſchen Regierungen unter ſeiner

Leitung.

Der Conſiſtorialrath Hoßbach iſt einer ujerer beliebteſten

Kanzelredner und hat ſich in unjerer theologiſchen Welt beſonders
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durch ſein Wert ,Spener und ſein Zeitalter“ einen ausgezeichneten

Ruf erworben .

Der Stadtrath Reimer , Mitglied des hieſigen Magiſtrats und

einer der erſten Deutſchen Buchhändler, iſt Eigenthümer des Hauſes,

worin ich wohne.

Graf Schwerin, das Haupt der Familie in unſeren Provinzen,

iſt Ihnen ſchon bekannt, ſo auch unſer Profeſſor Neander , der eine

äußerſt ſeltene Ausnahme macht, indem er einmal in Geſellſchaft geht.

Ungewiß ſind noch der Hofprediger Sack, einer von den Predigern

an der Hof- und Dom -Kirche, Rauch , deſſen Bildwerke Sie ſchon

kennen , Tieck, der Bruder des Dichters , auch einer unſerer ge

ſchäfteſten Bildhauer, und der Juſtizrath Kunowski, einer unſerer

berühmteſten Sachwalter, aber zugleich als Aſtronom bekannt und

von einer ſehr ausgebreiteten wiſſenſchaftlichen Bildung.

Steffens , zu dem ich ſogleich ſchickte, als ich Ihr Jawort er:

halten hatte, war leider ſchon verſagt, und ebenſo der Biſchof Neander,

der als kirchlicher Geſchäftsmann ſehr ausgezeichnet iſt und es ſehr be

dauert, Ihre Bekanntſchaft zu verfehlen .

Auf fröhliches Wiederſehen ! In herzlicher Verehrung

der Jhrige

Schleiermacher.

Mittwoch, den 19. Juni, fand das Diner ſtatt . Am meiſten fühlte

Tegnér ſich zu Nicolovius hingezogen . Dieſe Zuneigung beruhte offen

bar auf Gegenſeitigkeit . Gern leiſtete er einer Einladung von Nicolovius,

„ dem höchſt gemüthlichen Greiſe“ , Folge und ließ ſich von ihm Em

pfehlungen an Gelehrte und Gymnaſiarchen in Leipzig und Halle geben .

Abends vor der Abfahrt ſah er noch eine leider mittelmäßige Aufführung

von Schillers „ Jungfrau von Orleans " im Königlichen Schauſpielhauſe;

die beſten Darſteller waren gerade auf Gaſtſpielreiſen .

Am 20. Juni verließ Tegnér Berlin und kam über Potsdam den

22. Juni in Dresden an , wo er die Gemäldegalerie beſichtigte, die

fatholiſche Meſje in der Hojfirche hörte und in großer Geſellſchaft bei

Ludwig Tieck war, den er durch und durch von Gicht gebrochen fand . In

Halle traf er de la Motte- Fouqué; die anderen Deutſchen Dichter, welche

er gern begrüßt hätte, Uhland, Rückert, Platen und Lenau, lebten zu

entfernt.

Ende Juni begann ſeine Starlsbader fur. Hier foſtete er bald

die Schattenſeiten des Berühmtſeins. „ Ich werde von alten Schachteln ,

mit und ohne Hojen , gequält“, klagte er ſeiner Frau , „ und wünſche

manchmal, ich hätte nie dieſen unſeligen Frithiof gedichtet oder wenigſtens,
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er wäre nie ins Deutſche überſekt worden . “ Der ihm angenehmſte Ver

kehr war mit dem tapferen Generaliſſimus der Polniſchen Armee Skrzynecki,

dem Paſtor Dr. Ziemßen aus Stralſund und Gymnaſialdirektor Dr. Blume

aus Potsdam .

Nach mit leider nur geringem Erfolge verlebten fünf Wochen trat

Tegnér Anfang Auguſt die Rückreije an . In verſchiedenen größeren

Städten nahm er von dem Deutſchen bezw . Preußiſchen Schulweſen ein

gehend Kenntnis . Mehrere namhafte Gymnaſialdirektoren ſandten ihm

ſpäter , mit zum Teil überſchwänglichen Epiſteln , ihre Werke , ſowie

Programme und eine Reihe geſeblicher und reglementariſcher Verfügungen

über das höhere Unterrichtsweſen , Inſtruktionen über die Prüfungen

der Abiturienten, Kandidaten des Schulamtes uſw., Konferenzprotokolle,

Miniſterial- und Konſiſtorialerlaſſe .

In Berlin raſtete er wieder einige Tage und traf diesmal mit

dem genialen Naturphiloſophen und Romantifer Henrich Steffens zu:

ſammen. Im neunten Bande ſeines aus der Erinnerung niederge

ſchriebenen Buches ,,Was ich erlebte" bemerkt Steffens bei der Schilderung

ſeiner Skandinaviſchen Reiſe vom Jahre 1824 : „ Zu den Männern, die

ich mit großem Eifer auſſuchte, gehörte bejonders der berühmte Dichter

Tegnér. Aber ich ſollte ihn nicht treffen. Wie ich ſpäter in Berlin

ſeine Bekanntſchaft machte; werde ich nicht unerwähnt laſſen .“ Das iſt

leider unterblieben . Einigen Erſaß bieten zwei Billets vom 12. und

13. Auguſt:

I.

Ew . Hochwürden

überjende ich beifolgenden Brief von dem Oberſten

Grafen von der Gröben , den ich geſtern Abend ſpät erhielt . Ich

werde um elf Uhr mit einem Kronprinzlichen Wagen erſcheinen und

freue mich auf die kurze Reiſe und auf die Unterhaltung. Wir fönnen

den Abend bei guter Zeit wieder hier ſein .

II .

Beſter Steffens!

Se . Königliche Hoheit der Kronprinz trägt mir auf , Dich zu

bitten : den Herrn Biſchof Tegnér auf morgen Mittag 21/2 Uhr

nach Sansſouci einzuladen .

Se, Königliche Hoheit hatte gehofft , den Herrn Biſchof länger

zu genießen , wenn derſelbe , wie vermuthet ward, erſt im September

nach Berlin zurückgekehrt wäre .

Se. Königliche Hoheit ladet Dich zugleich dringend ein , wenn es

Deine Zeit irgend geſtattet, morgen mitzukommen, und wenn Du dies
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vermagſt, mit einem Kronprinzlichen Wagen den Herrn Biſchof herzu

bringen . Ich freue mich ſehr auf die Bekanntſchaft.

Über den Empfang beim Kronprinzen , dem nachmaligen König

Friedrich Wilhelm IV., dem hohen Förderer von Kunſt und Wiſſen

ſchaft, beſißen wir weiter keine Aufzeichnung als Tegnérs kurze Notiz:

„ Der Kronprinz von Preußen, welcher mich zu ſich nach Sansſouci lud ,

iſt eine lebhafte und genialiſche Natur."

Mitte des Monats Auguſt weilte er als lieber Gaſt im Mohnifeſchen

Hauſe zu Stralſund und verlebte gemütliche und genußreiche Tage in

dem anregenden Verwandten- und Freundeskreije des allverehrten

Konſiſtorialrats. Gelegentlich eines erneuten Beſuches in Greifswald

begrüßte unjer für weibliche Reize ſehr empfänglicher Dichter Frau

Quiſtorp, als „ die ſchöne Frau“ weit über die Provinz hinaus bekannt,

und huldigte ihr in Deutſchen Diſtichen :

Klaget der Menſch , daß das Schöne vergeht , er klaget mit Unrecht:

Schwindet den Augen es auch , bleibt die Erinnerung doch.

Alſo nach Norden hinauf, nach der Waldkapelle Europas

Führ' ich Dein liebliches Bild, trages im Herzen dahin .

Wie gefeiert der Name Ejaias Tegnér ſchon damals auch bei der

idealen Deutſchen Jugend war , zeigen ein paar Zeilen , die ihm nach

Schweden nachgeſchickt wurden :

Ein Jüngling wagt es, ſich Ihnen zu nahen . Bei Ihrer An

weſenheit in Stralſund war er nicht zugegen , und es ſchmerzt ihn,

denjenigen Mann nicht geſehen zu haben, den er am höchſten unter

allen Lebenden verehrt. Wie gern hätte er Ihnen auch ein Wort

des Dankes für manche ſchöne und erhebende Stunde geſagt ! Er

hätte Ihnen huldigen mögen , als dem Erſten der Wenigen , welche

noch den Purpur tragen in dem Reiche der Kunſt und Wiſſenſchaft,

dejjen Bürger er einſt zu werden hofft .

Vergönnen Sie ihm , ſchriftlich zu thun, was er mündlich vielleicht

nicht gewagt hätte . Sein Name wird vielleicht ſo unbefannt

bleiben, als er es jetzt iſt.

Gott erhalte Frithiofs Stalden !

Die Handſchrift des Anonymus erſchien mir ſehr vertraut: es

mußte diejenige von Heinrich füruſe ſein, dem 1815 zu Stralſund ge

borenen, durch ſeine Dramen und Seegeſchichten berühmt gewordenen

Dichter. Meine Vermuthung beſtätigte ſich . Kruſe iſt bis 311 ſeinem

Tode Tegnérs Bewunderer geblieben . Als ein ungebührlicher Angriff

ihm wegen ſeines Trauerſpieles ,,Brutus" zu teil wurde, ja die Be
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ſchuldigung, er hätte mit Shakeſpeares Kalbe gepflügt , da fonnte er

der zweiten Auflage ſeines originellen Stückes kein beſſeres Motto vor

anſeßen, das durchaus ſeiner Stimmung und Sinnesart Rechnung trug,

als jene ſtolze Stelle aus Tegnérs Morgenpſalm :

Gieb mir Kraft und Muth,

Zu verachten recht

Thorenübermuth

Und ein klug Geſchlecht,

Das verſchmähet, was die Skalden malen,

Wär' es auch getaucht in deine Strahlen !

Was war nun das Ergebnis von Tegnérs Reiſe durch Deutſch

land nach Karlsbad ? Der eigentliche, weſentliche Zweck, Heilung und

Wiederherſtellung der Geſundheit, wurde leider verfehlt . Aber in anderer,

geiſtiger Hinſicht ergab ſich ein Gewinn. Er hatte, wenn auch gleich

ſam nur im Fluge, einen beträchtlichen Teil Deutſchlands berührt, das,

wie er geſteht, troß aller tollen Nebelhaftigkeit zweifellos lange der Lehr:

ſtuhl Europas geweſen ; inſonderheit bedeutete ihm Preußen ohne jede

Frage die Intelligenz der ziviliſierten Welt. Er hatte allerorten das

Sehenswerte, welches ihm bisweilen mit einer übertriebenen, ihn ge

nierenden Höflichkeit gezeigt wurde, in Augenſchein genommen und

Gelegenheit gehabt , vieles jeßt erſt gründlich, namentlich in Bezug auf

Univerſitäten und Schulen , zu begreifen und zu würdigen . Er hatte

die hervorragendſten Deutſchen Gelehrten, Theologen und Philológen,

ſowie Schriftſteller und Künſtler kennen gelernt und konnte nicht leugnen,

daß dieſelben in ihren einzelnen Bildungszweigen vortrefflich waren .

Einem Schwediſchen Freunde hat Tegnér eine ausführliche Schilde

rung und Kritik verſchiedener Perſönlichkeiten, Richtungen und Eindrücke

gemacht ; von wiſſenſchaftlichem Intereſſe iſt daraus Folgendes : ,,Schleier

macher ſah ich faſt täglich in Berlin, war auch bei ihm in einer Mittags

geſellichaft, die er meinethalben gab . Seine erſte Berühmtheit bekam

er durch ſeine Überſeßung des Plato, die in Deutſchland für klaſſiſch

angeſehen wird , doch noch nicht vollendet iſt . Als Prediger iſt er

ebenfalls ſehr berühmt, aber ich habe ihn nicht gehört . Er hat auch

allerlei geſchrieben in der ſogenannten höheren oder Konjekturalfritik

über das Neue Teſtament, mit dem gewöhnlichen Reſultat des Zweifels

an der Echtheit der Bücher . Im Übrigen iſt er ein großer ſcharfſinniger

Dialektikus und gehört zu Schellings Schule, die nun doch von der

Hegelſchen verdrängt wird . Was ſeine „Glaubenslehre angeht, ſo kennſt

Du aus der „Quartalsſchrift die leitenden Gedanken darin . Das Buch

lieſt ſich ſchwer und iſt dunfel; trozdem ich mich länger damit be

ſchäftigte, blieb mir noch Vieles unklar, und was ich verſtehe, befriedigt
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mich wenig . Aber Schleiermachers Perſon iſt höchſt liebenswürdig und

intereſſant, und ob ſchon über ſechzig Jahre alt, hat er doch ſeine jugend

liche Lebhaftigkeit behalten . Auf der Rückreiſe traf ich ihn nicht, weil

er nach Schweden abgereiſt war *) . In Berlin begegnete ich auch

Neander, dem berühmten Hiſtorifer. Er iſt ein geborener Jude, ſcheuer

und düſterer Laune, äußerſt verlegen in Geſellſchaft, in die er ſich ſelten

begiebt ; in ſeiner Erſcheinung gleicht er einem Kaplan oder Küſter.

Weiter Marheineke, Hegelianer, der den ſogenannten dialektiſchen Pan

theismus auf die Theologie angewendet hat in ſeiner Dogmatit, welche

von dieſer Schule für ſymboliſch angeſehen wird . Der Mann erſchien

mir wie die meiſten Hegelianer , welche ich traf , eingebildet und be

ſchränkt . Für akademiſchen Vortrag hatte er fein Talent. Ich hörte

ſowohl ihn als Neander und Schleiermacher vorleſen , und darin iſt

die Gabe des Lepteren vortrefflich. Außerdem auch Steffens, Norweger,

Naturphiloſoph, aber er las über Religionsphiloſophie, nach Schelling

ſchen Grundfäßen. – In Leipzig ſprach ich Winer und Jugen, in Halle

Ullmann, Herausgeber des theologiſchen Journals ,Studien und Kritifen “;

ferner Thilo , Kojenkranz, den Philoſophen Krug , den Philologen

Hermann. Die Reiſe war für mich in mancher Beziehung intereſſant. ...

Die pietiſtiſche Orthodorie , die uns zu den ſymboliſchen Büchern

zurücktreiben will, wird in Deutſchland von Tholuck, Huhn, Hengſten:

berg, Harms, Krummacher vertreten , jämmtlich mit Ausnahme von

Tholuck - ohne jegliches literäre Anſehen . Sie haben die lepten ſechs

oder acht Decennien in der Theologie verſchlafen , in welchen doch mehr

geforſcht, gedacht und aufgeflärt iſt als vorher in Jahrhunderten.

Wahrlich ein ungeheuerlicher Verſuch, auf einmal die Wiſſenſchaft drei

Jahrhunderte zurückwerfen zu wollen ; er kann, als Reaftion betrachtet,

eine hiſtoriſche Merkwürdigkeit ſein , entbehrt aber jeder wiſſenſchaftlichen

Bedeutung. Beſonders paßt dies nicht für die proteſtantiſche Kirche,

ebenſo muß der Grundbegriff in beſtändiger Entwickelung ſein und ver

trägt feinen Papſt , nicht einmal in Druckerſchwärze . Für jeden ge

bildeten, unpartheiijchen, vorurtheilsfreien Mann iſt dies Syſtem , dem es

ſeiner Zeit nicht an Konſequenz und Gründlichkeit fehlte, bei der jebigen

Bildung der Menſchheit unhaltbar: der Gefrierpunkt der Wiſſenſchaft .

Auf dem Punkt ſtehen unter uns nicht nur die meiſten Biſchöfe, nicht

nur die gewöhnlichen Prediger , ſondern leider auch die Theologen an

*) Hier widerſprechen ſich die Mitteilungen . Nach den Aufzeichnungen der

Mohnikeſchen Familie unternahm dieſelbe mit ihrem Gaſte einen Ausflug nach

Rügen , wo eine fröhliche Begegnung mit Schleiermacher in Putbus ſtattfand , die

leßte , denn Schleiermacher ſtarb ſchon im nächſten Frühjahre. Tegnér beſtätigt

übrigens die Fahrt nach Rügen in ſeinem Dankbriefe an Mohnite.
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der erſten Univerſität des Reiches. Als Glaube betrachtet fann dies

Syſtem einen Werth haben, ja den höchſten , wie ich das bei manchem

alten redlichen Geiſtlichen erfahren ; als Wiſſen jedoch iſt es in dem

gegenwärtigen Zuſtand der Zeit unter aller Kritik und außerdem ver

derblicher als alle Freidenkerei für das Chriſtenthum , weil es den ge

ſammten gebildeten Theil der Nation von ihm entfernt, die nun auf einer

ganz anderen Entwickelungsſtufe ſteht als während der Reformation...."

Doch verlaſſen wir dieſes religiöſe Kapitel und kehren zu dem

Dichter und Menſchen Tegnér zurück! Im Winter 1833 auf 1834

überzeugte er ſich von dem unaufhaltſamen Fortſchritt ſeiner Krankheit,

gegen die Karlsbads Thermen nichts vermocht hatten ; es bemächtigte

ſich ſeiner Niedergeſchlagenheit und Verſtimmung.

So war ein halbes Jahr verfloſſen ſeit dem Aufenthalt im Moh

nifeſchen Heim. Am 25. Februar 1834 , dreizehn Tage nach dem Tode

Schleiermachers, wovon noch keine Sunde in ſeinen ſtillen, weltentlegenen

Biſchofsſik Öſtrabo gelangt war, ſchrieb er eine verſpätete, aber darum

nicht weniger warme und herzliche Dankſagung für alle frohen, erinne

rungsreichen Stunden voll offener Mitteilung und wechſelnden Ver

trauens, in Stralſund, Greifswald und auf Rügen. „ Die Freundſchaft

und Gaſtfreiheit, die ich bei Ihnen erfuhr, war nicht von dem Schlage,

daß man ſie vergißt. Jeßt fühle ich mich ſeit Kurzem etwas beſſer.“

Zu Mohnifes waren inzwiſchen ſchon die betrübendſten Nachrichten

über Tegnérs Befinden gedrungen , und da ſie nichts direkt hörten,

mußten ſie wohl das Traurigſte glauben . Um ſo beruhigender wirkte

der Brief : „ Eine wahre Freudenpoſt nach großem Schmerz , den wir

um Sie gefühlt . Gott gebe, daß der diesjährige Frühling, der hoffent

lich in Schweden ebenſo ſchön wie bei uns, jede Schwäche vertilgt hat !

Nach Schweden können wir leider nicht kommen . . . . Ihr Gedicht auf

Graf Beckfriis' Tod habe ich ins Deutſche überſeßt . ... Schleiermachers

Heimgang hat uns Alle ſehr erſchüttert. Schicken Sie doch etwas von

Ihren ungedruckten Arbeiten ! Sie verſprachen Einiges aus Ihrer

,Gerda'. — Vor Allem aber bitten wir um die Fortdauer Ihrer Liebe

und Freundſchaft . "

Eine lange Pauſe in der Korreſpondenz entſtand bis 1838. Gleichwohl

ſtarben Tegnérs Beziehungen zu Deutſchland derweilen nicht gänzlich

ab, beſonders nicht zu Berlin . Von dort ſandte Ernſt Theodor Mayer

hoji , Profeſſor der Theologie an der Univerſität, ein Eremplar ſeiner

Überſeßung der Poeſien Tegnérs mit dem Wunſche: „ Möchte doch bald

Ihr in Deutſchland jehnlichſt erwartetes neues Werf erſcheinen ! Es

wird neue Gruben des Danfes eröffnen “. Reinſte Freude bereitete ihm

ein Billet des alten wackeren Nicolovius; ſein beſcheidener frommer



256

Sinn , ſein inniges anhängliches Gemüt ſpricht ſich klar und wahr in

den wenigen Zeilen vom 24. Juli 1835 aus :

Ein Freund und Verwandter unſeres verflärten Schleiermacher,

der Hauptmann Baron von Forſtner, geht nach Schweden und ſoll dem

hochwürdigen Biſchof die Nachricht bringen , daß Sein Andenken in dem

Hauſe des Unterzeichneten in Liebe und Segen blüht. Die Stunden,

die Sie ſo freundlich und traulich in der kleinen Laube des Gärtchens

an der Spree, in dem niedrigen ländlichen Stübchen, und auf dem

Heimgange in der Dämmerung uns jchenften , ſtehen im Zauberlicht

geiſtreicher, liebevoller Mittheilung in unſerm Gedächtniß und werden

noch oft aufs Neue genoſſen. Sie ſagten beim Abſchiede meiner lieben

Tochter zu, wiederzukehren, wenn ſie Braut ſeyn würde, um ſie zu

trauen . Nun iſt das holde Mädchen Braut . Wer darf nun den Herrn

Biſchof beim Wort nehmen ? Gedenken Sie aber freundlich der Braut,

und ſprechen Sie aus der Ferne den Segen über ſie ! — Möge es

Ihnen wohl gehen , Sie oft der Beſuch der Muſen erfreuen und uns

die Frucht Ihrer Begeiſterung erheben !

Von Steffens erhielt Tegnér im Sommer 1838 ein Lebenszeichen ;

ein junger nach Skandinavien reiſender Deutſcher hatte ihn um Em

pfehlung an den Frithiof-Sänger gebeten. „Ich wünſche bei dieſer Ge

legenheit mich ſelbſt in Ihr Andenken zurückzurufen. Die paar ſchönen

Tage, die ich in Ihrer Geſellſchaft verlebte, ſind mir unvergeßlich“ .

Der nämliche Sommer brachte auch den Briefwechſel mit Mohnite

wieder in Fluß. Vom 14. Juni datiert folgendes Schreiben Mohnifes:

Es ſind Jahre vergangen , ſeit Sie die leßte Zeile von meiner

Hand geſehen haben ; wir Beide ſind älter geworden , manches Er

freuende und Betrübende haben dieſe Jahre uns gebracht. Älter ge

worden, aber nicht ſchwächer, iſt auch meine Liebe zu Ihnen ; und

wenn ich die Stunden der Freude überdenke, ſo machen diejenigen,

in welchen ich mich dem Gedanken an Sie und der Beſchäftigung mit

Ihnen hingab, eine nicht geringe Zahl aus. . .

Ich bin in Ihrer Schuld wegen des ſchönen Geſchenks Ihrer

Synodalverhandlungen. Hätten Sie geſehen , mit welchem Entzücken

ich Ihren Bericht und Ihre Reden gelejen , und nicht blos für mich

geleſen, ſondern ſie auch den Meinigen vorgeleſen habe ! Auch Deutſch

land mußte ihn kennen lernen , dieſen Bericht ; es mußte kennen lernen

auch dieſe Reden von Ihnen. Ich machte mich ſofort an das Werk

und gab beides unter dem allgemeinen Titel , Die Kirche und Schule
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Schwedens' heraus . Deutſchland hat mir dafür gedanft . Hier über

reiche ich Ihnen Ihr Eigenthum , nur in einem andern Idiom. .

Aber auch mit Ihren Gedichten habe ich mich unaufhörlich be

ſchäftigt; der Frithiof iſt in einer neuen Auflage erſchienen, und die

Übertragung Ihrer ,Smärre Dikter iſt ſeit Jahren fertig : in heiteren

Stunden, vor allen in den Stunden des Morgens, revidiere und feile

ich das Fertige, damit die Übertragung in möglichſt würdiger Geſtalt

erſcheine. Manches Einzelne, was Sie in den leßten Jahren gedichtet

haben, iſt mir von Freunden aus Schweden geſchickt worden, Manches

habe ich in den Schwediſchen Zeitungen geleſen . Auch dieſes Alles iſt

von mir übertragen - das allerjüngſte, ſo viel ich weiß , das Gedicht

bei der Weihe der Kirche zu Gårdsby, überſende ich Ihnen als Jo

hannisgabe .. Ihre Nachtmahls - Minder werden Sie in der

Sammlung nicht finden, denn Olof Berg hat dieſe ſo trefflich nach

gebildet, daß ich mir nicht zutraue, es beſſer zu machen ; wohl

aber werden Sie Ihre Geſänge auf Guſtav Adolph und auf die Jubel

feier der Schwediſchen Akademie, Ihr Gedicht an Agardh und einige

Trauerlieder auf heimgegangene Freunde finden, namentlich auf Graf

Beckfriis' und Myhrmans Tod. Sie ſehen, daß Sie auch in Deutſch

land einen Freund haben, der Sie überall begleitet. Sollte mir

Einiges entgangen ſein , ſo theilen Sie es mir doch mit ! Sie ver

ſprachen uns ja alle Ihre Sachen. Soll nicht auch ein oder der

andere Gefang aus Ihrer ,Gerda' darunter ſein ? geſeßt, er wäre

ſchwediſch auch noch nicht gedruckt . Auch frage ich an um Erlaubniß

zur Bekanntmachung einiger kleiner Gedichte, die Frau von Ehrenſtröm

mir in Abſchriften mitgetheilt hat . ... Dieje beziehen ſich auf wichtige

Tage im Leben von Mitgliedern Ihrer Familie, auf die Konfirmation

Ihrer Töchter; auch die der Trauer der Wittwe am Grabe ihres

Gatten geweihten Zeilen ſind dabei . Köſtlich ſind ſie alle, tief und

ſinnvoll; - aber darf ich das, was ſeiner Natur nach zu den Heilig

thümern des Hauſes gehört, bekannt machen ? ... Meine Frau fragt

lächelnd, ob nicht auch das von dem Sänger Schwedens deutſch

geſungene Lied auf eine ſchöne Frau in Greifswald mitgedruckt werden

darf ? Ich ſage, es verdient dies in jeder Beziehung.

An unſerem Kronprinzen haben Sie einen großen Verehrer .

Jedesmal , wenn er in Stralſund iſt, erkundigt er ſich mit großer

Theilnahme nach Ihnen. Im vorigen Jahre ſagte er zu mir : Wenn

Sie an den Biſchof Tegnér ſchreiben , ſo grüßen Sie ihn von mir.

Wiſſen Sie wohl , daß er einen Mittag bei mir geweſen iſt ? Auch

Nicolovius hat mir vor einigen Wochen einen Gruß an Sie auf

getragen .

Gaedert , was ich am Wege fand . N. F. 17
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Tegnér empfing dieſen Brief bereits um Johanni in Lund , ant

wortete aber erſt am 20. Oktober. Nach einer heilſamen Badefur in

Gotenburg, hatte er Amtsreiſen in ſeinem Sprengel unternommen, der

Biſchof den Boeten verdrängt. Mohnites Verdeutſchung der Synodal

verhandlungen pries er als treu und fließend . Einen zweiten Band

Reden könne er jeden Augenblick herausgeben , doch niemand kaufe und

leſe ſie, weil proſaiſch. Das Publikum beanſpruche, daß er reime oder

wenigſtens ſeine Broja in Versmaße ſebe, hohe Herren hingegen ſähen

deshalb verächtlich auf ihn herab und hielten ihn als Beamten für un

tauglich. Und doch dürfe er ohne Prahlerei ſagen, in zwölf Jahren

als Biſchof mehr gewirkt zu haben , denn die meiſten ſeiner Berufs

genoſſen. Allein , was helfe das ? - Mohnike werde ihn verſtehen,

darum ſchütte er ihm ſein Herz aus . Obgleich körperlich wohler, jei

das Gemüt ſehr reizbar und verſtimmt; er lebe wie ein Anachoret, auch

ſei eine Anlage zur Hypochondrie in ſeiner Familie erblich. Außerdem

lägen auf dem Grunde von des Lebens Kelche Leidenſchaften , die , je

mehr er ihn leere, um ſo mehr hervorträten. Daher die Laune wechſelnd

und oft düſter.

Dem Deutſchen Freunde bot er jeßt das trauliche ,, Du " an ; ſie

beide ſeien ja Verwandte im Reiche des Geiſtes.

Mohnife dankte herzlich für den Antrag der Brüderſchaft, welchen

er ſchon hatte machen wollen , weil ihm das Feierliche der Titulaturen

gegenſeitig zu fremdartig war .

Bald darauf , 1840 , erſchien die lange vorbereitete Ausgabe in

drei Teilen.

Gewidmet iſt dieſe Übertragung der Gedichte des Skandinaviſchen

Sängers in die Sprache Germaniens dem Kronprinzen von Schweden

und Norwegen Joſeph Franz Oskar . Literaturgeſchichtlichen und wiſſen

ſchaftlichen Wert beſißt die Sammlung durch die Vorworte und An

merkungen ; beſonders intereſant ſind die Nachrichten über die Verbrei

tung des Frithiof bei den einzelnen Nationen . „ Das Verdienſt, die

Frithiof -Sage in die Literatur Germaniens eingeführt zu haben , hat

ſich Amalie von Helvig erworben .... Bevor ihre vollſtändige Über :

ſeßung erſcheinen konnte, ließ Ludolph Schley eine Überſeßung des

ganzen Gedichts in Upſala drucken, welche gerade während des Drucks

der meinigen, die zur Zeit der Geneſung von einer ſchweren Krankheit

ihr Daſein erhalten hatte, nach Deutſchland kam . Nicht lange nachher

erſchien das Wert der Frau von Helvig . Daß ich bei der Umarbeitung

meines Buchs zu dieſer neuen Auflage meine Deutſchen Vorgänger

benußt und das mir beſſer Erſchienene unbedenflich aufgenommen habe,

war eine Pflicht, die ich der Sache und den Perſonen ſchuldig war.
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Ein kleiner freundſchaftlicher Zwiſt mit meinem Freunde und Lands

mann , dem Dichter Karl Lappe , hat dieſem Veranlaſſung gegeben ,

mehrere der erſtern Stücke proſaiſch zu übertragen .... Ich kann auch

jeßt noch die Anſicht über die Unzuläſſigkeit von proſaiſchen Nachbil

dungen poetiſcher Werke des Auslandes, welche in neueren Zeiten we

nigſtens in einigen Beziehungen einen Fürſprecher an Goethe (Weſtöſt

licher Divan) gefunden haben, nicht aufgeben und halte ſie für eine Art

von poetiſchem Mord."

Seine durch Überſeßung der Franzénſchen Stizze von Tegnérs Leben

noch bereicherte Ausgabe begleitete Mohnife mit einigen Zeilen, Stral

ſund 15. Februar 1840. Darin bedauerte er ſehr , daß er von den

Jugendgedichten mehrere habe entbehren müſſen , namentlich den Gefang

an die Heimat , die Elegie auf den Tod des Bruders und das Gedicht

, Der Weiſe' . ,,Du ſiehſt, daß ich im vorigen Jahre mich viel mit Dir

beſchäftigt habe. Möchte die Überſeßung Deinen Wünſchen in jeder

Hinſicht entſprechen ! ... Mir machen meine neuen Ämter in Beziehung

auf die Kirchen und Schulen in Stralſund nicht wenig neue Arbeiten ,

doch bin ich friſch und geſund, und ich rufe aus mit Dir :

Doch preis' ich den ewigen Vater,

Daß er das Herz mir bewahrte vor Froſt.

Und ſo lebe wohl ! Deine Briefe ſind Freudenbotſchaften für mich

und mein Haus ...."

Bevor noch Tegnér gedankt hatte, ließ Mohnife am 10. Juli durch

einen nach Schweden reiſenden Gymnaſiallehrer ſich in Erinnerung

bringen : „Ich beneide ihn . Wie gern ſähe ich Dich wieder ! Doch

man fann ja mit dem Freunde leben , auch wenn man ihn nicht ſieht,

und ſo lebe ich ja, wie Du weißt, mit Dir. Aber gieb mir doch auch

einige Kunde ! Deine neueſten Gedichte habe ich ſchon ſämmtlich über

tragen und will ſie nächſtens Deutſchen Blättern einverleiben , bis, wie

ich hoffe und Dich mit vielen Deiner Freunde, ja mit allen, bitte, bald

ſo viele da ſein werden, daß ſie einen vierten Band bilden .“

Statt ſchriftlicher Antwort wurde Mohnife durch Tegnér in Perſon

überraſcht. Auf ſeiner Rückkehr vom Sachſenberge nach Schonen weilte

Skandinaviens Skalde wieder im gaſtlichen Stralſunder Paſtorat, vom

8. bis 29. April 1841 .

Seines ſcharfen Wipes , der nicht frei von Sarkasmus geweſen,

ſeines geiſtreichen Geſichtes, ſeines dichten , frauſen , etwas ergrauten

Haares , ſeiner ganzen ſtattlichen Erſcheinung erinnert ſich Mohnifes

Tochter Johanna noch lebhaft . Von der Unterhaltung entging ihr frei

lich manches, da Tegnér mit ihrem Vater ſtets ſchwediſch , dieſer deutſch

17 *
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geſprochen . Natürlich wurde das Haus nicht leer von Beſuchern , was

der Biſchof mitunter recht läſtig empfand . Am 18. April wohnte er der

Einſegnung bei, der legten Amtshandlung ſeines Freundes, und äußerte

ſich nach dem Gottesdienſte mit warmer Begeiſterung über die Rede.

Tags darauf erkrankte Mohnite ; es wurde dadurch die fernere Zeit

ſchmerzlich geſtört. Am 29. April trug Tegnér in ein Stammbuch

Tiſtichen ein, die Mohnike auf dem Krankenlager verdeutſchte:

Was er uns gab, das nahm er, der Krieg das Geſtade der Wenden .

Guſtav des Siegenden Erb ', 0 , wie zerſplitterte dies !

Aber es ſuchen ſich noch die beiden Germaniſchen Schweſtern ,

Zwiſchen verſchwiſterte Brüſt dränget das Meer ſich umſonſt.

vörſt du der Wogen Gejeufz ? es rufet die Schweſter der andern ,

Denkt der Geliebten Geſtalt, lauſcht auf der Fehlenden Wort .

Und ſie ſtreiten nicht mehr, ſie denken und dichten zuſammen .

Stürme, du blauende See ! Geiſter, die trenneſt du nicht.

Am nächſten Morgen fand die Reiſe ſtatt. Traurig war der Abſchied, den

beide voneinander nahmen . Auf dem Wege zum Hafen konnte der Ab

fahrende ſeine Wehmut vor den Angehörigen nicht verbergen, denen er

vom Schiffe aus noch die innigſten Grüße für den Patienten zurief.

Aus der Heimat ſchrieb Tegnér ſofort heiße Wünſche baldiger Ge

nejung dem treuen Freunde. Für denſelben antwortete am 13. Mai der

einzige Sohn Otto , ein tüchtiger Arzt , und überſandte eine Liſte mit

Kiſſinger Waſſer, damit der Biſchof die verordnete Fur beginnen fönne:

„Der Himmel wird es geben , daß wir nur von dem Wohlergehen

Nachricht erhalten, welches mit uns die civiliſierte Welt auf Ihr theures

Haupt herabflcht .... Meiden Sie vor Allem den Reichstag und laſſen

Sie das wüſte Treiben der Tagesblätter unbeachtet, deren Stimme von

Ihnen gehört zu werden wahrlich nicht verdient ! Jener Schmerz in

den Beinen , der Sie über das Meer nach dem heimiſchen Boden be

gleitete, iſt hoffentlich bei dem weiteren Vorrücken des Frühlings geringer

geworden oder gar ſchon verſchwunden. Sollte dieſes nicht der Fall

ſein , ſo wird der fortgeſepte Gebrauch von aromatiſchen Einreibungen

oder Fußbädern , verbunden mit täglichem Spazierengehen oder Reiten,

dem Übelſtande bald gänzlich abhelfen. – Ich bin heute das Organ

des ganzen Hauſes, denn mein Vater iſt noch bettlägerig und die Mutter

durch den Beſuch von Biſchof Ritſchl, deſſen Gemahlin ebenfalls hier,

verhindert. "

Zwei Monate ſpäter mußte Otto Mohnife das Ableben des Vaters

anzeigen : er entſchlief am 6. Juli 1841. „ Als Sie am lebten April

Stralſund verließen und an meines Vaters Krankenbette von ihm Ab

ſchied nahmen, ahndeten Sie da wohl, daß dieſes ſein Sterbelager wer
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den würde ? Aber erinnern Sie ſich , was ich, als mein Vater am

Einſegnungstage zuerſt den Rheumatismus fich zugezogen hatte, Ihnen

voller Beforgniß äußerte ? Meine Furcht iſt leider divinatoriſch geweſen,

mein geliebter Vater ſtarb an einer chroniſchen Entzündung des Herz

beutels und Lungenfelles. Die Krankheit charakteriſierte ſich zuerſt al

das , was ſie war, an dem Tage, wo Sie das Haus meiner Eltern

verließen. Der Tag, an dem Morgens 2 Uhr mein Vater ſtarb, heißt

im Kalender Efaias. Jene Predigt, wo Sie ſein Zuhörer in der

Kirche zu St. Jafobi waren, in welcher nun ſeine irdiſchen überreſte

unter der Sakriſtei in einem Gewölbe ruhen , und die darauf folgende

Einſegnung ſind ſeine leßten Amtsverrichtungen geweſen. Das Leßte,

einige Namensunterſchriften abgerechnet, was er ſchrieb, war die Über

feßung Ihrer Album Verſe. – Der Tod meines Vaters war der eines

Weiſen , der den Tod nicht erſt zu lernen braucht, weil ſeine Begriffe

von dem , was nach demſelben iſt, ſich zu ſehr auf die höchſte Ratio

ſtüßen , als daß irgend ein Moment des Lebens, ſelbſt nicht der aller

legte, ſeine Überzeugung umzuſtoßen, ihn zu erſchüttern vermochte. Meine

arme Mutter erſcheint ,wie Niobe ganz Thräne' . Hier haben Sie

die Geſchichte unſeres Unglücks, dem Sie Ihre Theilnahme nicht verſagen

werden , weil auch Sie unſer Glück haben kennen gelernt. Wer aber

hätte einen ſo jähen Wechſel der Scene geträumt ! Ein gütiger õimmel

möge Ihnen in dem Seebade ſtets zunehmende Erholung und Kräftigung

angedeihen laſſen. Erlauben Sie mir noch einmal Ihnen einen ärztlichen

Rath zu geben und um deſſen Befolgung zu bitten : mäßige Diät, kein

Wein und gebranntes Waſſer, körperliche Bewegung, geiſtige Ruhe. In

dieſen Sachen liegt für Sie die beſte Apotheke. “

Rührend iſt es nun zu ſehen , wie der durch den Verluſt Tiefge

beugte für das Leben des väterlichen Freundes ſorgt und ihm medizi

niſche Verhaltungsmaßregeln giebt , deren Beobachtung dazu beitragen

dürfte, ſein Wohlbefinden dauernd zu befeſtigen.

Was Tegnér in Proſa erwidert haben mag , wiſſen wir nicht

leider iſt Mohnifes literariſcher Nachlaß ſpurlos verſchwunden; doch

überliefert wird uns ſein poetiſcher

Nachruf an Mohnite.

Auch Du gingſt hin , der Einzige, der da knüpfte

Mich an Germaniens Sprach' und Nebelland !

Ein edles Volk dort wohnet, treu und herzlich,

Doch wie die Sprache ichwer, langſam wie ſie,

Und keine Charis ſißt auf ſeinen Lippen ,

In ſeinem Wort gedeiht ein Lichtgott nicht .

Ein wunderbarer Nebel auf ihm lieget,
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Und Dunſtgeſtalten ſchweben vor denı Aug ',

Denn in des Herzens Hammer ſtockt das Blut

Und ſendet zum Gewölbe des Gedankens

Den Dunſt; doch der Gedanke, nebelhaft

Geworden , ſteigt zur Höh ' und ſchaut herab

Zur feſten Erde durch die trüben Wolken .

Such nicht das Klare dort und das Beſtimmte,

Das Deutliche , – dies findeſt du dort nicht ,

Nur Tiefe des Gedankens, Grübelei.

In ſeinen finſtern Nächten blißt es ſelten,

Und jelbſt der Blik erliſcht in dieſem Nebel.

Treu aber ſpiegelt ſich die Welt darin,

Und was der Geiſt gedacht, das weiß man dort.

Als Recenſionsanſtalt, gelehrt, buchkundig ,

Mag Deutſchland gelten , ' S iſt ein See der Tropen,

Der viele Flüſſe nimmt in ſeinen Schoß,

Doch keinen Abfluß hat ; ſie löſen ſich

In Dunſt und metaphyſiſches Gewölk.

Duch Du warſt ausgenommen , Du vereinteſt

Mit Südens Klarheit Nordens Gründlichkeit,

Und kaum ein Winkel war im Reich des Wiſſens,

Dahin nicht drang Dein Späheraug’ und forſcht,

Um Alles aufzuklären und zu ordnien.

Du warſt mir Deutſchland, doch in Überſeßung.

Treu war die Überſeßung, doch darum

Nicht ſchwer, gezwungen , ſondern wie das Licht

Den Ätherraum durchfähret, gleich wie Jris

Den Bogen an dem Himmel wölbt, ſo leicht

Du rührteſt Dich, und um Dich her erklangen

Der Sprache harte, zentnerſchwere Ketten .

Was ſchön und edel iſt, das iſt auch klar,

Und zwiſchen Nebeln nicht die Wahrheit wohnt.

Man ſagt , ſie findet ſich am Grunde eines Borns,

Deß Spiegel trübt kein Schlamm , auf deſſen Fläche

Des Himmels Sterne leuchten hell und rein,

Doch auf der Erde iſt ihr Name Kirche.

Wie warm , wie eifrig pflegteſt Du der Deinen !

Aus ihrem falten Schoß von Stein Du trugſt

Den Heim des Tods .

Wer hätt ' es wohl geſagt,

Als wir vor einer kurzen Zeit uns trennten ,

Daß Du, der Friſchere, der Lebensfrohe,

So ſchleunig ſcheiden würdeſt, und vor mir,

Zu jenem unbefannten Land, aus dem

Noch Niemand wiederkehrte außer Einem !

Deß Lehre predigteſt Du in der Heimath,

Nicht angelernt, nein , fließend aus dem Herzen .

Tas leyte Mal, da ich Dich hörte , war's

Von dem Altar, wo Du die Jungen weihteſt
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Zu ihrer Wand'rung durch das Leben, ihnen

Das Wort des Friedens und des þeiles botſt

Als reich viaticum zur langen Reiſe.

Ach , wenn ſie iſt geendet, fallen ſie

Al ' an Dein Herz, und Du ſtellſt Alle, wie

Der treue Hirte ſeine Lämmer hinzählt,

Du ſtellſt jie Alle dar und ſprichſt mit Freuden ,

Wie's ſteht geſchrieben : Vater, hier ſieh mich

Und auch die Kinder die Du mir gegeben.

Aus dem Nachlaſſe Mohnites veröffentlichte ſein Sohn eine Samm

lung von Überſeßungen : „ Kleinere Gedichte aus verſchiedenen Sprachen “ ,

worin ein Sinnſpruch Tegnérs beſonders hervorgehoben zu werden

verdient :

An eine junge Witwe , die auf dem Grabe ihres Gatten weinte.

Die Witwe betet ſtill mit frommen Zähren,

Ihr Lebensglück, es liegt im Staube hier.

„ Nimm mich hinab !" jo flüſtert das Entbehren,

Doch poffnung ſpricht: „ Nimm mich hinauf zu Dir !"

Die Witwe war Tegnérs eigene Tochter , die vom Vater eines

Morgens weinend auf dem Grabhügel ihres geliebten, frühverſtorbenen

Mannes angetroffen wurde. Dieſe im Schwediſchen nicht gedruckten

Verſe hatte Mohnife handſchriftlich mitgeteilt erhalten.

Mit dem Heimgange ſeines meiſterhaften Überſepers waren die per

ſönlichen Beziehungen Tegnérs zu Deutſchland erloſchen. Aber an Zu

ſchriften von Verehrern ſollte es auch in Zukunft nicht fehlen . So ſandte

ihm als Zeichen für manche ſchöne Stunde, die ſeine Muje geſchenkt,

der Prediger und Rektor Roch aus Schwaan in Mecklenburg eine

Huldigung vom diesſeitigen Ufer der Oſtſee, wo Frithiofs Sänger der

bekannten Freunde viele und der unbefannten eine noch weit größere

Zahl bejaß :

Tegnérs Namenszug an der Bake zu Warnemünde.

An der Bafe zu Warnemünde ſtehn viele Namen geſchrieben,

Der Jude beim Chriſtenkinde, beiſammen hüben und drüben .

Es drängt von weiten Pfaden ein Krankentroß zum Meere,

Als ob für jeglichen Schaden die Salzfluth Heilung gewähre.

Da krißen ſie, da ſchnißen ſie Namen und Grimaſſen

Und möchten mit Zoten und Wifen ſich dort gern ſehen laſſen .

Der Meergott ſieht aus den Wellen mit Grimm die albernen Poſſen ;

Das Treiben der faden Geſellen hat lange Neptun verdroſſen :

Hier bei der Aumacht Walten , wo das Unendliche thronet,

Hier wil ich von euch alten Wikbolden doch ſein verſchonet .

Jn Ehrfurcht ſollt ihr treten heran mit nacten Sohlen ,

Und wer hier nicht kann beten, den joll'n die Meerteufel holen !
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So in den Bart er brummte und wühlt' in den weißen Haaren,

Daß alle Welt verſtummte vorm Wort des Wunderbaren .

Zur Tiefe taucht er nieder, nimmt den Dreizack zu Handen

Und rührt die rieſigen Glieder, die drunten Raum kaum fanden.

Und in dem weiten Meere da heben ſich mit Brauſen

Die weißen Wogenheere und wälzen ſich näher mit Grauſen.

Und in dem Meere wühlet der Sturm mit wildem Toſen

Und wirft die Wogen und ſpület weithin die feſſelloſen.

Und jede Welle krönet der Sturm mit weißer Müße,

Ein Donnern drüben dröhnet, es zucken röthliche Bliße.

Weh euch auf ſtolzen Schiffen, euer Leben iſt verwettet,

Wenn euch vor Klippen und Riffen der Meergott nicht errettet !

Die Welle ſchlägt und ſprüvet den Schaum hoch an die Brandung,

Vergebens wehrt und ſchüßet der Lotſe das Schiff vor Strandung .

Die Lotſen und Matroſen ſie kämpfen mit den Wellen,

Sie hören der Brandung Toſen , ſie ſehen das Schiff zerſchellen .

Den Meergott hat indeſſen die Amphitrite gepfleget,

Da hat er den Zorn vergeſſen, da hat ſich ſein Grimm geleget.

Die Wogen brauſen minder, verlieren die weißen Kämme

Und brechen ſich gelinder an der Stirn der Felſendämme.

Da kommt in lichten Zügen die Menge zur Bafe gezogen ,

Sich an dem Spiel zu vergnügen der brechenden Waſſerwogen .

Ein Wunder iſt geſchehen : verlöſcht ſind alle Namen ,

Nur Einer blieb dort ſtehen an der Bake in Bleiſtiftrahmen .

Der Meergott hat ſie alle vertilgt, die ephemeren,

Mit ſeinem Wogenſchwalle, den Einen nur mußt er ehren.

Das iſt Dein Name, Du Sänger nordiſcher Heldenſagen ,

Den jüngſt in Ruhmesgepräng her die günſtgen Wogen getragen .

Und alle kühnen Helden aus jenen dämmernden Zeiten,

Davon ſeine Sagen melden, den greiſen Dichter begleiten :

Goldhaarig Halfdan, der Schöne, und Helge, bleich und düſter,

Des Nordlands Seldenjöhne, trägt Ellida durchs Wogengeflüſter.

Und bei Björn, dem Grauen, da ſteht Jarl Aganthyre

Und rührt die finſtern Brauen in alter Kampfbegiere.

Der König Ring am Steuer der hat den Skalden geleitet

Und ihm durch Meerungeheuer glückliche Fahrt bereitet .

Und Ingeborg, die Holde, und Frithiof, der Starke,

Sie flechten Kränze von Golde um der Sänger und ſeine Barke.

Und wie ſie den Meeresweg her in ihren Schuß Dich genommen ,

So werden ſie einſt , o Tegnér, in Wallhalla Dich heißen willkommen .

Der lebte Brief, den Schwedens Dichterfürſt aus Deutſchland be:

kommen haben dürfte, entſtammte der Feder eines Gymnaſiaſten, eines

Neffen des Naturforſchers Goldfuß in Bonn : Gottfried Freiherr von

Lüttgendorff - Leinburg. Derſelbe wurde 1844 durch Ernſt Moriß

Arndt angeregt, Schwediſch zu lernen : „In einem Lande, in welchem

die Frithiof - Sage geſchrieben worden iſt, ſind noch gar herrliche Schäße

zu finden ; und das wäre etwas für Sie, dieſe Schäße zu heben ! " Ge
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ſagt, gethan . Ohne jeden Unterricht ward der Jüngling der nordiſchen

Sprache ſo weit mächtig, daß er eine Übertragung Tegnérſcher Gedichte

verſuchen konnte. Geheimrat Goldfuß ſchickte dieſe Proben dem Che

miker Berzelius, mit Bitte um Einhändigung an Tegnér, dem es doch

erfreulich ſein müſſe zu erfahren , wie ſogar die Deutſche Schuljugend

von ſeiner Poeſie entzückt ſei ; beigefügt war dies Briefchen des An

fängers :

Gottfried von Leinburg als Jüngling.

Die Begeiſterung, welche Ihre Werke überall hervorgerufen

haben, entſchuldigt meine Kühnheit, dieſe Zeilen, und zwar in ſolcher

Form , an Sie zu richten .

Es iſt aber auch eine wahrhaft innige, geiſtige Liebe, welche mich

an Sie kettet, und ſie wird fortleben in meinem Herzen , ſo lange das

gewaltige Meer zwiſchen uns wogt und der Karlswagen ſich ſpiegelt

in ſeinen bläulichen Wellen. — Aber was red ' ich von unſerem Erden.

daſein ! – So lange die Geiſter ſich trennen und finden ! – Denn-

Alles, was Sie redend und dichtend ausſprachen, hat mächtigen Wider
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hall in meiner Bruſt gefunden. Mit Schmerz blicken Sie in unſere

ewige Heimath zurück, mit Harm ſchauen Sie das entartete Geſchlecht

der Gegenwart, aber als Seher verfünden Sie eine hellere, ſchönere,

herrlichere Zukunft.

O wie haben Sie des Jünglings Herz entflammt ! Begeiſtert bietet

Ihnen ein Sänger des Deutſchen Rheines die Freundeshand über die

grollenden Fluthen der Oſtſee .

Nehmen Sie beiliegendes Büchlein als erſten Beweis meiner Liebe

hin ! Alle Ihre größeren Werke jollen nachfolgen. Arel iſt unter der

Preſſe , die göttliche Frithiof - Sage naht der Vollendung. Meine

Liebe für Ihre und meine eigene theure Sprache läßt mich hoffen ,

daß ich meine Aufgabe würdig löſen werde.

Der wackere Mohnife iſt zu den Vätern verſammelt. Gönnen

Sie mir ſeinen Plaß in Ihrem Herzen ! Ich werde mich ſeiner werth

machen .

Schreiben Sie mir wieder, wenn Sie meine warme Freundſchaft

nicht verſchmähen, o ! und machen Sie mir die Freude und ſchicken

Sie mir ein Exemplar Ihrer Frithiof-Sage oder der ſehnlichit er:

warteten Gerda, wenn ſie vollendet iſt, und machen Sie mich ſo glück

lich, daß ich Ihre Dichtung zuerſt meinem Vaterlande verdolmetſchen

darf !

Gottfried von Leinburg hat, was er im überſchwänglichen Pathos

des enthuſiaſtiſchen Jünglings verheißen, in redlich ernſtein Ringen des

gereiften Mannes erfüllt. Über ihn äußerte ſchon Auguſt Wilhelm von

Schlegel zu Kinkel : „Leinburg hat die Sprache beſſer in der Gewalt,

als Ihr Alle, und die Nachwelt wird ihn einſt neben Platen und

Rückert nennen müſſen “. Als am 8. April 1893 ſeine Augen ſich ſchloſſen,

da haben viele Tauſende des trejflichen Interpreten gedacht, der , eine

Tegnér wahlverwandte Natur, die Dichtungen desſelben mit einem bis :

her nicht gekannten Anſchmiegen in Rhythmus und Rhetorit zu glänzender,

wenn auch oft ziemlich freier Nachbildung dargeboten hat . Ihm , dem

geſchickten Vermittler Standinaviſcher Literatur verdanken wir u . a . die

groß angelegte Anthologie „ Hausſchap der Schwediſchen Poeſie ", ſomie

die volfstümlichſte , in zahlloſen Auflagen verbreitete Überſeßung des

Frithiof .

Wohlwollend nahm noch der kranke, hochbetagte Tegnér die Zu

ſendung des friſch ins Leben dreinſchauenden Deutſchen Schülers ent

gegen, anderthalb Jahre vor ſeinem eigenen Heimgange. Für ihn ſelbſt

war die Laufbahn ſchon bis zum Ziel erreicht. Irdiſcher Kuhm erſchien

ihm längſt, erſchien ihm ſtets eitel . So fonnten ihn auch mannigfache An
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griffe gleichgültig laſſen. „ Weshalb jollte es mir beſſer gehen “, hatte

er bereits 1833 geſchrieben, „als es vielen Dichtern ergangen iſt ? Wie

wurde Leopold behandelt ? Wie jeßt Öhlenſchläger in ſeinem Vaterlande?

Selbſt Goethe hatte in ſpäteren Jahren ſeine Dornenkrone. Zwar

fonnten dieſe Männer im Gefühl ihres Werthes über den Tadel ſpotten,

obgleich ich nicht glaube, daß ſie es immer gethan haben . Aber für

mich iſt dies leichter, freilich aus einer ganz anderen oder beſcheideneren

got.v . Lüttzmonft. Reinkuy.
.

Urſache, die darin liegt, daß ich mich nie für mehr angeſehen, als für

einen poetiſchen Dilettanten ; weshalb ich mich auch oft gewundert ob

meiner Popularität als Sänger und, die Wahrheit zu ſagen , ſie nie

anders betrachtet habe als eine vorübergehende Mode. Würde es da

her vorbei ſein mit meinem Ruf , ſo wird's mir kaum eine ſchlafloſe

Nacht bereiten . Es mag ſein , daß unſere Poeſie gegenwärtig nicht viel

werth iſt, aber wiſſen möchť ich, in welcher früheren Periode fie beſſer

geweſen, oder weshalb man uns vorwerfen darf, daß wir ſchlechter ſind
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als unſere Väter. Kommt etwas Beſſeres, von Oſten oder Weſten, jo

will ich für mein Theil dem gern huldigen .“

Es kam keiner. In der Skandinaviſchen , in der Weltliteratur thront

Eſaias Tegnér als ein König der Dichter und Denker.

Ja, er war ein Phöbus -Geſtirn des hohen Nordens, ganz unſterb

licher Götterfunken, der, in Harmonie auflodernd, jene himmliſch -hehren

Aktorde anſchlug, die feurig zu unſer Aller Herzen ſprechen , unſer Aller

Pulſe mit verjüngender Kraft durchſtrömen .

Mahnend rief den Gegnern Tegnérs, noch bei ſeinen Lebzeiten, ein

Anonymus zu : „ Gedenket ſeiner Worte im Gefang an die Sonne :

Aber es naht die Stund ',

Wo ihr goldiges Rund

Springt in Stücken .

Sieh, da blideſt du ſtumm

In der Öde dich um,

Doch findeſt du ſie nicht.

Denn ihr Lauf iſt vollbracht;

Und nun ruhet ſie jacht

Aus an göttlicher Bruſt.

So wird es einſt kommen. Die Harfe wird verſtummen , deren

Äolsſaiten Er ſo ſchön berührte ; vergebens werdet ihr nach den er:

neuerten Tönen lauſchen — ſie werden ſchweigen ; aber vom Sternengezelt

herab wird ſein Geſang wie Seraphsſtimme auf euren Bergen im Echo

widerhallen , und die Welt wird Seiner voll ſein .“

Die ganze gebildete Welt , Germania voran , vergißt nimmer des

Frithiof-Sängers; denn

Det sköna är evigt

Das Schöne iſt ewig.
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Ess gefiel mir von jeher, mich zu bemühen, was immer ich wahr

nehme, mit den Augen dieſes oder jenes Künſtlers zu ſchauen. In den

Anblick einer eigenartigen Landſchaft, von Markt und Straßen einer

Stadt, des Innern eines altertümlichen Gebäudes, von einer Geſellſchaft

oder irgend welcher Gruppe vertieft, plößlich ausrufen zu können : träume

ich ? oder habe ich nicht ein Bild des und des Malers vor mir ? und

je weiter und eingehender man zuſieht und ſtudiert, um ſo mehr dies

beſtätigt zu finden, ich denke, das bereitet eine ſo große Freude , wie

ſie etwa nur ein Archive oder Bibliotheken durchſtöbernder Gelehrter

empfindet, deſſen feine Spürnaſe im tiefſten Winkel eine modernde Per

gamenthandſchrift die Quelle ſeines zufünftigen Ruhmes auf

geſchnüffelt, oder ein auf Runen oder Urnen verſeſſener Profeſſor, welcher

im finſtern Föhrenwald ein einſames Hünengrab - o ihr ihn unſterblich

machenden Steinblöcke! – entdeckt hat . Mein Entzücken iſt jedoch ein

anderes, reiner und lauterer, eben weil ohne eitele Hintergedanken ; es

iſt das urſprüngliche Vergnügen an der Fähigkeit , Dargebotenes voll

und erſchöpfend und individuell in ſich aufnehmen und mit verwandten

Erſcheinungen harmoniſch verbinden zu fönnen.

Goethe erzählt von ſich ſelbſt , ihm habe dieſe Gabe viel Genuß

gewährt. Und jedesmal muß ich an ſeine mir unauslöſchlich im Gedächt

niſſe ſtehenden Worte aus „ Wahrheit und Dichtung“ denfen , wo er

ſagt : „Als ich bei meinem Schuſter wieder eintrat, um das Mittags

mahl zu genießen, traute ich meinen Augen faum ; denn ich glaubte ein

Bild von Oſtade vor mir zu ſehen, ſo vollkommen , daß man es nur

auf die Galerie hätte hängen dürfen. Stellung der Gegenſtände, Licht,

Schatten, bräunlicher Teint des Ganzen, magiſche Haltung, Alles, was

man an jenen Bildern bewundert, ſah ich hier in Wirklichkeit."

Wiederholt wird von Eckermann in den Geſprächen mit Goethe

deſſen feines Verſtändnis für dieſen Meiſter hervorgehoben . Goethe

hat bekanntlich eine altſchottiſche Ballade „ Gutmann und Gutweib "

bearbeitet . So ließ er ſich einſt ein Portefeuille mit Handzeichnungen

und Kupfern vorlegen . Nachdem er einige Blätter ſtill betrachtet und
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umgewendet, nahm er einen ſchönen Stich nach einem Gemälde von

Oſtade. „ Hier“ , ſagte er, „ haben Sie die Scenen zu unſerem Good

man and Good wife " . – „ Ich betrachtete " " , erzählt Eckermann , .. ,,das

Blatt mit großer Freude. Ich jah das Innere einer Bauernwohnung

vorgeſtellt, wo Küche, Wohn- und Schlafzimmer alles in Einem und

nur Ein Raum war. Mann und Frau ſaßen ſich nahe gegenüber ;

die Frau ſpinnend , der Mann Garn windend , ein Bube zu ihren

Füßen. Im Hintergrunde ſah man ein Bett , ſowie überall nur das

roheſte, allernothwendigſte Hausgeräth ; die Thür ging unmittelbar ins

Freie . Den Begriff beſchränkten ehelichen Glückes gab dieſes Blatt

vollkommen ; Zufriedenheit, Behagen und ein gewiſſes Schwelgen in

liebenden ehelichen Empfindungen lag auf den Geſichtern vom Manne

und der Frau, wie ſie ſich einander anblickten . — Es wird Einem wohler

zu Muthe, ſagte ich, je länger man dieſes Blatt anſieht; es hat einen

Reiz ganz eigener Art ." "I – „ Es iſt der Reiz der Sinnlichkeit“ , ſagte

Goethe, „ den keine Kunſt entbehren kann , und der in Gegenſtänden

ſolcher Art in ſeiner ganzen Fülle herrſcht. Bei Darſtellungen höherer

Richtung dagegen , wo der Künſtler ins Ideelle geht, iſt es ſchwer, daß

die gehörige Sinnlichkeit mitgehe, und daß er nicht trocken und kalt

werde . “

Wer jene Gabe nicht beſißt, daß ein Gedicht, eine Erzählung den

Eindruck eines entſprechenden Bildes auf ihn macht, wo die Boeſie der

Malerei ganz nahe tritt, der hat ſchlechterdings keine rechte Vorſtellung

von dieſem wohltuenden und herzlichen Gefühle. Sie läßt ſich nicht

erlernen, wie eine fremde Sprache; ſie muß eben in uns als Reim

ſchlummern ; einmal geweckt, wird ſie durch die Übung mit allen unſeren

Faſern verwachſen und, wie man ſagt, in Fleiſch und Blut übergehen.

Haben wir uns erſt daran gewöhnt, die abwechſelnden Blattſeiten der

Natur, dieſes göttlichen Univerſalbuches , mit den Augen des einen

oder des anderen Künſtlers zu leſen , wie gar leicht wird es uns da

vollends mit den Werfen eines Menſchen , eines Dichters und Schrift

ſtellers !

Die Schriften Waſhington Irvings, dieſes liebenswürdigſten aller

Amerikaniſchen Novelliſten, können nicht mit Unrecht eine Werkſtätte ge

nannt werden , in welcher ſich jene glückliche Fähigkeit auf das Viel

ſeitigſte und Angenehmſte ausbilden läßt . In jeiner humoriſtiſchen Ge

ſchichte von New - Yort, welche er unter dem ſprichwörtlich gewordenen

Namen Diederich Sinickerbocker herausgegeben hat , öffnet ſich vor den

erſtaunten Vlicken des Lejers gleichſam ein Cyflus föſtlicher Gemälde

der Niederländiſchen Schule, der Niederländiſchen eben deswegen , weil

Irving in jeinem Buche befanntlich die Zeit ſchildert, da New -York noch
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Neu -Amſterdam hieß , alſo während des Regimentes der Holländiſchen

Gouverneure und vor Beſißergreifung ſeitens der Engländer. Staffage

und Szenerie erinnern zwar mehr an den großen Landſchaftsmaler der

Franzoſen, Claude Lorrain, als an Ruysdael, aber in Charakter, Kolorit

und lebendig maleriſcher Auffaſſung ſind ſie des leichten und fecfen Pinſels

eines Rubens, Oſtade und Teniers ähnlich und würdig . Obgleich Irving

die peinlichen, ſteifen , altfränkiſchen Mynheers gar drollig illuſtriert, ſo

glaube ich doch, die Landsleute Wilhelms von Oranien, de Ruyters,

Grotius', de Wits und van Tromps werden ihm deshalb faum zürnen,

vielmehr über ſeine treue, geiſtvolle und fünſtleriſche Konzeption ſtaunen.

Dieſe Vorliebe für das Niederländiſche Genre treffen wir auch noch

in hohem Grade in Irvings Individualität , Originalität und Univer

ſalität auf das Wunderbarſte vereinendem Skizzenbuch an : aber noch

weit intenſiver; ſie ſcheint ein integrierender Teil ſeiner Novellen ge

worden zu ſein . Hier beſticht geradezu die feine Detailmalerei den

Ktenner wie den Laien . Man durchblättere die zweiunddreißig Eſſays :

kaum ein einziges findet ſich, wo jenes eigentümliche Moment nicht auf

dieſe oder jene Manier ausgeprägt wäre.

Ich will nun nicht mit dem ſcharfen Blick eines gewiegten Kunſt

fritikers jede einzelne Schilderung darauf hin prüfen, mit den Vor:

würfen welcher verſchiedener Maler dieſelbe vergleichbar iſt, ſondern wie

ſchon Goethe in den oben zitierten Stellen Adrian van Oſtade an

führt, betrachte ich Irvings Skizzenbuchnovellen lediglich in ihrer Ver

wandtſchaft mit den Genrebildern dieſes berühmten Niederländiſchen

Meiſters.

Mancher lächelt ungläubig. Verwandtſchaft ? Irving , der feine

und vornehme Amerikaner und Diplomat, ſollte in ſeinen zarten und

duftigen Schriften mit dem derben und kraftvollen Holländer und deſſen

bäuerlichen und tecken Gemälden Ähnlichkeit haben ? Nicht möglich !

Und dennoch iſt es wahr , und , um mit dieſer Behauptung feſten Fuß

zu faſſen , hebe ich eine Kongruenz hervor, die uns zugleich einen guten

Schritt vorwärts bringt. Beide ſind Humoriſten . Sie kehren mit Vor

liebe die Behaglichkeit der Geſellſchaft heraus ; durch eine naive oder

fomiſche Szene gefeſſelt, entwickeln ſie daran ihre Laune und ihren Wit .

Beide wenden zur Hervorbringung des Humors Kontraſte an, aber

jolche, welche ſich mehr außerhalb der Betrachtung geltend machen und

ſich im Bewußtſein des Beſchauers oder des Leſers äußern : ſcherzhafte

Streiflichter, ſchelmiſche Züge, die uns unwillkürlich ein Lächeln ablocken .

Wie ähnlich iſt darin nicht Dſtades Bild ,,der Advofat“ mit der unten

näher beſchriebenen Schilderung von Irvings „ Eberkopfichenke" ! Bei

beiden liegt das ergögliche Moment nur in einer einzigen Perſon : hier

Gaedert , was ich am Wege fand. N. if. 18
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in dem Klienten, welcher neben dem in höchſter Genütlichkeit ein Dotu

ment durchleſenden Rechtsanwalt das jenem zugedachte Geſchenk an

Wildbret, eingedenk des Spruches: „ Wer gut fahren will , muß

ſchmieren“, bereit hält ; dort in dem dürren Küſter, welcher dem in Be:

trachtung eines ſeltenen, aber leider leeren Pokales ganz verſunkenen

Fremden , den er hergeleitet hat, nur mit einem Auge ſeine Teilnahme

ſchenkt, während er mit dem anderen ſehnſuchtsvoll nach dem am Herde

brodelnden Hammelbraten hinüberblinzelt . Eine dritte Parallele zwiſchen

Irving und Oſtade iſt was von leßterem jeder ſich nur einiger:

maßen mit Kunſt Befaſſende weiß —, daß der Schauplaş ihrer Szenen

ſehr häufig ein Wirtshaus iſt. Aus dem Stizzenbuche werden es die

ſpäter angeführten Belege beweiſen . Und, ſeltſam zu ſagen ! wir glauben

ſogar bei Irving den Zauber des Dſtadeſchen Helldunkels über das

Ganze ausgegoſſen zu ſehen ; ein durch ein Fenſter oder ſonſtige Öffnung

in das Dunkle einfallender Lichtſtrahl ruft die eigentümlichſten Effekte

hervor, wodurch die niedrigſte Kneipe intereſſant, ja anheimelnd erſcheint.

Alſo ergiebt dieſe Unterſuchung Harmonie des Geiſtes, des Stoffes und

der Behandlung beider Meiſter; wir könnten , wollten wir ſubtil ſein,

vielleicht noch mehrere Parallelen ziehen, z . B. daß beide in der ſchönſten

Bedeutung des Wortes Naturaliſten ſind ; indeſſen es genüge, unſer ge

wonnenes Reſultat zu illuſtrieren .

Ich darf wohl annehmen, daß im großen und ganzen Adrian van

Oſtades Bilder *) jedem Kunſtfreunde bekannt ſind ; ſo will ich, darauf

geſtüßt, Irvingſche „ Skizzen “, aber bloß einzelne und zwar die bedeut

ſamſten , näher ausführen , es dem Leſer überlaſſend , auf eigene Hand

weiter zu forſchen .

Eines Gemäldes es jei mir geſtattet, mich ſo auch in Bezug

auf Irving auszudrücken geſchah bereits oben Erwähnung, nämlich

der ,, Eberkopfſchente". Diejes iſt unſtreitig die Perle jämtlicher in

Oſtadeſcher Manier gehaltener Stizzen . Es bietet ſich eine Wirtsſtube

dem Beſchauer dar . Durch ein Fenſter zur Seite dringen wenige

Strahlen der Abendjonne hinein , während am unteren Ende des Zimmers

* , Meinem kürzlich in hohem Alter heimgegangenen Vater danke ich es, ſchon

in jungen Jahren den Blick für Oſtades Eigenart und Künſtlerſchaft erhalten zu

haben, indem er mir ſeine Sammlung der Meiſterwerke dieſes Malers ſehr oft zeigte

und erklärte. Die 1869 erſchienene Monographie „Adrian van Oſtade. Sein

Leben und ſeine Stunſt. Von Theodor Gaeder z“ bezeichnete Mar Schasler in

der Deutſchen Kunſtzeitung als eine mit großem Fleiß und ebenſo großer Liebe

zum Gegenſtande durchgeführte Arbeit , als einen wertvollen Beitrag zur Kunſt

geſchichte der Niederländiſchen Malerei, der in vieler Beziehung den Charakter eines

Quellenwerfes habe. – Mit meiner Überſebung von Jrvings Stizzenbuch trat ich

1876 an die Öffentlichkeit .
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auf dem mit blißenden Meſſingleuchtern, zinnernen Krügen und blankem

Nüchengeräte gezierten Ramin ein Rohlenfeuer brennt, über welchem eine

jeiſte Hammelfeule gebraten wird . In das durch dieſes Zuſammenfließen

der beiden Farbentöne in dem ſonſt dämmerigen Raum bewirkte Zwie

licht ergießt ſich im Hintergrund aus der offenen Tür eines hell

erleuchteten Nebenſtübchens ein voller, goldklarer Lichtſtrom , ſo daß wir

bis in den tiefſten Winkel zu ſehen und jede Perſon zu erkennen vcr

mögen. Zunächſt bemerken wir in der eigentlichen Schenke an mehreren

Tiſchen eine Gruppe Stammgäſte, welche ſich unterhalten oder gütlich

tun . Im Hinterzimmer zeigt die wohlbeleibte und anſehnliche Wirtin

einem vornehmen fremden Herrn einen altertümlichen Becher und andere

Raritäten und erzählt dabei mit lebhafter Wichtigkeit die dazu gehörigen

Geſchichten. Ein altes, trockenes Männlein, der würdige Rüſter, welcher

den über der Bewunderung jede förperliche Erfriſchung vergeſſenden

„ Renner “ hergeleitet hat, ſchenkt mit dem einen Auge dem ſeltenen, aber

leider nicht gefüllten Pokal ſeine pflichtſchuldige Teilnahme, wobei er mit

dem anderen verſtohlen und nachdenklich ſeinen Blick auf dem duftenden

Hammelbraten ruhen läßt , der im träufelnden Fett über dem Feuer

brodelt . Ein dritter Gaſt mit runder Purpurnaſe, deren Spiße unter einem

mächtigen Hut herauslugt, wie eine tiefrote Bauerroje aus üppigem Blatt

werke, jeßt, indem er mit neugieriger Geringſchäßung die Gruppe ſtreift,

wohlgefällig ſeinen zur Hälfte ausgeleerten Krug an die breiten Lippen .

Nichts von dem , was wir in Ditades Bildern bewundern, vermiſſen

wir : die draſtiſche Behäbigkeit und Naturwahrheit, die joviale Zuſammen

ſtellung, der ſchelmiſche Humor , ja ſogar die warme, charakteriſtiſche

Farbenharmonie kommen zur vollſten Geltung.

Man denfe ferner bei Irving an die Figur des ſchläfrigen Rip

van Winkle und an deſſen Umgebung! Ich meine, inan müßte auf den erſten

Blick hin erkennen : das iſt Dſtadiſch ! Dort im Hintergrund eine niedrige

Holländiſche Dorfichenfe, über deren halboffener Tür ein altertümliches

Schild einladend hängt . Vor der Kneipe ſißt auf rauher Holzbank an

morſchem Tiſche beim Kruge Ale der biedere Rip, mit breitem , gut

mütigem Geſicht und bäuriſch grober Kleidung, um die Wette mit dem

dicen Wirte ſtarke Dampfwolfen aus der Thonpfeife blajend. Sie

ſcheinen die Ereigniſſe neugierig anzuhören, welche der fleine Dorfſchul

meiſter mit gar wichtiger Miene aus einem alten Zeitungsblatte zum

beſten giebt . Die Zweige eines von manchem Sturm arg mitgenommenen

Baumes gewähren Schatten vor den hier und da eindringenden Sonnen

(trahlen und hüllen das ehrbare ländliche Trio in ein myſtiſches Halodunter.

Rip van Winkle, deſſen Bekanntſchaft wir ſoeben flüchtig gemacht

haben, den guten Rip, durch und durch das genaue Konterjei einer von

19 *
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Ditades Pinjel geſchaffenen Geſtalt, treffen wir als Helden im folgenden ,

figurenreicheren Gemälde .

Nach einem vieljährigen , traumhaften Schlaf in den Kaatsfill

Bergen kehrt er in ſeinen Geburtsort zurück, er ſelbſt umgewandelt und

mit ihm der Schauplaş ; denn auch ſein kleines, altertümliches, von

Holländiſchen Koloniſten gegründetes Heimatsdorf hat unter der Meta

morphoſe der Monarchie in eine republikaniſche Staatsverfaſſung ge

litten . Wie er alles ſo ganz verändert, ſogar ſeine eigene Hütte nicht

wiederfindet, da zieht es ihn zum lieben Wirtshauſe ; das iſt ihm wohl

bekannt, dort hat er früher täglich ſein Pfeifchen geraucht, ſeinen Krug

Ale getrunken und mit gleichgeſinnten, treuen Freunden geplaudert .

Aber was erblickt er ?

An Stelle der ehemaligen Kneipe erhebt ſich ein ſchiefes, hölzernes

Gebäude mit weiten , halboffenen Fenſtern , deren Scheiben zum Teil

zerbrochen , mit zerfekten Tüchern und Kleidungsſtücken notdürftig

verſtopft ſind. Der ſchattenſpendende Baum hat einer hohen , kahlen

Stange weichen müſſen, an deren Spiße ſich etwas befindet, was einer

roten Nachtmäße nicht unähnlich ſieht ; nur das alte Schild hängt,

freilich mit bunten Farben beklert, noch über der Tür. Auch der

Charakter der vor dieſer morſchen , aber maleriſchen Bretterbude ver :

jammelten Geſellſchaft iſt ein ganz anderer. Das gewohnte Phlegma

und die gemächliche, ja ſchläfrige Friedſeligkeit iſt in ein wüſtes Treiben

ausgeartet. Ein lebhaft geſtikulierender Kannegießer befleißigt ſich , einer

Anzahl tölpelhafter Bauern ſeine Ideen über Bürgerrechte, Wahlen und

Freiheit klar ad oculos zu demonſtrieren. Mehrere , denen ſein Rai

jonnement doch wohl über ihren Verſtandeshorizont geht, wenden ihm

den Rücken und globen auf die Hauptgruppe rechts. Dort nimmt ein

ſich wichtig machender Herr mit gekremptem Hute, vielleicht der Friedens

richter, den ob der großen Veränderungen mit offenem Munde einfältig

dreinſchauenden Kip ſcharf ins Gebet ; mit ſtechenden Augen den Ärmſten,

welcher gewiß unſchuldiger iſt als der Inquiſitor, durchbohrend, ſchwingt

er drohend ſeinen Krüdſtock über deſſen Haupt: in der Tat, die Er:

ſcheinung des guten Rip iſt auch gar zu auffällig und höchſt verdächtig.

Eine alte verroſtete Flinte, welche er an Stelle ſeiner eigenen beim Er

wachen vorgefunden hatte, hängt ihm über der Schulter, und der ihm

in der Zwiſchenzeit wild und lang gewachſene graue Bart erhöht ſeine

erſichtliche Staatsgefährlichkeit. Das denft auch ein Haufen reſoluter

Weiber und dunimdreiſter Buben , die ſich an ſeine Ferſe gehängt haben

und ihn frech und neugierig von Kopf bis zu Fuß muſtern , während

eine blühende, ſaubere Frau mit einem pausbäckigen Kinde auf dem

Arme den alten Mann mitleidig betrachtet. Nicht ohne Zujammenhang
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mit dieſer Gruppe iſt eine Perſon , welche ganz im Hintergrunde links

herzutritt : der alte Peter Vanderdonk , der älteſte Einwohner des

Dorfes, welcher berufen iſt, Rips wunderbares Erſcheinen in befriedi

gendſter Weiſe zu erklären und ihm in jener mitleidigen Frau mit dem

Knäblein auf dem Arme deſſen Tochter und Enkel, die einzigen noch

lebenden Blutsverwandten, vorzuſtellen.

Denken wir uns über dieje reiche Szene, welche ſich troß ihrer ans

ſcheinenden Zerfahrenheit auf einen Punkt, nämlich auf den alten Rip,

konzentriert, jene Oſtade eigenartige Licht- und Tonfärbung ausgebreitet,

ſo fehlt nichts von dem, was ein Gemälde dieſes Meiſters charakteriſiert

und individualiſiert. Selbſt dem Humor iſt Rechnung getragen in der

Perſönlichkeit des die Bauern haranguierenden Schenkenpolitikers und

in jener des wichtigtuenden Mannes mit dem gekrempten Hut und dem

geſchwungenen Krückſtock.

Sehr föſtlich iſt die Schilderung von der ländlichen Schule des

ehrbaren Ichabod Crane . Man wähnt , ein Pendant zu dem bekannten ,

im Louvre befindlichen Oſtadeſchen Bilde ,, Die Dorfſchule" vor ſich zu

haben . Da ſißt er, jener originelle Typus eines vielgeplagten Dorf

pädagogen, auf dem hohen Stuhle, von welchem aus er das, was in

jeinem kleinen wiſſenſchaftlichen Reiche vorgeht , mit geübter Herrſcher

miene beobachtet und überſieht. Doch wie der zürnende Zeus thront

er, in ſeiner Hand einen Rohrſtock, das gefürchtete Szepter ſeiner des

potiſchen Macht, jdwingend. Das Birkenreis der Gerechtigkeit ruht

auf drei Nägeln hinter dem Ratheder, zum beſtändigen Schrecken für

jedweden Mijietäter, während auf dem Schreibpulte vor ihm allerlei

Kontrebandartikel und verbotene Waffen, welche er offenbar vor kurzem

bei den nichtsnutzigen Buben entdeckt hat, liegen : angebiſſene Äpfel, finall

büchjen , Brummfreijel, Fliegenfänger und ganze Legionen kleiner,

papierener Vögel . Dem Anſcheine nach iſt ſoeben erſt ein höchſt ein

drucksvoller Aft der Juſtiz vorgenommen worden , denn die liebe Hollän

diſche Schuljugend iſt zum größten Teile ſehr aufmerkjam über ihren

Büdern beſchäftigt . Bloß ein boshafter Burſche flüſtert, hinter ſeiner

Schiefertafel ſpöttiſch lächelnd, mit ſeinem verſchmißt grinſenden Nachbar

und raunt ihm ſicherlich eine für den geſtrengen Schulmeiſter wenig

ſchmeichelhafte, aber gewiß charakteriſtiſche Titulatur zu ; und ein paar

andere Knaben ſchielen , furchtſam oder neugierig die Dinge, die da noch

kommen ſollen, erwartend, mit einem Auge auf ihren grollenden Lehr:

herrn hin : offenbar hat ſich das Gewitter noch nicht vollſtändig ent

laden ; eine Art ſchwüler, unheilſchwangerer Luft laſtet wie ein Alp auf

dem Ganzen. Und dennoch bricht ein Sonnenſtrahl hindurch : es iſt

die muntere, ſcherzhafte Laune, welche auch hier wieder ihr nediſches
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Spiel treibt mit all der düſteren Tragit, die auf der Stirn des Strafe

brütenden Pädagogen geſchrieben ſteht. So ermangelt dieſes Jrvingſche

Seitenſtück zu dem erwähnten Bilde von Oſtade weder einer gewiſſen

dramatiſchen noch komiſchen Wirkung .

Mit beſonderem Behagen verweilt Irving bei der Beſchreibung

von Gaſthofsküchen und deren Inſaſſen, dieſelbe Vorliebe, wie ſie

Dſtade hat, wenn er jo häufig eine gemütliche Geſellſchaft um den

Ramin in einer Schenke verſammelt darſtellt.

„ Auf einer Reiſe, welche ich einſtmals durch die Niederlande unter

nahm “ , jo beginnt unſer Amerikaniſcher Novelliſt ſein Skizzenbuch - Eſſay

The Inn Kitchen, „war ich eines Abends in der Pomme d'or, dem

vornehmſten Gaſthof eines kleinen Flamländiſchen Dorfes angelangt.

Die Stunde der Table d'hôte war vorbei, jo daß ich mich gezwungen

jah , ein einſames Mahl einzunehmen. Das Wetter war falt ; ich ſaß

allein in dem großen , düſteren Speiſezimmer und ſtudierte nach dem

Eſjen den geſamten literariſchen Hausſchaß des Wirtes, eine Holländiſche

Familienbibel, einen Kalender und eine Anzahl alter Pariſer Aviſen .

Von Zeit zu Zeit ſchlug ein lautes Gelächter, das aus der Küche her

zukommen ſchien , an mein Dhr. Jedermann weiß, welch eine Lieblings

zufluchtsſtätte die Küche einer Kneipe auf dem Lande für die mittlere

und unterſte Klaſſe der Reiſenden iſt; vorzüglich bei der zweideutigen

Art von Wetter, wo ein Kaminfeuer gegen Abend angenehm wird . Ich

warf die Zeitung bei Seite und ſuchte den Weg , um die Gruppe in

Augenſchein zu nehmen , welche ſo luſtig zu ſein ſchien ." Und jet

malt Irving mit leichten , kecken Pinſelſtrichen , den richtigen, kräftigen

Farbentönen und mit jenem magiſchen Kolorit ein vollkommen Oſtadeſches

Gemälde : Rund um einen ungeheueren, glaſierten Djen, der mit aller

hand blankgepuştem Küchengerät bedeckt iſt, zwiſchen welchem ein ge

waltiger kupferner Teefeſjel dampft und ziſcht, fißen Stammgäſte und

Reiſende. Eine große Lampe wirft eine ſtarke Lichtmaſſe auf die Gruppe

und läßt manch) ſeltſame Phyſiognomie grell hervortreten . Die gold

gelben Strahlen erleuchten zum Teil die geräumige Küche und verlieren

ſich im Dunkel der entlegenen Winkel, ausgenommen da, wo ſie in

milderem Glanz auf der breiten Seite eines Schinkens fich ſammeln

oder von den wohlgeſcheuerten
Töpfen und Pfannen zurückgeworfen

werden , welche mitten aus dem Helldunfel hervorblißen . Eine flotte

Flämiſche Dirne mit langen Ohrgehängen und Halskette, mit einem goldenen

Herzen daran, bedient die Geſellſchaft, von welcher viele ihre Thonpfeife

ſchmauchen und die meiſten einen Bierfrug vor ſich haben . Die Haupt

perſon aber bildet ein korpulenter alter Mann mit rotem Geſicht, einem

Toppeltinn, einer Habichtnaje und freundlich blinzelnden Augen . Er

-
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lehnt ſich in den gewaltigen Stuhl , einen Arm in die Seite geſtemmt,

in der einen Hand eine ſonderbar geſchnitte Tabakpfeife aus echtem

Meerſchaum , mit ſilberner Kette und ſeidenen Trotteln verziert, haltend ,

den Kopf etwas zur Seite geneigt und mit dem einen Auge dem drallen

Mädchen einen ſchelmiſchen Blick zuwerfend, während die Gäſte ihm

die größte Aufmerkſamkeit ſchenken. Er giebt nämlich eine ſeiner Liebes

geſchichten oder irgendwelche luſtige Anekdote zum beſten ; denn luſtig

und intereſſant muß ſie ſein , wie würden ſonſt wohl die Zuhörer ſo

behaglich und zufrieden ſchmunzeln !

In der Tat , wenn wir nur an dieſe einfache und dabei doch ſo

ſehr meiſterhafte Schilderung denken, welche ſolche Klarheit und Anſchau

lichkeit hat , daß hier alles Leben und Geſtaltung bekommt und man

gleich die ganze Szene auf die Leinwand zaubern möchte, da gewinnt

unwillkürlich die Überlieferung Glauben, Irving ſei ſelber in der Malerei

wohl bewandert und lange Zeit unſchlüſſig geweſen, ob er ſich ihr nicht

widmen folle. Der Aufenthalt in Rom im Jahre 1804, die dortigen

Gemälde und antiken Schäße, der Umgang mit den Künſtlern flößten

ihm dieſen Gedanken ein ; – doch es däucht mir, als habe er das beſſere,

Teil erwählt, ſeine Bilder mit der Sprache und der Schreibfeder zu

verlebendigen, nicht mit Pinſel und Palette : ſo erfreut er den Leſer und

gewährt obendrein demjenigen , welcher mit dem Auge eines Künſtlers

zu ſehen vermag, einen unſchäßbaren Genuß, vielleicht einen reineren

und höheren, als uns ſeine Gemälde ſelbſt bereitet haben würden.

In Wahrheit iſt es eine Luſt, zu beobachten , mit welchem ſorg

fältigen Fleiß und Eifer Irving, da er nicht ausübender Maler ge

worden, wenigſtens in ſeinen Schriften ſeine maleriſchen Kenntniſſe und

Studien im Stizzenbuche, namentlich im Hinblick auf die Niederländiſche

Schule zu verwerten ſucht , wobei er ſich, wie ich , je mehr ich mich in

den Geiſt und in die Stimmung und Auffaſſung ſeiner Darſtellung

vertiefte, erkannt und nachzuweiſen mich bemüht habe, ganz ſpeziell

Adrian van Oſtade zum Muſter nahm . Er hat deſjen Meiſterwerke

geſehen und iſt vielleicht, wie es mir ergeht, immer wieder zu denſelben

mit magiſcher Gewalt hingezogen worden . Mit welcher Wonne mag

er in London den Budingham Palace , die Brigdewater-Gallery und

das Dulwich-College beſucht haben , in Paris das Kaiſerliche Louvre,

die Muſeen in Amſterdam und im Haag und zu Florenz die Königliche

Gemäldegalerie der Uffizien ! Wie wird er bei ſeinem Aufenthalte in

Madrid und vorzüglich in Dresden im Anblick der dort befindlichen

Perlen Dſtadeſcher Kunſtſchöpjung geſchwelgt haben ; gewiß nicht minder

als Goethe. Nur auf dieſe Weiſe fonnte er es lernen , mit dem Auge

dieſes Malers zu ſehen, und daß er es gelernt, dafür ſprechen am beſten

1
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ſeine Schriften ; nur ſo vermochte deſſen Manier auch die ſeinige, Irving

gleichſam ein Schüler von Oſtade zu werden . Bloß eine Seite unſeres

gemütvollen Meiſters, welche ihn, aber auch nur ihn und etwa noch

Adrian Brower gut kleidet , hat er , auch ſchon , weil er viel zu ſehr

Gentleman war , nachzuahmen ſich mit richtigem Taktgefühle geſcheut:

es iſt das derbe und rohe Element, welches vornehmlich in dem bekannten

und in ſeiner Art unleugbar ſchönen Bilde von Oſtade „ Raufende

Bauern " zu Tage tritt .

Ein artiges Genrebild, das mir von jeher als eine der reizendſten

und natürlichſten im Niederländiſchen Stil und Geſchmack gehaltenen

Darſtellungen aus dem Skizzenbuch erſchienen iſt, gebe ich zum Schluß

mit Irvings eigenen Worten wieder . „Ich trete“ , erzählt er, „ in die

Küche eines Wirtshauſes, – welch ein Gemälde der Behaglichkeit und

Sauberkeit und des gemütlich ehrbaren Frohſinnes! An den Wänden

ſtehen ringsumher hellblißende Kupfer- und Zinngeräte . Schinken,

Zungen und Speckſeiten hängen von der Decke herab ; ein Bratenwender

raſſelt am Herd, eine Uhr tidt in einer Ecke . An einem wohlgeſcheuerten,

fichtenen Tiſche ſißen bei kräftiger Roſt Fuhrleute und Bauern ; andere

Gäſte rekeln ſich ſchmauchend und ſchwabend beim Rruge Ale auf

Schemeln neben dem vom praſſelndem Holzfeuer mit einem rötlichen

Scheine hellbeleuchteten Kamine. Hübſche Hausmädchen unter dem

Szepter einer friſchen, geſchäftigen Wirtin bedienen , wobei ſie aber einen

Augenblick wahrnehmen , ein flüchtiges Scherzwort mit der Gruppe am

Herde zu wechſeln oder mit ihr zu ſchäfern .“

Iſt das nicht ein vollendet Dſtadeſches Genrebild ? „ So voll

kommen , daß man es nur", um Goethes in der Einleitung hervorges

hobene Worte zu wiederholen , „ auf die Galerie hätte hängen dürfen .“

Vorzügliche Übereinſtimmungen und Analogien liefert insbeſondere noch

die „ Sage von der ſchläfrigen Schlucht“ mit ihrem ausgeprägt Hollän

diſchen Typus , eine Geſchichte, welcher das bereits oben beſprochene

Bild ,,Der Dorfpädagoge “ entnommen iſt. Die Schilderung der Ein

richtung des Hauſes, der Auswahl an Speiſe und Tranf, des Betragens

und Behagens der die Szenerie belebenden Geſellſchaft, - einem wahr

haftigen Maler mit kundigem Auge würde das Herz im Leibe vor Freude

hüpfen, wenn er beinah auf jeder Seite ein Bildchen oder eine Radierung

in der Manier von Dſtade herauslugen ſieht . Dieſe entzückende Klein

malerei haben unter den Engländern Allſton und Leslie und bei uns

in Deutſchland Ritter und Camphauſen mannigfach illuſtriert, jedoch

nur mit dem Zeichenſtifte. Mich aber will bedünfen, als veranſchau:

lichten Pinſel und Farben erſt recht eigentlich das Oſtadeſche Element

in dem Maleriſchen aus Irvings Stizzenbuch.



Die Poeſie der låndlichen Beſtattungo

gebräuche in England.



单



Vonon allen Völkern der Erde, die Griechen und Römer nicht aus

genommen , iſt bei den Deutſchen und Engländern vielleicht der größte

Reichtum an eigenartigen und merkwürdigen Sitten und Gewohnheiten

zu finden . Dieſes macht das Selbſtändige, Gemütvolle und Ideale

ihres nationalen Charakters . Aber feine Nation hat einen individueller

ausgeprägten und in höherem Grade rührenden Totenritus als die

Britiſche: heutzutage leider nur noch in beſchränktem Maßſtab, früher

in ſchönem und großem Umfange. Auch hier iſt es wieder das Land

in der eigentlichen Bedeutung des Wortes, wo ſich am treueſten und

zäheſten das Alte erhält, wohin die Mode und Neuerungsſucht am

langjamſten und ſchwierigſten eindringt. In der Tat, es gibt nichts

Schäßbareres, als den ländlichen konſervativen und patriarchaliſchen

Charakter . Wie lange indeſſen wird es dauern, und auch er iſt

von der neuen , fatalen Zeitſtrömung ſelbſt dort aus dem beſcheidenen

Hafen entantert fortgeſchwemmt , und die Wellen der Gleichgültigkeit und

des Vergeſjens ſchließen ſich ſtilljchweigend über ihm zuſammen ; wie

lange wird es währen , - und keine Überbleibjel ſind irgendwie oder

irgendwo aufzutreiben ! Mag auch anfangs von Geſchlecht zu Geſchlecht

ſich die mündliche Tradition von dem ernſten und lieblich -wehmütigen

Stultus weiter fortpflanzen, es kommt nur zu bald die Stunde, da

niemand mehr den fünftigen Generationen verfünden fann : höret, alſo

hielten es Eure Vorvorderen !

Dieſes iſt das Motiv , welches die wertvollen Sammlungen von

Sagen und Märchen, von Sprichwörtern und Sprüchen , von Sitten und

voltsmäßigen Einrichtungen ins Leben gerufen hat und bis in die

Gegenwart hinein entſtehen läßt . Eben derjelbe Geſichtspunkt leitete

mich bei der Schilderung der Engliſchen Beſtattungsgebräuche auf dem

Lande (denn das Begräbnis in einer Engliſchen Stadt iſt durchſchnittlich

nichts als ein ſteifes, froſtiges, hohles Prunfſchaujpiel), die in ihrer

herzlichen Einfachheit und ernſten Feierlichkeit ſo unendlich zart und

rührend ſind, daß es einerſeits uns mit Trauer erfüllen muß, ſo viel

Schönheit und Poeſie im wahrſten Sinne des Wortes zu Grabe getragen
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zu ſelten, andererſeits aber die Pflicht herantritt, wenigſtens ein Abbild

zu retten .

Daß ich es gleich und offen herausſage: die kahlen und ſchalen

Schattenſeiten bei Veerdigungen an das Licht zu ziehen, iſt ſchlechterdings

nicht meine Abſicht. Wie jene Leichenſchmäuſe, die auch heute noch in

Norddeutſchland in den kleineren Landſtädten und auf den Dörfern gang

und gäbe ſind, wo das ungetrübte Gedächtnis an die Manen der Ver :

ſtorbenen der leiblichen Genußſucht der überlebenden „ Leidtragenden "

weichen muß, welche bloß darauf ausgehen , ihren vom Gang auf den

Kirchhof geweckten Appetit zu befriedigen und durch Völlerei der Toten :

feier die Krone aufzuſeßen . Dieje Unſitte hat auch ihre burleste und.

komiſche Seite ; man denke nur an die prächtige Figur des flüſters in

Immermanns Oberhof ! Oder wenn berichtet wird, daß während des

Leichenſermons auf dem Sarge ein Gejäß mit Wein ſtand, aus welchem

Jeder auf das Wohl des Dahingeſchiedenen trank. Das ſind ver

führeriſche Inſtitutionen, welche, wie nicht anders zu erwarten , allmählich

in Rohheit ausarteten . Aber gerade derartige Auswüchſe halten ſich

am hartnäckigſten ; ſie wuchern üppig, dem Unkraute gleich, und ſind

ſchwer oder gar nicht auszurotten. Das Materielle im Menſchen ſcheint

hier über das Edle und Geiſtige zu triumphieren .

Es iſt immer, vom kulturhiſtoriſchen Standpunft aus betrachtet, ein

Verdienſt, auch nach dieſer Richtung hin weiter zu forſchen und Ent

deckungen zu machen ; wie man denn bei wiſſenſchaftlichen Sammlungen

über Volkseigentümlichkeiten und Sitten , und ſeien ſie noch ſo cyniſch ,

jedwede Ziererci bei Seite zu laſjen hat. Man erfindet ja nicht die:

jelben , ſondern findet ſie. Aber andere mögen bei jenen häufig die

heiligſten Reize des Totenritus verlebenden oder ſchändenden Miß

bräuchen verweilen ; ich will den ländlichen Beſtattungsfultns in England

nur in ſeiner ehrbaren Einfachheit und rührenden Schönheit ſchildern,

mit einem Worte, deſjen Poeſie durch die Poeſie nachweiſen .

Hier treten , abgejchen von den verſchiedenen Abſtufungen, drei

Hauptmomente hervor : das Geleite zur Gruft, die Grabmuſik, das

Blumenſtreuen auf Sarg und Hügel.

Die Engliſchen Begräbnijje finden gemeiniglich oder doch ſehr oft

in der Abenddämmerung ſtatt ; das allein verleiht ihnen ſchon einen

ſchwermütigen, poetiſchen Charakter .

Dem vorauſſchreitenden Leichenzuge folgen die Überlebenden, als

ob ſie ſich ſelbſt ſagen, nach nicht langer Zeit fommt auch an uns die

Reihe. Marimilian Miſjon berichtet in ſeinen Reiſen durch England :

,,Man läßt den toten Körper drei oder vier Tage liegen, ſowohl um

dem Verſtorbenen Zeit und Gelegenheit zu geben, wieder aufzuwachen,
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als auch, um die Klage und die Beerdigungszeremonien vorzubereiten.

Dann entſendet man die Leichenbitter mit einer Liſte der einzuladenden

Freunde und Verwandten . Eine kurze Weile, bevor die Gejellſchaft ſich

in Bewegung ſeßt, wird der Leichnam in den Sarg gelegt, welcher auf

zwei Stühlen in einem Zimmier ſteht, worauf jeder, der die Luſt dazu

verſpürt, hineingehen und ſich den Toten anſehen kann . Nachdem

darauf von deſſen Antlig ein kleines, viereckiges Flanelltuch entfernt iſt,

wird der Sargdeckel befeſtigt. Nun ſeßt ſich der Zug in Marſch , voran

mehrere Leichenbitter, von denen jeder einen langen Stab trägt, an

deſſen Spiße ſich ein ſilberner Knopf befindet. Die Leiche fommt uns

mittelbar hinter dem von ſeinem Kirchendiener begleiteten Geiſtlichen.
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Die Verwandten in tiefer Trauer bilden nebſt allen Gäſten, je zwei

und zwei, den Schluß."

In Flintſhire iſt es üblich , das Vaterunſer zu beten, während der

Tote aus dem Hauſe getragen wird .

Dem Leichenzuge ſelbſt erweiſt man allgemein ſehr große und feier

liche Ehrfurcht. Nähert ſich ein ſolcher, ſo bleibt der Wanderer ſtehen

und entblößt ſein Haupt; ja er beobachtet häufig die Gewohnheit, ihm

bis zur Gruft zu folgen und an der ernſten Handlung innigen Anteil

zu nehmen; er weiß, einſt ſchlägt auch ſein Stündlein, wo er wünſchen

mag, daß ihm gleichfalls dieſer Zoll chriſtlicher Teilnahme und Pietät

geſchenkt werde.

Die Leidtragenden haben oſt Epheu , Lorbeerzweige, Kosmarin und

andere immergrünende Sträucher in der Hand; es gilt dies als Zeichen

der Unſterblichkeit der Scele.



287

Aus Liebe ſind die Nachbarn nah und fern

Gefolgt dem jungfräulichen Sarg doll Gram ;

Es trugen Rosmarin die Frau'n und Herr'n,

Voran der tiefgebeugte Pfarrer tam .

Der Gebrauch von Rosmarin bei den Begräbniſſen iſt in England

außerordentlich im Schwange. Dafür laſſen ſich zahlreiche Beiſpiele

anführen :

Iſt irgendwer ſo gut,

Zur Erde meinen Leichnam zu begleiten,

Laßt ihn befolgen jeden Brauch ; er habe

Ein Sträußchen Rosmarin, beneßt von Waſſer,

Damit beim Zug es durch die Straßen dufte.

In Shirleys Hochzeit aus dem Jahre 1630 wird eine Szene alſo

eröffnet: Ein Tiſch mit zwei Wachskerzen wird auf die Bühne getragen ;

Diener ſchmücken ihn mit Epheu, Lorbeer und Rosmarin. Beauford

tritt auf:

Sind dies die Kräuter, jo man ſtreut aufs Grab ?

Diener : Ja, Herr.

Beauford : Þabt Ihr nicht Nunſt genug, zu laſſen hier

Den Ephen wachſen oder dieſe Lorbeern ,

Sinnbilder unſers Siegs über den Tod ?

Doch ſtellen ſie am beſten dar, verwelkt.

Der oben bereits zitierte Miſſon ſagt : „ Wenn die Leichenprozeſſion

zum Aufbruche fertig iſt, wird der Sarg zugenagelt, und ein Diener

verſieht die Geſellſchaft mit Rosmarinſträußen . Feder nimmt einen und

trägt ihn in ſeiner Hand, bis man den Toten in die Gruft geſenkt

hat, worauf ſie alle gleichzeitig ihm ihre Sträuße nachwerfen.“

Der ſo früh verſtorbene, liebenswürdige Dichter Henry White

ſingt in ſeinem Rosmarinliede:

Komm , Trauerblume! Liegſt ja in der Gruft

Beim bleichen Leichnam gern allein

Und hauchſt um den öden Totenſchrein

Sanft himmliſch - ſüßen Duft .

Stomm an meine Lippen und ruhe mit mir

Unter dem dichten Erlenbaum hier ;

Dort ſchlaf' ich ſo wohlig, wie noch nie ich ſchlief,

Dort dürfen mir ſtören nicht Sorge noch Leid

Die wunderholde Einſamkeit,

So friedlich und ſo tief ! ...

Wo du jo heimlich blühſt, dort ſol mein Grab auch ſein ;

Und lieg ' ich gleich von aller Welt vergeſſen,

Dein milder Wohlgeruch durchſtrömt doch mein Gebein .
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Statt des Rosmarin bedienten ſich die Römer der Zypreſſe, welche,

einmal abgeſchnitten, nie wieder blüht noch wächſt, zum Zeichen, daß

ſie für immer tot ſind und einen ewigen Schlaf haben, aus dem kein

Erwachen möglich iſt. Im Gegenſaße hierzu benußen die Chriſten von

Alters her die angeführten Pflanzen und legten ſie unter der Leiche in

das Grab, zum Zeugnis, daß diejenigen, welche in Chriſto ſterben, nicht

aufhören, zu leben . Der Körper zwar ſtirbt ab für die Welt, allein

der Geiſt lebt weiter für Gott.

Jedoch es ſcheint, als ſei die Zypreſſe in ſpäterer Zeit wieder ſehr

in Auſnahme gekommen ; ja ſie galt ſogar als feiner und vornehmer,

ſo daß nur noch die geringeren und ärmeren Leute Rosmarin bei Be

gräbniſſen und Hochzeiten in Ehren hielten . Auch die Eibe wurde bes

liebt . Ihre dunkelgrünen Farben waren in der Tat dem düſteren

Charakter einer Totenfeier am angenehmſten. Thomas Gray ſingt in

ſeiner berühmten Elegie auf einen ländlichen Kirchhof:

Hier, wo die Ulme trau’rt, der Eibe Schatten ſchredet,

Wo mürbe Hügel Staub's ein dürrer Raſen decket,

Schläft, in ein enges Grab verſenkt auf immerdar,

Von dieſem armen Dorf der Väter rohe Schar.

In einer alten Engliſchen Gedichtſammlung heißt es :

Doch bleiben

Auf meinem armen Grab,

Was Eure Liebe gab ,

Zypreſſen , Trauereiben ;

Denn zartere Blumen hauchen aus ihr Leben,

Wenn ſolchen Unglücksboden ſie umgeben .

Die Zypreſſe und der Eibenbaum werden in des Mädchens Klageſang

um ihren toten Geliebten “ als hauptſächlichſte Pflanzen bei Beſtattungen

ausdrücklich hervorgehoben :

Komm , dem der Tod ein Lieb geraubt;

Dieweil ich ſing ',

Die Hände ring?

Unter Thränen , ſchmück ihm das Haupt

Mit Zypreß und Eibenkranz,

Schwarzen Bändern, Lichterglanz ;

Er war bis in den Tod getreu.

Monim , komm , erfüllt von Gram die Bruſt ,

Damit er hab '

An ſeinem Grab '

Wehklag und Seufzer unbewußt.

Streu ' ihm ſchöne Blumen hin,

Weiß und rot, auch gelb und grün ;

Er war bis in den Tod getreu .
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Kräuter und Blumen ſcheinen initunter bei Begräbniſſen die gleiche

Kolle geſpielt zu haben, wie immergrünende Sträucher.

Von Häupten bis zu Fuß geſchmückt,

Durch friſche Lilien faſt erdrückt

Statt Rosmarin und Lorbeer.

Eine höchſt ſinnvolle Sitte iſt diejenige, wonach der alſo ges

ſchmückten Leiche einer Unverheirateten ganz in weiß gekleidete Jung

frauen folgen. Dieſen poetiſchen Brauch kennt auch ſchon eine alte

Ballade :

Sechs ſchöne Mädchen erbitt' ich mir,

Sie ſollen mich tragen zum ſtillen Grab ;

Gekleidet in Weiß, o liebliche Zier !

Sie ſollen mich tragen zu den Schatten hinab .

Wer an unglücklicher Liebe geſtorben war, deſſen Sterbekleid wurde mit

Eibenbaumblättern bedeckt, als beredtes Sinnbild ſeines traurigen Hin

ſcheidens. Darauf ſpielt Shakeſpeare an :

Fort mit dir, Tod ; Tod , fort mit dir ;

O hüüt mich ein in düſtern Flor !

Odem entfleuch , entfleuch aus mir ;

Hart wider mich Feinslieb ging vor.

Mein Bahrtuch weiß, vol Eiben fein,

Bereitet es ;

Drein füg' ich mich es ſoll ſo ſein

Begleitet es !

Keine Blume, keine Blume ſüß

Streut über meinen ſchwarzen Sarg.

Auch den Sarg und das Grab einer Jungfrau, welche am gebrochenen

Herzen geſtorben war, zierte man mit Eibenkränzen :

Legt den Trauerkranz von Eiben

Hin auf meine Bahr' ;

Mädchen , traget Weidenzweige,

Sagt, daß treu ich war.

Mein Schatz war falſch , doch ich blieb feſt,

Allzeit, ſpat und fruh.

Dede meine Hülle ſanft,

Mutter Erde, zu .

heißt es in einem rührenden alten Liede aus dem ,,Trauerſpiel der

Jungfrau“ von Beaumont und Fletcher ; und in eben demſelben Stücke

ſpricht Aſpaſia :

Umſchlingt mit treuen Eiben meinen Sarg

Und laßt ihn Jungfrauen tragen und ein Grablied ſingen .

Gaedert , Was id am Wege fand . N. F. 19
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Robert Herrick, jener zarte und gefühlvolle Dichter, wünſcht ſich ſelber,

daß Eiben und Zypreſjen ſeine leßte Ruheſtätte ſchmüden möchten, denn

Des Grabes Zier

Seid ihr ;

Wo Totengeläut.

Ihr beide ſeid .

Das „ Totengeläute“ und das „ Grablied “ iſt ein zweites Haupt

moment bei den Beerdigungen in England. Schon während jemand

noch im Sterben lag, ertönten ehemals die Glocken ; ebenfalls während

die Leiche zur Kirche getragen und in die Gruft geſenkt wurde: zwei

mal für eine Frau, dreimal für einen Mann . Dieſer aus dem zwölften

Jahrhunderte datierende Brauch iſt inſofern noch jeßt im nördlichen

England erhalten, als dort folgende Unterſchiede gelten : neun Glocken

ſchläge für einen Mann, ſechs für ein Weib, drei für ein Kind.

In einer Verordnung aus dem ſiebenten Regierungsjahre der

Königin Eliſabeth heißt es : „ Item , ſo ein Chriſt im Sterben lieget, ſoll

die Glocke geläutet werden und nach deſſen Heimgange nur einen kurzen

Ton geben, imgleichen vor und nach dem Begräbniſſe ."

Shakeſpeare erwähnt dieſe Sitte ſeiner Zeit in König Heinrich IV .

(Zweiter Teil I, 1 ) :

Und ſeine Zunge

Spricht ſtets nachher wie eine Trauerglode,

Es ſagt ihr Klang : ein Freund iſt hingeſchieden.

Die Grabmuſik, auf welcher ein gut Teil der Poeſie bei Be

ſtattungen beruht, iſt in manchen Grafſchaften und Kirchſpielen noch

heutzutage üblich. Man trägt die Toten unter Abſingen von Pſalmen

und Hymnen hinaus, um gewiſſermaßen triumphierend zu zeigen, daß

ſie ihren Lebenskampf tapfer ausgefämpſt, daß ſie ihren Lauf mit

Freuden vollendet haben und Sieger geworden ſind . Man beobachtet

dies, wie Waſhington Jrving fich ſagen läßt, vornehmlich in Northumber:

land. Es macht einen angenehmen , wenngleich ſchwermütigen Eindruck,

an einem ruhigen Abend, in einer einſamen Landſchaft, wo der Wind

leiſe durch die Wipfel der Bäume fährt und die Nachtigall aus der

Ferne ihre Klageweiſen flötet, die Trauermelodien von weitem anſtimmen

zu hören und zu ſehen , wie ein Leichenzug auf der Flur daherwallt,

und wenn der „ düſtere Glockenklang" und „ hohle Grabgefang“ (Romeo

und Julie IV, 5) durch die ſtille Luft ertönt.

Sobald die Prozeſſion bis etwa eine viertel Engliſche Meile von

der Kirche angelangt war, tam ihr der Pfarrer entgegen , welcher als

dann unter Singen von Chorälen und Halleluja, in das die Leidtragenden

einfielen, voranſchritt.
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„ Und laßt ihn uns zur Ruheſtätte ſingen “, ſpricht Arviragus

in Cymbeline (IV, 2) . Grays Elegie enthält den Vers :

Tags drauf, ach , jah’n wir ihn bei Liedern und bei Mlagen

In feierlichem Zug nach unſerm Kirchhof tragen.

Herrick ergießt ſeine Gedanken darüber in folgende Strophe, wobei

er zugleich einen anderen Brauch berührt, nämlich den, dreimal um die

Gruft zu wandeln .

So gehen wir, ſo gehen wir rund

Um deinen einjam ſtillen Grund ;

Das Grablied ſingend legen wir

Narziſſen dir

Und andre Blumen auf den Stein,

Der unſre Liebe ſchließet ein.

Ein durch hohes Alter ſehr wertvolles Zeugnis dieſer Doppelſitte finden

wir bereits in dem angelſächſiſchen Heldengedichte Beowulf . Nachdem

der Hügel um den Helden aufgeworfen iſt, umreiten ihn zwölf Krieger

und ſtimmen den Beerdigungsgejang an , in welchem ſie des Gefallenen

Tapferkeit rühmen.

Da herum um den Hügel ritten die Helden ,

Von allen Edelen zwölf an der Zahl,

Ihren Nummer llagend, des Königs gedenkend ;

Sie ſangen und ſagten vom ſeligen Fürſten ,

Beſprachen ſein ritterlich Weſen ; ſein Wirken

Nach Kräften preiſend, weil paſſend es war,

Im Liede zu loben, zu lieben im Herzen

Den Herrn und Freund, wenn hinweg vergänglich

Aus leiblicher Hülle das Leben entflohen.

So machten von jeher Muſik und Gejang einen wichtigen Teil des

Beſtattungsritus aus, gewiſſermaßen um die Rüdfehr der Seele zum

Urſprunge der Harmonie oder zum Himmel anzudeuten.

Eine eigentümliche Gewohnheit exiſtierte ſpeziell in Roſſhire, wo

beim Begräbnis der Pfarrer dem Sarge vorausging, während er eine

Handglocke läutete.

Im gewiſſen Sinne gehören die an der Gruft geſprochenen Reden

und Gebete hierher. So herrſcht noch vereinzelt in England bei der

Beerdigung eines Geiſtlichen die erhabene und feierliche Zeremonie, daß

die Amtsbrüder desſelben ſamt und ſonders an den Rand des Grabes

treten und nach alter, ſchöner Sitte jeder einen Bibelſpruch als Abſchieds

wort dem Verblichenen hinabrufen : das ſteigt vielleicht weit vor den

Muſikflängen oder dem Geſange des Chors zum Himmel auf .

Beredter aber als die ganze Leidhenmuſit, um mich eines

zuſammenfaſſenden Ausdruckes zu bedienen, iſt folgender ſchweigſame

19*
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Beſtattungsgebrauch in Schottland . Während der Sarg hinabgelaſſen

wird, entblößen ſämtliche Leidtragende ihre Häupter ; da wird kein

Gebet geleſen, keine Predigt gehalten, kein Lied geſungen, keine Glocke

geläutet . Allein dieſe feierliche Pauſe, die über zehn Minuten andauert,

in welcher Zeit gewiß jeder über den Tod und die Unſterblichkeit nach:

denkt, muß das menſchliche Herz auf das furchtbarſte erſchüttern .

„ Mir iſt es, als vibriere das Geräuſch des Seiles, wie es auf den Sarg

fiel, noch immer im meinem Dhre“, bemerkt Blaze in der Elegie auf den

Tod ſeiner Mutter (Gedichte, 1799) :

Wie bang war mir das Herz, als ich ließ fallen

Hinunter in die ſtille Gruft das Seil !

Da hört' ich ihre Geiſterſtimm ' erſchallen :

Des Todes Reich durchſchritt ich, mir zum Heil.

Der Glanzpunkt des Engliſchen Beſtattungsritus auf dem Lande

bildet jene rührende und hochpoetiſche Sitte, welche ſich teilweiſe auch

in Rußland, Holland und Deutſchland, obſchon minder kompliziert und

nicht ſo fein nüanciert, vorfindet, ich meine das Streuen von Blumen

und Pflanzen auf den Sarg und die Gruft und das Aufhängen von

Kränzen in der Kirche. Dieſer ſehr alte Brauch hat ſich in vielen

Grafichaften Großbritanniens bis auf den heutigen Tag erhalten . In

Yorkſhire und in den meiſten Dörfern und kleineren Landſtädten des

Südens trägt, wenn eine Jungfrau geſtorben iſt, das ihr an Alter,

Geſtalt und Geſichtszügen am meiſten ähnliche Mädchen einen Kranz

weißer Blumen vor der Leiche her, welcher ſpäter in der Kirche über

dem gewöhnlichen Siße der Dahingeſchiedenen aufgehängt wird .

Ob ihrem leeren Plaß iſt hochgehängt

Ein Kranz, zarter Erinnerung geſchenkt.

Legteres iſt auch in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands z . B. in

Pommern , in der Mark Brandenburg und um Magdeburg herum noch

jeßt üblich. Ebenſo umwinden in der berühmten Wallfahrtskirche von

Mariazell Braut- und Totenkränze die Säulen . Hölty dichtete im

Vorgefühle ſeines nahen Todes ( 1776) folgenden „ Auftrag “ :

Ihr Freunde, hänget, wenn ich geſtorben bin,

Die kleine Harfe hinter dem Altar auf,

Wo an der Wand die Todtenfränze

Manches verſtorbenen Mädchenis ſchimmern .

Der Müſter zeigt dann freundlich dem Reiſenden

Die kleine Harfe, rauſcht mit dem roten Band,

Das, an der Harfe feſtgeſchlungen ,

Unter den goldenen Saiten flattert.
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Oft, ſagt er ſtaunend, tönen im Abendrot

Von ſelbſt die Saiten, leiſe wie Bienenton ;

Die Kinder, hergelodt vom Kirchhof,

Hörten's und ſahn, wie die Kränze bebten .

Eine ähnliche Gewohnheit exiſtiert bis in die Gegenwart hinein in

Mecklenburg und Pommern bei dem Begräbnis der adeligen Guts

beſißer, wie in England bei demjenigen der Lords . Es wird nämlich

das am Sarge befeſtigte und mit ſchwarzem Kreppflor verhüllte Familien

wappen nachher in der Kirche an den Chorgalerien und hinter dem

Altar aufgehängt *) .

Um auf die Kränze zurückzukommen, ſo ſind dieſelben in England

zuweilen ganz aus weißen Roſen von Papier verfertigt, und in denſelben

befinden ſich häufig ein Paar weißer Handſchuhe . Sie ſollen als

Zeichen der Achtung und der Liebe dienen und als Sinnbilder der

Reinheit und Unbeflecktheit der jungfräulich Verſtorbenen und der Bes

lohnung, die ihrer im Himmel zu Teil geworden. Dieſer Brauch wird

vielfach gleichfalls beim Tode von Jünglingen beobachtet ** ).

Irving erzählt in dem Kapitel ſeines Skizzenbuches „ Des Dorfes

Stolz “ aus eigener Anſchauung: „ Ein Leichenzug bewegte ſich langſam

dahin. Junge weißgekleidete Mädchen hielten die Zipfel des Bahrtuches,

und ein anderes von etwa ſiebenzehn Jahren ſchritt voran und trug

einen Kranz weißer Blumen , ein Zeichen , daß die Verblichene jung und

unverheiratet geweſen war. Ich folgte der Prozeſſion in die Kirche. Der

Sarg wurde im Mittelſchiffe niedergeſeßt und der Kranz von weißen

Blumen mit einem Paar weißer Handſchuhe über den Plaß gehängt,

welchen die Verſtorbene ſonſt eingenommen hatte ." ,,Als ich ", be

richtet der gemütvolle und feine Beobachter, ,,nach Jahren wieder durch

* ) Ich erinnere hier an die kirchlichen Verhältniſſe Maſurens. Dort ſieht man

häufig an den Wänden und Pfeilern der Gotteshäuſer Glasfäſtchen befeſtigt, die

trockene oder aus buntem Papier mit geringer Nunſt bereitete und mit ſeidenen

Bändern umgebene Blumen enthalten . Das ſind Weihgeſchenke für Verſtorbene,

von den Familien derſelben dargebracht. Auch der kleine Bürger in den Maſuriſchen

Städten hat dieſe Sitte zum Teil noch feſtgehalten. Stirbt eine Jungfrau, ſo hängt

man einen Myrtenkranz, meiſt unter Glas und Rahmen , in die Kirche, aber nur

für die , der die jungfräulichen Ehren noch gebühren . Den Altar findet man oft

mit Kinderzeug bedeďt, kleine hölzerne Kanonen , Pferde, Puppen, Eimer u . halten

trauliche Nachbarſchaft mit Kruzifir, Nelch und Leuchtern : es iſt das Spielzeug ver

ſtorbener Kinder, welches die Eltern geweiht haben. Was heidniſche Völfer ihren

Toten in die Gräber gelegt , das bringen die Majuren auf ihre Altäre; jo mündet

das Familienleben in die Kirche.

**) Die einzige mir bekannte Parallele jener ſeltenen Mode wäre etwa die

Deutſche Sitte , einem verſtorbenen Offizier außer Helm und Degen ſeine weißen

Handſchuhe auf den Sarg zu legen .
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das Dorf fam, fand ich in dem Gotteshauſe den Blumenkranz und das

Paar Handſchuhe noch unverſehrt, wie am Tage des Begräbniſſes, vor.

Die Blumen waren freilich verwelkt (es müſſen alſo natürliche geweſen

ſein ); aber man ſchien dafür Sorge getragen zu haben, daß kein Staub

ihre weiße Farbe beſchmuße. Ich habe viele Denkmale geſehen , wo die

Kunſt all ihre Kräfte erſchöpfte, des Beſchauers Mitgefühl zu erwecken ;

allein ich traf keines, welches rührender mir zu Herzen ſprach, als dies

einfache und doch ſo zarte Gedenkzeichen der dahingeſchiedenen Unſchuld .“

Die feinfühlende Dichterin Anna Seward drückt ebendieſelben Em

pfindungen in einer elegiſchen Ode folgendermaßen aus :

Papierne Kränze hängen an der Mauer,

Des Dorfs Geſell’n und Jungfrau'n zum Gedächtnis.

Ich wein' ; es überfällt mich heiliger Schauer.

Wie oft ach ! ſah als Kind ich dies Vermächtnis .

Und weiße Handſchuh' in der Kränze Mitte,

Von weißen Blumen , nur durch Band getrennt.

Geliebtes Dorf, lang wahre dir die Sitte,

Des frühen Todes prunklos Monument !

In Irland wird nach dem Hinſcheiden einer Jungfrau ein franz

von allen möglichen Arten von Blumen und wohlriechenden Kräutern

gebunden und von einem jungen Weibe vor dem Sarg hergetragen,

von welchem zwei jdwarze Bänder herunterhängen , als Symbol der

Keuſchheit und Unſchuld . Die Enden derſelben werden von vier jung

fräulichen Mädchen gehalten . Ihnen gehen mit einem Korbe voll Kräuter

und Blumen zwei andere Mädchen voraus, welche die Straßen bis zum

Begräbnisplaße beſtreuen. Hinter der Leiche folgen die ſonſtigen Ver

wandten und Bekannten .

An dieſe Sitte erinnert eine alte Ballade, worin folgende Worte

einer Jungfrau vorkommen :

Doch da ich entſchloſſen bin , zu ſterben für Ihn ,

Will ich wählen ſechs Jungfrau’n , die tragen mich hin ;

Und all dieſe Jungfrau'n, ſo erwählt ich mir hab ' ,

Anſtatt grüner Bänder, grüner Bänder, grüner Bänder,

Anſtatt grüner Bänder, tragen einen Kranz aufs Grab.

Und wenn in der Kirche tief in der Gruft ich ruh ' ,

Laßt all die ſchönen Kränze, ſchönen Kränze, ſchönen Kränze,

Laßt al die ſchönen Kränze hängen dazu.

Und wenn eine Freundin mir leben blieb ,

Wird ſie ſehen, daß ich treu war, daß ich treu war,

Wird ſie ſehen, daß ich treu war meinem Herzlieb .

Aber nicht allein künſtliche Kränze, welche oft, je nach dem Stande

und Vermögen der Trauernden , in Filigranarbeit, mit Silber und Gold
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föſtlich und koſtbar durchwirkt werden, verwendet man in England zum

Schmuck des Sarges und Grabes, ſondern eben ſo häufig natürliche

Blumen , wie oben bereits ein Beiſpiel gezeigt hat.

Einen Kranz, den ſollen mir flechten

Natur und Kunſt vereint,

Von vielen buntfarbigen Blumen

Als Pfand, wie treu ich's gemeint.

Und viele buntfarbige Bänder

Wird man von mir dran ſeh'n ;

Doch zumal ſollen ſchwarze und gelbe

Mit ihr zu Grabe geh'n .

Auf die Gruft will ich Blumen legen ,

Die ſchönſten, die da blüh'n ;

Meine Tränen , die ſind der Regen ,

Und halten ſie friſch grün

ſo bezeichnet in einem alten Gedichte, „ Corydons Trauerglocke“ betitelt,

ein Liebender die Zierate, welche er zu benußen gedenkt ; und Johnſon

verſichert ausdrücklich, zu ſeiner Zeit herrſche dieſe Gewohnheit allgemein

in ländlichen Kirchſpielen. Sie iſt auch gegenwärtig noch nicht ausge

ſtorben und wird ſogar von den Indianern in Amerika geübt *) . Die

Indianiſche Mutter ſucht für ihr totes Kind unter den Zweigen eines

Ahornbaumes die Ruheſtätte und ſchmückt ſie mit Blumen und grünen

Kräutern ; darob bauet ſich die Nachtigall ihr Neſt und läßt ihre jüßen

Klagemelodien hören , leis weht der Zephirwind durch das Laubwert,

und aus den Kelchen ſaugen die Bienen ſich den Honig . Welch eine

duftige, zauberiſche Poeſie liegt in dieſer Vorſtellung ! Statt ſtolze

Mauſoleen, aus prächtigem Marmor und kunſtvoll gearbeitet,

denke an die meiſten ſtädtiſchen Friedhöfe ! — ſich zu wünſchen, ſieht der

einfache Menſch ſich nach dem Schönſten und Zarteſten in der Natur

um, dies dem geliebten Verblichenen mitzugeben ; und was kann er da

Zarteres und Schöneres finden, als friſche finojpen, Blüten und Blumen ?

Gott ſelbſt hilft ihm gleichſam die Gruft ſchmücken.

man

Er ſtreuet Maßlieb , Rosmarin ,

Endivien blau, aufs Grab ihm hin .

Könige haben nicht ſolch Ruheſtatt,

Wie dein Grab, das Grün und Blumen hat,

betont Alfred Tennyſon eigens in „ Ein Trauerſang “ (a Dirge), indem

er mit förmlicher Liebe all die verſchiedenen Blumen und Pflanzen bei

*) Bergl . die rührende Erzählung des alten Indianerhäuptlings Chactas in

Châteaubriands Atala.
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Namen nennt, welche eines gewöhnlichen Engländers leßte Wohnung hier

auf Erden oft gleichſam zu einem köſtlichen Teppichbeete machen .

Sir John Carr ſingt in ſeinem „Gedächtnis an einen teuren

Bruder'':

Ach von den jüßeſten Blumen windet man

Ihm Trauerkränze, ſchmüdet rings fein Grab

Mit jungfräulichen Blumen , daß ſie dann ,

Noch kaum erblüht, wie er, ſchon welken ab.

Dieſes Zitat mag , ſeines leßten herb - wahren Verſes wegen , auf den

erſten Blick hier nicht ganz am Plaße ſein ; allein wenn man ermißt, daß

der Dichter im erſten heftigſten Seelenſchmerze, unter deſſen Wucht er

ſeinen wundervollen Nachruf auf den jo früh ihm entriſſenen , geliebten

Bruder William niederſchrieb, gleich in den Anfangsſtrophen des Kranz

und Blumenſchmuckes gedenkt, ſo iſt dieſes das ſchlagendſte Zeugnis, wie

eng und unwandelbar jener ſchöne Brauch mit den Empfindungen und

Gedanken eines trauernden Engländers verwachſen ſein muß.

John Milton beweint in ſeinem berühmten Geſange, „ Lycidas “ be

titelt, den Tod ſeines gelehrten Freundes Edward King. Als Beweis,

wie ſchön und rührend hier die Beſchreibung iſt, mögen die folgenden

Strophen dienen :

Blick hierher mit den lieben ſanften Augen !

Laß grüne Gräſer Regentropfen ſangen,

Den Boden färben Frühlingsblumen rot ;

Bring junge Primeln ihm, den traf der Tod .

Die zarte Hyacinthe und Jasmin,

Die weiße Nell ', Stiefmütterchen im Thau,

Das Veilchen blau ,

Die Moſchusroſ, das Geisblatt grün,

Bleich Ringelblümchen , ernſt das Haupt geneigt,

Und jede Blume, welche Trauer zeigt :

Laß Tauſendſchön all ſeinen Reiz enthüllen,

Narciſſen ihre Nelche füllen

Mit Thränen naß.

Streu Lorbeern auf das Grab von Lycidas !

Ja, man pflegte auch jung verſtorbenen Perſonen einen Strauß mit in

den Sarg zu legen, woran Vyron im „ Corſar“ erinnert, indem er von

der toten Medora jagt , ſie halte

Die kalten Blumen in ihrer noch kälteren Hand.

Auch das Bett , auf welchem der Tote ruht , ziert man noch

heutigen Tages, z . B. in Glamorganſhire, ſo ; eine Zeremonie, auf die

in einem jener wilden Klagegejänge Ophelias (Hamlet IV, 5) ange

ſpielt wird :
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Weiß ſein Bahrtuch wie Bergesichnee,

Geſchmückt mit duftenden Kränzen ;

Feucht von Thränen des Liebesweh,

Die auf dem Grabe noch glänzen.

Es läßt ſich allein aus Shakeſpeare, welcher in gleich hohem Grade

ein genauer Beobachter der Natur wie der menſchlichen Sitten und Ge

wohnheiten iſt, ein anſchauliches und intereſſantes Bild jener rührenden

und hochpoetiſchen Beerdigungsgebräuche entwerfen.

Dod), hier ward ihr der Jungfrau'nfranz geſtattet,

Der Blumenſchmuck und das Geleit zur Heimat,

Mit Glodenton und chriſtlichem Begräbnis,

ſagt (Hamlet V, 5) der Prieſter von Ophelia , Laertes’ ſchöner , jung

fräulicher Schweſter.

In Romeo und Julie (IV, 5) ſpricht Lorenzo, auf die wie tot da

liegende Julia weijend, zu Capulet, ihrem alten Vater :

Þemmt Eure Thränen ; dedt mit Rosmarin

Den holden Leichnam !

worauf Capulet wehklagt :

Die Blumenkränze ſchmüden einen Leichnam !

In demſelben Trauerſpiele (V, 3) antwortet der Page auf des Fürſten

Erkundigung, was Paris an Julias Gruft tue :

O ſüße Blume, Blumen ſtreu ' ich auf

Dein bräutlich Bett !

Im Wintermärchen (IV, 3) zählt Perdita dem Florizel die Blumen auf,

welche ſie gebraucht,

Zu winden Kränze draus, und, teurer Freund,

Sie auszuſtreuen .

Endlich jene bekannte Stelle aus Cymbeline (IV, 2 ), wo Arviragus,

die anſcheinend tote Imogene in ſeinen Armen auf die Bühne tragend,

ſpricht:

Mit den ſchönſten Blumen,

So lang es Sommer und ich leb ' , Fidele,

Schmücť ich Dein traurig Grab , daß Dir nicht fehle

Die Primel blaß , grad wie Dein Angeſicht,

Auch die azurne Glockenblume nicht,

Die Deinen Adern gleicht ; Hagbuttenblüte

Pflücť ich dazu , die nie behüte !

Je Deinen Athem übertrifft an Güte.
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Bei Vermählungen war die Sitte des Blumenſtreuens gleichfalls üblich,

wie ſich überhaupt die Hochzeitsgebräuche namentlich in Bezug auf das

Mädchen im Leichenritus düſter wiederſpiegeln. So jammert (Romeo

und Julie V, 5) der alte Capulet über Julia , ſeine bräutliche Tochter,

zu deren Trauung er ſchon alles zugerüſtet hat :

Was alles wir zum frohen Feſt geordnet,

Wird jeßt zum düſtern Leichengang verwandelt ;

Das Saitenſpiel zum Trauerglodenklang,

Sum ernſten Totenmahl der ochzeitsſchmaus,

Aus Jubelhymnen hohler Grabgeſang ;

Bräutliche Blumen ſchmüden einen Leichnam ,

Ins Gegenteil ſchlägt alles, alles aus !

Ein Zug der Schwermut durchzieht den Britiſchen Charakter. Die

Sorge des Engländers um ein ehrenvolles und ſtilles Grab iſt eine

große und rührende. Der geringſte Häusler ſehnt ſich , nach ſeinem

Tode wenigſtens eine ungeſtörte wohlgepflegte Kuheſtätte zu haben . Sir

Thomas Dverbury ſagt, indem er das ſchöne und glückliche Milchmädchen

ſchildert: So lebt ſie, und all ihr Sinnen und Denken geht darauf hin,

daß ſie zur Zeit des Lenzes ſterben möge, damit recht viele Blumen

ihr Bahrtuch und ihren Hügel zieren.

Ein föſtlicheres Zeugnis der Poeſie, mit welcher ſelbſt der niedrigſte

Engländer den Totenritus umwebt, kann es nicht geben , als dieſe

ſchlichten Worte .

Wo aber jemand während einer Seefahrt ſtirbt und ſein Leib dem

naſſen Wellenbette des Dzeans übergeben werden muß, den beklagen die

Dichter.

Einjam , einſam ruheſt Du,

Reine Blume dedt Dich zu

ſingt Felicia Hemans ; – ach , und kein Kreuz, fein Leichenſtein fenn

zeichnet die Stätte, kein Bruder , kein Freund kann dort niederknieen

zum Gebet !

Ja, der ſichtbare Ruheplaß an und für ſich vermag ſchon die Über:

lebenden in etwas zu tröſten . Und wie iſt dieſer in England äußerlich

beſchaffen ? Er ſieht ebenſo einfach wie geſchmackvoll aus . Immer

grünende Pflanzen und Blumen ſprießen aus dem raſigen Erdhügel

hervor, und Weidenruten ſind zum Schuße darüber gebogen . Dit be

ſchatten ihn auch die Zweige einer Zypreſſe . Um Dſtern, Pfingſten und

Johannis wird die Gruft beſonders ſchön geſchmückt .

In Glamorganſhire, berichtet Malfin in ſeiner Schilderung von
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Süd-Wales, exiſtiert eine ſehr alte und allgemeine Gewohnheit, Blumen

auf die Hügel zu pflanzen , ſo daß hier die Kirchhöfe den prächtigen

Anblick reicher, wohlgepflegter Gärten gewähren. Bemerkenswert iſt es,

daß ausſchließlich nur ſüßduftende Blumen und Gewächje die Gräber

zieren, wie ſchon Shakeſpeare (Hamlet IV, 5 und V, 1 ) ſagt : Larded with

sweet flowers und Sweets to the sweet ! Namentlich ſind es Nelfen ,

Primeln, Levkojen, Reſeden, Thymian und Rosmarin .

Die weiße Roſe ſchmückt immer die Ruheſtätte einer Jungfrau, die

rote, nach dem Volksglauben, diejenige eines gutmütigen und beſonders

wohlwollenden Menſchen ; aber im allgemeinen braucht man die Roſen

auf Gräbern von Liebenden .

Auch hier ſpiegelt ſich der Leichenritus im Hochzeitsritus wieder,

worauf oben bereits hingedeutet worden iſt .

Einem jungen Paare, das ſich trauen laſſen will, wird der Weg

in die Kirche mit wohlriechenden Blumen und immergrünenden Sträuchern

beſtreut; und wenn eine unverheiratete Perſon ſtirbt, ſo beobachtet man

ebenſo gut bei der Braut wie bei dem Bräutigam dieſelbe Sitte: ſie

gehen , heißt es , nicht in ihr Grab, ſondern in ihr Hochzeitsbette.

Was aber fann rührender ſein, als in jedem Dorf, durch welches

ein ſolcher Leichenzug fommt, die Jugend beiderlei Geſchlechts füßduftende

Blumen auf den Pfad ſtreuen zu ſehen ?

Die Abſicht bei der Anwendung von lediglich angenehm riechenden

Pflanzen ſcheint geweſen zu ſein , des Grabes Schrecken zu mildern, das

Gemüt vom Brüten über dem Furchtbaren der hinfälligen Sterblichkeit

abzulenken und das Andenken an die Verſtorbenen mit den zarteſten

und ſchönſten Gegenſtänden der Natur in Verbindung zu bringen. Welch

ein entſeßlicher Prozeß in dem Grabe vorgeht, ehe der Staub zu dem

verwandten Staube zurückfehren kann , hat Gottfried Kinkel auf das

ergreifendſte geſchildert *) . In der Tat, es ſchaudert unſere Phantaſie

förmlich vor ſolcher Betrachtung zurück; wir ſuchen uns den geliebten

Toten immer noch unter den angenehmen Ideenaſſoziationen zu denken,

welche er erweckte, als er vor uns in Jugend, Geſundheit und Schön

heit prangte . „Legt ſie in den Grund“ , ſagt Laertes von ſeiner jung

fräulichen Schweſter Ophelia (Hamlet V, 1 ) :

1

Und ihrer ſchönen , unbefledten Hülle

Entſprießen Veilchen !

Oder, wie Alfred Tennyjon ( In memoriam XVIII . ) , offenbar in Er

innerung an Shafeſpeare, ſingt:

* ) Auf dem Leichenverbrennungskongreß in Dresden , Pfingſten 1876.
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' S iſt gut ; 's iſt etwas, hinzuziehni,

Wo er in Englands Erde ruht

Und aus der Aſche wohlgemut

Die heimatlichen Veilchen blühn .*)

Ja, die Engliſchen Dichter umgeben den Toten im Gedächtnis der Über:

lebenden gewiſſermaßen mit Wohlgeruch. So kommen bei Herrick (Grab

lied des Jephtha) folgende Strophen vor :

Schlaf, ſchlaf in Frieden ſanft und ſüß,

Mach' dir das Bett zum Paradies,

Daß Wohlgeruch entſtrömt der Gruft

Und Veilchenduſt.

Laß Kaſſia und Balſam ſenden

Aus deinem Denkmal Weihrauchſpenden.

Die Mädchen kommen all zur Stund,

Aufs Grab zu ſtreuen Blumen bunt;

Sie klagen, doch vergeſſen nicht

Ein Opferlicht

Für deinen Altar ! gehen wieder.

Es ruhn im Sarge deine Glieder.

Dieſes ſind ſehr ſchöne Gedanken , alſo die Erinnerung an einen

teuren Entſchlafenen zu pflegen ; ſchon dieſe Gedanken allein genügen

zur Rechtfertigung des in der Einleitung aufgeſtellten Saßes, daß kaum

eine Nation einen individueller ausgeprägten und in höherem Grade

rührenden Totenritus beſißt, als die Britiſche.

Wenn irgend ein Volt, ſo ſteht das Deutſche den uns in vielfachen

Beziehungen verwandten Engländern ebenbürtig zur Seite. Auch wir

haben noch einfache und zarte Beſtattungsgebräuche, zumal auf dem

Lande, worauf hier und da von mir angeſpielt iſt, auch wir haben in

unſerer Poeſie zahlreiche darauf hindeutende Denkmäler.

Mehrere Sammlungen auserleſener, alter und neuer weltlicher Lieder

enthalten ähnliche Schilderungen.

*) Ähnlich ſagt bereits der Römiſche Dichter Perſius Flaccus (Satire 1) :

Nunc non e manibus illis ,

Nunc non e tumulo fortunataque favilla

Nascentur violae ?

Jeßt ſollen nicht aus jenem Leichnam ,

Jeßt aus dem Grab nicht und der heiligen Aſche

Veilchen entſprießen ?

Es bleibt zweifelhaft , ob Shakeſpeare bezw . Tennyſon dieſe Stelle des Perſius

gekannt haben.
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Rosmarin und Lorbeerblätter

Wind' ich meinem Schatz zum Strauß,

Der foll ſein zum Angedenken ,

Der ſoll ſein mein leßt Geſchenke.

Das geliebte Mädchen iſt geſtorben ; da flagt der Jüngling :

Den Gottesacker will ich mir

Zum liebſten Ort erwählen

Und manchen Abend mich von hier

Zu Hannchens Grabe ſtehlen .

Da will ich es mit meiner Þand

Mit Maßlieb überſäen ;

Ein ſchwarzes Kreuz mit Myrthen dran

Soll in der Mitte ſtehen .

Ein Myrthenkranz ſoll an der Wand

In unſrer Mirche hangen

Und neben ihm das grüne Band

Zum Angedenken prangen.

In jeder Predigt ſip? ich dann

Dem Aranze gegenüber,

Seh ihn mit naſſen Augen an

Und gräme mich darüber.

Ein melancholiſches Winterlied beginnt :

Wenn ich im Winter neige

Mein Haupt zur ewigen Ruhe hin ,

Streut mir ſtatt Maßlieb , Rosmarin

Vor meine Bahr, den Weg entlang,

Schneeroſen, Taruszweige

Zum leßten Gang

In meiner plattdeutſchen Gedichtſammlung „ Julklapp !“ will fol

gendes kleine Stimmungsbild „ Op't Graff " die tiefe Schwermut und

den heiligen Ernſt des Grabes, den erhebenden Troſt und die ſanfte

Poeſie einer lebten ſtillen Ruheſtätte zum Ausdruck bringen und in des

Menſchen Seele die Afforde wehmütiger und ahnungsvoller Mit

empfindung anſchlagen :

Wo gah it ſo geern op den Narkhoff hin

Nah't ſtille Graff ünner de ole Linn ;

Dor legg it en witten Kranz op un meen :

Wat’s hier ſchön , oh wo ſchön !

Hier ſlöppt de leßt un beſt von min ' Frünn ,

Un von Allen man it noch an't Leben bün ;

Il ſitt nu vör't ſwarte Krüz op den Steen

Alleen , ganz alleen .
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Da ruſcht dörch de Bläder liſ ' de Winn,

Allebn geiht gollen ünner de Sünn.

Wat is dat ? – mi jüht blot Gott , jünſt feen

Ik ween je , ik ween !

Pod



Ein Schleſiſcher Wallfahrtsort

(St. Annaberg) .





I.

Ess war ein milder Maiabend, als ich auf der kleinen Oberſchleſiſchen

Station eintraf. Der Wagen , welcher mich nach dem Gute des be

freundeten Grafen ** bringen ſollte, harrte dort meiner . Ich ließ wäh

rend der Fahrt meine Blicke nach rechts und links von der Landſtraße

ſchweifen . Die Felder ſtanden üppig in Blüte , und die flache Land :

ichaft umrahmte eine niedrige, mit dunklen Nadel- und Buchenwaldungen

beſtandene Gebirgskette . Ein beträchtlich hoher Punkt weckte meine Auf

merkjamfeit um ſo mehr , als plößlich , von der Abendſonne beleuchtet,

der Anblick eines alten Schloſjes oder Kloſters ſich mir darbot .

„ Fit ſich St. Annaberg," ſagte in demſelben Moment, als hätte

eine Ideenverbindung zwiſchen uns obgewaltet, in gebrochenem Deutſch

der Kutſcher, indem er mit ſeiner Beitſche auf die Felskuppe hinwies .

„Will gnädiger Herr über St. Annaberg fahren ? Wird ſich weiter

ſein, aber Kloſter St. Anna iſt ſich ſchön, ſehr ſchön.“ Und als ob es

einer Antwort meinerſeits gar nicht erſt bedürfe , plauderte er wie ein

Rind. „ Iſt ſich auch ſo hoch , wo man die Oder und Sudeten ſieht

unten . Kommen ſich bald wieder aus Berlin hierher Preußiſche Offiziere,

meſſen und zeichnen vom Kirchthurm aus ganze Gegend, diejes Jahr zu

leßt, dann ſind ſich ihre Karten fertig und - "

,,Gut, fahre zu ! " Alio mitten im beſten Fluſſe ſeiner Rede unter

brochen zu werden , ſchien meinen Roſſelenfer zu wurmen . Er ver

ſtummte. Im Grunde genommen war es mir nicht unlieb , ſchon jekt

eine ungefähre äußere Anſchauung von dieſer Stätte hiſtoriſcher und

poetiſcher Reminiscenzen zu erhalten, und zwar um ſo weniger, als ich

in den nächſten Tagen einen Beſuch des Kloſters beabſichtigte. Während

ich noch meine ſchwachen Kenntniſſe von der frühen Gründung desſelben

und von den ihm anhaftenden Sagen mir zurechtlegte, verließ der Wagen

die Chauſſee und ſchlug einen ſteilen Seitenweg ein , auf deſſen Höhe

ein Pfarrdorf und Schloß thronten. Ich ſah auf und bemerkte bei der

Biegung eine mächtige Steinſäule, über welche das Laub einer uralten

Buche ſich nach allen Seiten hin neigte.

Gaedert , was ich am Wege fand. N. F. 20
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Stanislaus (diejes war der Name meines Kutſchers) ſchien es

wieder an der Zeit zu finden , den Cicerone zu ſpielen . „Iſt ſich ſo ein

Denkmal,“ erzählte er und hielt die Pferde an . „ Ein Diener des Herrn

von 63. , welcher ſich vor hundert Jahren Gut Wijocka bejaß – da

oben -, kam ſich Abends mit Fleiſch aus Stadt zurück , warf, von

Wölfen verfolgt , raſch Fleiſch hin und kletterte auf den Baum , wo er

ſich ganze Nacht blieb und _"1

„ Und zum Gedächtnis an dieſe Errettung aus Todesgefahr wurde

das Monument errichtet ? "

„ Wird ſich ſo ſein ; heißt Dreieinigkeitsjäule. “

Richtig , ich las die lateiniſche Inſchrift : Siste hic, qui cernis

figuram trinitatis Dei. Adora in veritate quod signat *) . Darunter

die Fahreszahl 1760 .

Langjam fuhren wir nun den immer ſteiler werdenden Pfad, einen

ordentlichen Gebirgspaß, hinauf. Weithin dehnten ſich auf dem hügeligen

Terrain Buchen- und Fichtenwälder aus. Die Spiße eines der durch

den dichten Forſt verſteckten Vorſprünge jollte, ſo erflärte Stanislaus,

ein ſogenanntes Lug-ins - Land eingenommen haben . Steinblöcke und

Trümmerreſte wären noch vorhanden. Jeßt hätte der gegenwärtige

Gutsbeſitzer dort einen Pavillon mit ſchöner Fernſicht erbaut. „Iſt ſich

auch nah das Grab eines Hauptmanns von Wallenſtein aus dreißig

jährigem Kriege, ſehr alt . Können ſich ſeltene Waffen drinliegen , iſt

ſich aber nie offen gemacht."

Das ſtarfe Rütteln und Schütteln des Wagens auf dem holperigen

Wege verhinderte ein weiteres Geſpräch. Die hochgelegene Dorfkirche

und das ſtattliche Schloß hatten wir hinter uns und famen an den Ge

höften vorbei . Barfüßige Kinder, welche Waſſer in Holzgefäßen hinauf

trugen , begegneten uns und riefen ihr ſtereotypes „ Gelobt ſei Jejus

Chriſtus“. „ In Ewigkeit, Amen !" antwortete Stanislaus . Alte Weiber

in der eigentümlichen Polniſchen Nationaltracht mit phantaſtiſch um

den Nopf geſchlagenen, bunten Tüchern traten neugierig aus den ſauberen

Katen vor die Gartenpforten und grüßten. Junge Mütter wiegten

hier und da einen an zwei Taue ſchaufelartig zwiſchen zwei Bäumen

angebundenen Sack - eine äußerſt primitive Hängematte worin

Säuglinge ſchliefen . Die Männer ſchienen noch nicht vom Felde heim

gefehrt zu ſein. Die ländliche Bevölkerung machte aber ſchlechterdings

nicht den Eindruck, als führe ſie eine ärmliche Eriſtenz. Und doch,

Oberſchleſien mit dem Vorurteil einflößenden Beinamen der ,,Waſjer

/

* ) Bleib ' hier ſtehen , der du ſieheſt die Figur der Dreieinigfeit Gottes. Bete

in Wahrhaftigkeit an , was ſie bezeichnet .
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polafei" wer denft dabei nicht unwillkürlich an dürre Heideſtrecken,

an baufällige, faum bewohnbare Lehmhütten, an ſchmußige, verfümmerte

Menſchen, an Hungertuphus, Kinderpeſt, Überſchwemmung und an was

nicht alles üble?!

Sett fuhren wir durch den unmittelbar an das Dorf angrenzenden

Marktflecken Annaberg bis auf einen größeren freien Plaß , der ein

unregelmäßiges Viereck bildete und rings von teilweiſe ſehr anjehn

lichen Häuſern eingeſchloſſen war . Wohin nur immer das Auge ſieht,

lieſt man über den Türen und an den Wänden : ,, Reſtauration und Wein

ſtube “ . Ich drückte meine Verwunderung darüber aus, aber Stanislaus

ſprach ſeufzend: „ Waren ſich lange nicht genug Wirtſchaften , als es

noch die Wallfahrten gab . Ramen ſich oft 60 000 Pilger zu den

Abläſſen , weit aus Polen und Öſterreich. War ſich das ſo eine ſchöne

Zeit , und heilig , ſehr heilig . Nun ſchau'n aber gnädiger Herr !"

Da lagen die mächtigen Gebäude mit der Kirche vor mir, impoſant auf

einer foloſſalen Baſaltfuppe von offenbar vulkaniſchem Urſprunge, von

kleinen, meiſt roſenrot angeſtrichenen Napellen umringt, welche ſich um

das Kloſter wie die Küchlein um die Henne ſchußjuchend ſcharten oder,

beſſer geſagt , es ſelber 311 ſchirmen ſuchten , indeſſen gewaltſam los

getrennt wurden .

Denn während der Wagen auf der anderen Seite bergab rollte,

jah ich , wie auf einer Stelle die Umfaſjungsmauer im wahrſten Sinne

des Wortes in der Luſt dwebte und an zwei Punften eingeſtürzt war.

Ich traute meinen Augen kaum ; der Fels war dort geſprengt. Arbeiter

machten ſich eifrig an den Steinbrüchen zu ſchaffen ; der Bajalt ſchien

bis auf wenige Schritte vom Fundament des Siloſters losgebrochen

zu ſein .

„ Heilige Jungfrau ," rief Stanislaus, ſich befreuzend, „ wie ſich

das ſchnell geht!" In demjelben Moment löſte ſich, von den Geräten

der Handwerfer gelockert , ein Felsblock herrlichſter Formation und fiel

mit lautem Gepolter hinunter. In diejen Zerſtörungslärm klang fried

lich und feierlich das Geläute der Abendglocken.

Auf meine erſtaunte Frage, was ſolche Demolierung bedeute, ward

mir die kurze, orakelhafte Antwort: „ Aus feloſter ſchlägt ſich kein Geld,

aus Baſalt ſchlägt ſich viel Geld . Wird ſich alles mein gnädiger Herr

Graf genau wiſſen ," fügte Stanislaus hinzu , als er mein loprichütteln

bemerkte, und hieb auf die Pierde ein , welche nun in raſcher Fahrt

vorwärts jagten, ſo daß ich nur imgenügend die von der untergehenden

Sonne beleuchtete Kundichau auf das weite Flachland genießen konnte.

Hier ein ſchlanker Kirchturm und die beſcheidenen Dächer eines Dorjes,

dort ein ſtolzer Gutshof mit weißen Mauern , da wieder ein dunkler

20 *
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Fichtenhain , ein kleiner Landſee , und in der Ferne ein blauer Höhen

rücken und in mannigfachen Krümmungen die Fluten der Oder. Wir

gelangten an einen maleriſchen Teich. Vor der Mühle ſaßen die

Müllerleute und atmeten die Abendluft ein. Endlich lenkte der Wagen

durch eine Allee ſchattiger Bäume in den Hof und hielt vor dem

Schloßportal.

„ Alo, Sie finden keinen Reim auf die Sprengung des Baſalt

kegels von St. Annaberg ?" nahm der Graf den Faden des Geſpräches

wieder auf , als wir nach der Nachtkoſt mit ſeiner Gemahlin in den

an

Garten gingen und uns gerade an einem Plaß aušruhten , von wo das

Kloſter in ſeiner düſteren Majeſtät vor uns lag .

,,Stanislaus hat Ihnen ," miſchte ſich die Hausfrau in die Unter

haltung, „ „offenbar nichts Näheres darüber erzählt . Ein wunderlicher,

treuer Burſche; ſonſt beinahe geſchwäßig, berührt er doch dieſen wunden

Punkt ungern. Iſt ſich ein Vandalismus, aber bringt ſich Geld, da

mit fertigte er gewiß auch Sie ab . Und im Grunde hat er nicht ganz

unrecht."

„ Ah, bah !" verſeşte der Graf . „ Jeder würde an Stelle des Be

fißers von Zyrowa, zu deſſen Gut St. Annaberg gehört, ebenſo handeln .

Die Steinbrüche ſind ja nicht Eigentum des Kloſters , ſondern das
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unſeres Nachbarn . ' s iſt eine merkwürdige Geſchichte. Urſprünglich

ſtand hier auf der Spiße , welche damals noch mit prachtvollen , jeßt

ausgerodeten Buchenwaldungen bewachſen war, bloß eine einfache Kapelle.

Da jahen , ſo heißt es , eines Nachts die Bewohner der nahen Stadt

Leſchnig eine Schar Franziskanermönche mit brennenden Fackeln oben

um den Berg in Prozeſſion herumwandeln. Sie werden bei unſerem

morgigen Beſuche dieſes jagenhafte Ereignis auf einem Bilde hinter dem

Hochaltar in der Kirche dargeſtellt ſehen : freilich , auf ein Kunſtwerk

dürfen Sie ſich nicht gefaßt machen , jedoch in einer der ſechsunddreißig

Kalvarien -Rapellen werden mehrere Gemälde von genialer Kompoſition

und Vollendung Sie intereſſieren . Auf einem zweiten Bilde , ebenfalls

hinter dem Hochaltar, erblickt man, wie der derzeitige Älteſte des mäch

tigen reichsgräflichen Geſchlechtes Gaſchin , welches früher faſt das ge

ſamte Oberſchleſien beherrſchte , dem Orden ein Kloſter und viele

Kapellen hat bauen laſſen , die er demſelben durch eine Urkunde über:

gibt. Man ſchrieb das Jahr 1663. Indeſſen ſchenkte er den frommen

Brüdern den Grund und Boden nicht mit, jondern nur ſeine Nuß

nießung für die Dauer des Beſtehens des Kloſters. Im Laufe der

Fahrhunderte jant die edle Familie derer von Gaſchin ; es war ein frei

gebiger, hochherziger, aber auch ein wilder , zügelloſer Stamm . „Leben

und leben laſſen und ,après nous le déluge , ich wüßte feine bezeich

nenderen Wahlſprüche. Eine Beſißung nach der andern geriet in

fremde Hände, endlich auch das Gut Zyrowa, welches ein reicher Jude

faufte . Der lepte männliche Sproß der Gaſchin ſtarb vor wenigen

Jahren ; ſo iſt denn dies Rieſengeſchlecht, welches in unſere zahmen Zeiten

nicht hineinpaßt, nicht mehr. Keine menſchliche Seele dachte aber an

jene Klauſel des Stifters , betreffend Grund und Boden , bis der neue

Eigentümer dieſelbe auffand. Was er bisher des Kloſters wegen nicht

gefonnt, die Steine des großartigen Bajaltfegels in Angriff nehmen

und Geld daraus ſchlagen , das geſchah jeßt . Ein gegen ihn ange

ſtrengter Prozeß wurde zu ſeinen Gunſten entſchieden. Jedoch darf er

nicht weiter als fünfzehn Fuß von der Mauer des Nloſters ſelbſt den

· Baſaltbruch ausnußen . In dem alten Modizil ſteht nämlich der Paſſus

aljo formuliert: Grund und Boden gehören dem Kloſter und die Steine dem

Dominium bis auf eine Entfernung von fünfzehn Fuß vom Fundament ab.“

„ Man ſcheint an einem Punkte ſchon ſo weit vorſchritten zu ſein,'".

bemerkte ich .

„ Jawohl. Einſt werden wir vielleicht von hier aus das Kloſter

wie auf einem Ijolierſchemel unnahbar thronen jehen . “

Die Gräfin gab der Unterhaltung eine andere Richtung. „Ich

bin begierig, wie Ihnen die ganze Anlage und der innere Schmuck des
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Kloſters gefallen wird . Sie werden manches finden, was Sie dort

nicht vermuten, viel Seltenes und Merkwürdiges ; es iſt ein Prachtbau

und nicht genug zu bedauern , daß die Räume leer und verlaſſen da

ſtehen. Troßdem hoffe ich, daß Sie morgen keinen unſympathiſchen Ein

druck davon empfangen . Iſt doch St. Annaberg das einzige Stück

Romantik und Poeſie in Oberſchleſien . Wir waren fürzlich oben und

ſahen zum erſtenmal die unter dem Hochaltar befindliche Gruft, welche

feit zwanzig Jahren keines Fremden Fuß betreten haben ſoll. Auch

die müſſen Sie ſehen . Es iſt entſeßlich und erſchütternd, dort in dem

engen, dumpfen Kaume zwei Frauen, die Heldinnen je eines düſtern

Dramas, in ihren offenen Särgen zu erblicken . Keines Trauerſpiels

Ende hat mich in meinem ganzen Leben ſo erregt, wie der Anblick

dieſer ſtummen Zeugen , welche nach einem ſchweren, verhängnisvollen

Daſein hier zulegt die heißerſehnte Ruhe gefunden haben . “

Sie ſchauderte leiſe zuſammen. War es der Nachtwind, welcher

jeßt fühl durch die Baumwipfel wehte, oder war es wehmüthige Er:

innerung an das , was ihr Auge in der unterirdiſchen Gruft geſchaut hatte ?

Ich ſah von meinem Zimmer, das nach der Seite des Annaberges

zu lag, noch lange träumeriſch aus dem Fenſter. Der Mond verbarg

ſich bald hinter Wolfenſchleiern, bald ſchien ſein Silberlicht gerade auf

die Stelle, wo der Felſen gebrochen und die Umfaſſungsmauer ein

geſtürzt war. Ich dachte, in Gedanken verjunken, an alles, was ich

geſehen und gehört hatte. Das Bild, welches ich mir ausmalte, wurde

mehr und mehr eigentümlich und ernſt . Als ich endlich zu Bette ging,

ſang in den Zweigen einer Linde die Nachtigall ihr Lied . Es klang

immer ſchwächer und ſchwächer. Ich ſchlief allmählich ein und träumte,

fie flöte noch eine leije Melodie zu den Worten :

Schon drängt der Epheu ſich in alle Spalten ,

In alle Fugen ; horch, da bröckelt's wieder ;

Ein Steinchen rieſelt , wieder eines nieder.

Wie lang, ihr Mauern, werdet ihr noch halten ?

II .

Als ich frühmorgens erwachte und mich ankleidete, famen mir die

Erlebniſſe und Geſpräche des geſtrigen Tages wie ein Traum vor.

Als aber der Graf in mein Zimmer trat, mich zu wecken, und lachend

fragte, ob vielleicht die beiden Frauen im Grabgewölbe mich nicht ges

hörig hätten ausſchlafen laſſen, weil ich ſo zeitig von ſelbſt auf den

Beinen wäre, fand ſich meine natürliche Laune bald wieder ein . Dazu

ſtrahlte die Maiſonne freundlich ins Gemach, und das Kloſter hob ſich
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gegen den blauen Himmel ſtolz und erhaben ab . Das Frühſtück, der

Ungarwein, die Liebenswürdigkeit der Hausherrin, der Humor ihres

Gemahls, ein Bejuch in den Ställen, auf den Feldern und am ſchilf

reichen Teiche – wie im Fluge war die Mittagszeit gefommen. Eine

gute Stunde ſpäter fuhr der Wagen vor, und Stanislaus begann mit

der Peitſche Rinallübungen . Er ſollte nicht lange ſeine Virtuoſität zeigen .

Nach einer Weile zog bereits die Landſchaft an uns vorüber. Unſere

Unterhaltung, zuerſt ſehr lebhaft, wurde ſtiller, als die Bergfahrt an

fing. Viele der Kalvarien -Kapellen lagen ſchon hinter unſerm Rücken .

Sie ſind zum Teil in einem halb rofofoartigen Stil aufgebaut und

mit Inſchriften und adeligen Wappen verſehen . In den meiſten von

ihnen ruhen Mitglieder des Geſchlechts derer von Gaſchin , jo in jener,

über deren Eingang ein edler Sprößling in aufrechter Haltung in

Stein gemeißelt iſt. Auch die Kapelle „ zum dritten Falle Chriſti “ hat

ihre Geſchichte. Sie iſt zum hundertjährigen Kalvarien - Jubiläum 1864

gegründet durch die Gaben von Tauſenden von Pilgern, welche zugleich ,

infolge eines allgemeinen Ablaſſes, jämtliche Bauſteine aus einem ent

fernten Steinbruche auf ihren Schultern hinauſgetragen hatten .

Bei einer der ſtattlichſten Siapellen ließ der Graf halten . Wir

ſtiegen vom Wagen . ,,Spanne die Pferde im Gaſthof aus," befahl er

dem Kutſcher, „ und komm ' uns in das Kloſter nach !"
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,,Dies iſt die ſogenannte Gaſchinſche Gruft,“ unterrichtete mich die

Gräfin. „ Hier werden Sie ein wirklich fünſtleriſches Gemälde be

wundern können .“ Die Tür ſtand weit offen. Wir traten ein . Beim

Schall unſerer Schritte über das Steinpflaſter kam ein hochbetagter

Mann hinter einer Säule hervor . Sein Antlig ſtrahlte vor Freude,

als er meine Begleiter erkannte . Er war, ſo erfuhr ich ſpäter, eins der

älteſten Gemeindemitglieder des Marktfleckens Annaberg ; ſeine Familie

hatte ſchon länger als hundert Jahre die Kapellen bewacht. Er ſchien

mit irgend einer Ausbeſſerung oder Reinigung beſchäftigt geweſen

zu ſein.

„ Laß Dich nicht ſtören , Alter," rief der Graf, welcher mit uns an

die Rückwand des durch einen Säulenbogen in zwei Teile getrennten

Mauſoleums getreten war . Dort hingen drei große Altarbilder. Ich

wurde auf das äußerſte zur Rechten aufmerkſam gemacht . Es ſtellte

die Kreuzigung Chriſti dar und war in der Tat vorzüglich gemalt ; ein

Monogramm des Künſtlers konnte ich nicht entdecken . Im Vorder

grunde, zu Füßen des noch auf dem Erdboden liegenden Kreuzes, kniet

ein blauäugiger, blondlocfiger Sinabe, der ſein ſchönes, unſchuldiges

Kindergeſicht dem Bejchauer zuwendet, während ſeine Hand einem der

Römiſchen Kriegsknechte einen Nagel hinreicht, um damit den Leichnam

des Heilandes ans Holz zu heften .

„ Es iſt dies ein Jugend-Porträt des Grafen Amand Gaſchin ,"

belehrte mich meine Gefährtin . „ In einer ernſten Stunde, vielleicht in

einer Anwandlung von Reue über ſein wildes Leben , hat er ſich ſelbſt

zur Buße abmalen laſſen, und zwar in ſolcher Geſtalt und Lage, um

zu bezeugen, nicht nur daß auch er ein Sünder ſei, ſondern, daß er

von klein auf, bildlich aufgefaßt, ſeinen Erlöſer freuzigte . Kurz nach

Vollendung des Gemäldes ſtarb der Beſteller, und man hing es hier

auf hier," wiederholte ſie und wies auf eins der an den beiden

Pfeilern befindlichen lebensgroßen Bildniſſe hin „ hier, wo derſelbe

in voller Mannestraft und Blüte dargeſtellt iſt. Nicht wahr, eine

hünenhafte Figur, das vornehme Lächeln auf den Lippen, der über:

mütige Blick in den Feueraugen ?! Ach), ein jedes währt nur ſeine

Zeit ! Ein paar Schritte entfernt, dort, ſchläft er bis zum jüngſten Tage. "

Ich ſah hin . Da ſtand unter der Erde ein fupferner Sarg , den

ein offenes, glattes Metallgitter überdeckte. Ich konnte jogar auf dem

von einem Totenſchädel überragten Sarfophag die Daten leſen : 1726

und 1796 - Geburts- und Sterbejahr. Es war erſchütternd . Das

reine , feuiche Kindergeſicht, der trokig lächelnde Mann, der fahle,

grinſende Totenfopf - ein ganzes Menſchenleben von der Wiege bis

zum Grabe in jeinen drei Hauptmomenten. Welche Entwickelungs
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ſtufen dazwiſchen gelegen haben mögen, wie viel Freude und Schmerz,

Luſt und Leid, Schuld und Sühne ?

Ernſt geſtimmt verließen wir dieſen ſtillen Raum . Dröhnend ſchlug

der Alte das Tor zu , verſchloß es und folgte uns ins Freie . Wie

traumbefangen ſtiegen wir die ſteinernen Stufen der Freitreppe zum

Kloſter empor. Ein ſcharfes Ziehen an der Pförtnerglocke, deren Klang

durch die Norridore unheimlich ſchallte, rief einen Greis herbei, welcher

ſich nur mühſam an einem Krückſtock aufrecht hielt. Er ſchien uns

nicht zu erkennen . Als ihm aber unſer Führer den Namen ins Ohr

rief, nickte er mit ſeinem kahlen Haupte und öffnete.

Wir traten durch den gewölbten Torbogen. Ein kalter quadratiſcher

Vorhof, von hohen Mauern umſchloſſen, nahm uns auf. Düſtere Kaſtanien

und einige grüne Linden beſchatteten ihn ſo vollſtändig, daß das Tageslicht

kaum durch die Wipfel dringen konnte, ſondern ein dämmeriges, geheim

nisvolles Helldunkel uns umfing . Auf drei Seiten lief ein gewölbter Kreuz

weg entlang, in deſſen Niſchen die Leiden Chriſti plaſtiſch abgebildet waren .

An den Wänden ſtanden überall eichene Betſtühle; unter dem Stein

pflaſter ſchienen ſich Grüfte zu befinden, denn hier und da entdeckte mein

Auge eine alte Inſchrift. Offenbar wurden jene nicht mehr benußt . Die Tür

zum unterirdiſchen Eingange war vermauert und Moos darüber gewachſen,

jedoch , da die Steine anders geſchichtet lagen , noch deutlich erfennbar.
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„ Wer wurde hier begraben ? "

..,,Die Bewohner von St. Annaberg; jeßt auf der entgegengeſeşten

Seite der Kloſterfirche," erflärte der Alte . ,... Plaz iſt freilich noch genug .

Es hängt ſo zuſammen. 1820 kam der damalige Regierungspräſident

herauf und beſah auch dieſen ,Paradieshof' . Da ſoll eine große Fliege

den Herrn geſtochen und er die Blattern bekommen haben . Was nun ?

Die Fliege habe den giftigen Anſteckungsſtoff der Leichname über

tragen , ſagten die Ärzte ; feit dieſer Zeit durfte niemand hier mehr

beſtattet werden ."

„ In der Tat,“ nahm die Gräfin das Wort, „ hier hat jeder Fleck

ſeine Geſchichte. Haben Sie ſchon in der Mitte des Hojes das Mar

morbild betrachtet ?

Ich bemerkte es erſt jeßt. Ein ſchönes , weißes Marmorbild des

gekreuzigten Heilandes erhob ſich dort , vom Dunkeln Laubdach der

Kaſtanien überwölbt, durch deren Äſte goldene Sonnenſtrahlen fielen

und mich noch zwei Figuren , die trauernde Maria und den heiligen

Johannes, in eigentümlich verflürter Beleuchtung erkennen ließen .

„ Lange ſtand hier nur ein einfaches, hölzernes Sireuz," ſagte meine Be

gleiterin ; „ an deſſen Stelle hat ein reicher Pilger diejes föſtliche Monument

verehrt; und juſt an demſelben Tage, zu derſelben Stunde, um Mittag, als

die Patres es feierlich einweihten, ſtarb in der Ferne der fromme Stifter . "
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1„ Eine ſeltſame Fügung," dachte ich bei mir , während wir in das

eigentliche Kloſter traten . Es herrſchte ernſter Friede in den öden

Hallen . Zu beiden Seiten längs den Mauern waren Betſtühle, da :

rüber altertümliche Bilder , unter anderen ein wunderbarer Totentanz,

Inſchriften in Lateiniſcher und Polniſcher Sprache; in den Nijchen waren

Bildjäulen der verſchiedenſten Heiligen und früherer übte angebracht .

Wie viele Pilger mögen hier im Laufe der Jahrhunderte zum Gebete

gekniet und ihrer Andacht obgelegen haben , zu einer Zeit , wo noch

tauſend und abertauſend Gläubige herauſwallfahrteten, welch andere

Phyſiognomie trugen damals dieſe verlaſſenen Kreuzgänge! Könnten

die Steine reden , in welchen Kelch tiefſter und wahrhaftigſter Über

zeugung und Religioſität , Reue und Buße, Schuld und Sühne würde

man blicken , aber auch in welchen Abgrund von Hoffart, eitler Fröm

melei und laſterhafter Verworfenheit! Und jet kein Hauch des

Lebens . Schal und totenähnlich jahen die Denkmale einſtiger Pracht

und Siegesgewißheit auf uns. Wie barer Spott und Hohn ſchien mir

der an den Wänden und über den Türen in großen , ſchwarzen Buch -

ſtaben auf weißen Tafeln geſchriebene Mahnruf: Silentium !

Bedachtjam und leiſe wandelten wir umher, als fürchteten wir,

das geweihte Schweigen des Grabes zu unterbrechen , vorüber an dem

umfangreichen Refeftorium mit ſeinem antiken , gewaltigen Kachelofen,

vorüber an der daranſtoßenden Füche, aus welcher durch eine Öffnung

in der Mauer das Ejjen in den Speiſeſaal hineingeſchoben ward, vor

über an den nackten, beſcheidenen Zellen , die nur ein hartes Bett, einen

Tiſch und Stuhl und ein Kruzifir als Ausſtattung hatten - alles 10

kahl, ſo nüchtern, ſo ganz unwirtlich . Endlich ſtiegen wir eine Treppen

flucht hinunter, auf ebendenſelben Stufen , auf denen weiland die Franzis

kaner in die Nirche gingen. Dieje hatten hinter dem Hochaltar, den Augen der

Gemeinde verborgen, im Chor ihre Pläße ; kleine , eichene Betpulte nebſt

Sißen in einem Halbfreije . Darüber hingen an den getäfelten Holz

wänden die Porträts der zwölf Apoſtel. Vor den Beichtſtühlen pflegten

die Laienbrüder auf Bänken zu ſitzen . Auf der andern Seite vor dem

Hochaltar befindet ſich der Eingang in die Gruſt, wo viele Patres und

Angehörige des Stifters begraben liegen . Zwanzig Jahre ſind ver

floſſen, ſeit der lepte Mönch beigeſeßt wurde; ſeitdem , heißt es , wäre

die Gruft nicht wieder geöffnet worden .

Wir trafen dort Stanislaus, welcher ſchon damit beſchäftigt war,

aus der ſchweren Eichenbohle die zwei hinteren eijernen Schrauben ganz

herauszuziehen, dann um die beiden halb abgelöſten vorderen ein ſtartes

Tau zu ſchlingen und dazwiſchen oder darunter einen Hebebalfen zu

ſchieben . „ Früher “, ſo erzählte der Alte, indem er mehrere Nerzen an
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zündete, ,,beſtattete man die Brüder da inten ſehr eigentümlich. Man

legte den Leichnam in feinen Sarg, ſondern ſchnallte ihn auf ein Brett

und ſtellte ihn ſo in Reihe und Glied mit den anderen auf. Ein ſchreck

licher Anblick, die ſtarren Körper in dieſer Weiſe ausgeſtreckt zu ſehen

auf einem bloßen Stück Holz, um Hals und Füße einen Riemen. Sie

erhielten ſich lange ; der Verweſungsprozeß machte bei ihnen ſein Recht

nicht geltend . Die Gruft mit ihrer eiſigen Temperatur ſchien die leib

liche Hülle zu konſervieren, und dennoch iſt von den frommen Brüdern

jeßt nichts mehr vorhanden . Die Patres ließen bei ihrem unfreiwilligen

Fortzuge dieſelben wegnehmen . Es ſind nur noch die Leichname einer

ziemlichen Anzahl von Gemeindemitgliedern und Verwandten aus dem

Geſchlechte derer von Gaſchin, ſowie zweier Frauen dort und der eines

einzigen Franziskaners. "

Die Gräfin hatte bei den legten Worten ihrem Gatten zugeflüſtert:

wommt mir in den Kloſtergarten nach; ich kann es nicht über mich

gewinnen, die Gruft noch einmal zu ſehen .“ Sie verließ uns, während

wir eine Kerze in die Hand nahmen und Stanislaus unter Beihilfe

des Alten die ſchwere Eichenbohle vollends gehoben und beiſeite gelegt

hatte. Eine kalte, dumpfe Luft wehte uns entgegen und drohte unſere

Lichter auszublaſen, derweil die über dem unterirdiſchen Eingange

hangende ewige Lampe unſicher brannte. Nun ging's die enge, modrige

Treppe hinab auf kleinen, mit Aſche bedeckten Stufen.

Wir waren unten in einer ganz andern Welt. Zur Rechten und

zur Linken ſtanden hölzerne Särge aufgeſchichtet, kleine und große, aus

älterer und neuerer Zeit, etliche ſchwarz und weiß bemalt, am Fuß

ende mit einem Totenkopfe und der Jahreszahl 1697. Der Deckel lag

meiſtens loje auf oder eriſtierte überhaupt nicht mehr.

Plößlich flackerten die trübe brennenden Kerzen heller ; ein Wind

hauch zog durch ein Gitterfenſterchen. Vor uns ſtand ein offener Sarg,

darin ruhte ein junges Weib. Das zarte Antliß, die feinen Hände,

der ſchlanke Leib trugen das Gepräge einer Mumie; langes, blondes

Haar umrahmte den Kopf, und — was war das ? blickte nicht unten aus

dem Saume des Seidenfleides, das, würde man es berühren, ſogleich zu

Staub zerfiele, ein zierlicher, weißer Atlasſchuh hervor ? Ja, dieſer Zeuge

einer ehemals glänzenden Zeit, wo die Trägerin in Jugend und Schöne

lebte, und ihr heißes Herz liebte, iſt erhalten, ſie ſelbſt aber, vielleicht die

Wonne und das Entzücken ihrer Zeitgenoſſen, vertrocknet und vermodert.

,,Auch dieje junge Tote," flüſterte der Ulte, „ gehörte zur Familie

des Stifters . Es heiratete ſie einer der wildeſten Grafen Gaſchin. Sie

hatte als blendende Schönheit Gnade vor ſeinen Augen gefunden : in

deſſen ſtarb ſie ſchon im Alter von achtzehn Jahren .“
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In wenigen Worten welch eine ergreifende Predigt !

Wir famen jegt an eine durch eine ſeltjam verſchnörkelte eiſerne

Gittertür verſchloſſene Niſche, wo lauter Häfchen eingeſchlagen waren.

„ An dieſen Nägeln hing man “ , ſo erklärte unſer Führer, „ die

Herzen der Mönche auf, auch diejenigen reicher, in der Ferne verſtorbener

Katholifen, welche in ihrem Teſtament beſtimmt hatten, daß ihr Herz

in einer Kapjel nach St. Anna geſchickt und dort in der Gruſt beſtattet

werden ſollte. Da war denn oft eine ganze Schar ſolcher Herzen bei

ſammen, bis ſie zu Aſche wurden und kein Atom mehr von ihnen nach

blieb ."

Mein Freund zog mich ſo unruhig raſch weiter, daß unſere Lichter

zu verlöſchen drohten. Plößlich hielt er inne. Da ſtand ein zweiter

offener Sarg, der eine bleiche und edle Frauengeſtalt barg . Als wir

die Kerzen hoben und ihr Schein auf das weiße Angeſicht fiel, kam es

mir vor, als bedecke eine ſanfte Röte die eingefallenen Marmorwangen.

Dieſe ariſtokratiſche Naſe, dieſer kleine Mund, die Oberlippe zaghaft

geöffnet, als dränge darüber ein furzes, ſiegesfrohes und doch bitterlich

wehmütiges Abſchiedswort, dieſer klaſſiſche Kopf von ſchwarzer Haube

umrahmt, nie jah ich etwas gleich Rührendes und Schauriges. Die

ganze Figur war mit einem dunfelvioletten Büßergemande bekleidet .

Die knöchernen, alabaſternen Finger umflammerten ein auſgeſchlagenes

Polniſches Gebetbuch . Die Erſcheinung machte den Eindruck einer ſoeben

janft Entſchlafenen. Und doch joll die Tote ſchon über fünfzig Jahre

hier liegen , nicht einbalſamiert und troßdem vollſtändig wohl erhalten .

Wer in das charakteriſtiſche, verklärte Dulderantlitz blickt, glaubt eine

förmliche Geſchichte langen, namenloſen Leides zu leſen .

„ Ja , ihr Leben glich einem düſtern , abenteuerlichen Roman “ ,

flüſterte der Alte . „ Die Tote war eine Fürſtin Sapieha . Allein unter

dieſem, ihrem wirklichen Namen fannten ſie nur wenige; das Volt

nannte ſie die Einſiedlerin oder auch die heilige Petronella . Sie lebte

wie eine wahre Heilige ; ſchwer hat ſie für eine ſündhafte Verirrung in

ihrer Jugend büßen müſſen . Soll ich die furze, traurige Geſchichte hier

erzählen ? Als Tochter des Ruſſiſchen Fürſten Sapieha lernte ſie im

Feldzuge Napoleons nach Rußland einen bürgerlichen Kapitän kennen

und lieben . Ihr adelsſtolzer Vater wollte nichts von einer Verbindung

mit einem Plebejer wijjen und verſtieß ſein eigenes Kind, da es von

dem Manne ihres Herzens nicht laſjen wollte und nicht mehr — konnte.

So zog ſie denn in Mannestracht mit dem Heere . Ihr Geſchlecht ward

erſt entdeckt, als ſie einem Söhnchen das Leben ſchenkte. Zu derſelben

Zeit fiel der Vater des Knaben in der Schlacht an der Bereſina. Der

Fürſt, welcher endlich die Spur der Entflohenen gefunden hatte, nahin
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ſeinen Enkel an ſich ; ſeine einzige Tochter, die Mutter des Säuglings,

ſtieß er lieblos zurück und überließ ſie in einer vom Kriege heimge

ſuchten Gegend mitten im rauhen Winter hilflos ſich ſelbſt. Tagaus,

tagein pilgerte die Unglückliche durch die weite, fremde Welt , von den

ſchmerzlichſten Gedanfen gepeinigt: ihr Gatte gefallen , ihr fiind geraubt,

ihr Vater für ſie tot ; ſie fonnte feine menſchliche Secle Freund nennen .

So kam ſie eines Abends müde nach Oberſchleſien und an den St. Anna

berg . Da gelobte ſie, falls dort oben ein Nonnenfloſter ſei, wolle ſie

den Schleier nehmen und als Schweſter eintreten , wäre es aber ein

Mönchskloſter, nahebei eine Hütte bauen und in Buße und Andacht

ihr Leben beſchließen . Und ſo geſchah es . Gott ſchenkte ihr noch viele

Jahre, die ſie fromm , den irdiſchen Gedanken und weltlichen Wünſchen

entfremdet, zubrachte, von der Bevölkerung und allen Pilgern als Heilige

verchrt. Nur wenn ſie in der lebten Zeit bisweilen einen jungen

Novizen ſah , klopfte ihr das Herz, als erwache in ihr mit einem Mal

wieder die ſtets gewaltjam unterdrückte Sehnſucht nach ihrem Sohne .

Sie ſtarb endlich und wurde hier beigeſett, noch heute, nach mehr als

einem halben Jahrhundert, vom nagenden Wurm verſchont. Man fand

unter ihren geringen Habſeligkeiten einige Dokumente und Papiere

über ihre hohe Abſtammung, dazu einzelne Tagebuchblätter eine

jammervolle Leidensgeſchichte : das ſie Mutter eines ihr entriſjenen

Sohnes jei , dem ſie niemals ihr liebeheißes Herz habe öffnen , von

dem ſie niemals einen für ſo viel Trübjal entſchädigenden Blick habe

empfangen und das ſüße Wort ,Mutter- hören fönnen.

Auch der Novize las die vergilbten Blätter. Er zitterte und ſtürzte

plöglich mit einem jähen , furchtbar gellenden Auſſchrei des Schmerzes

und der Wehmut ,Meine Mutter !' vom Schlage gerührt zu Boden .

Man ſette ihn neben derjenigen bei , die ihm das Leben gab . Dort

ruht der jugendliche Mönch .“

Ich blickte tief ergriffen hin. Dort ſtand ein ſchwarz und weiß

bemalter Sarg, und darin lagen die Gebeine; von chemaliger Wohlgeſtalt

feine Spur. Die ſich im Leben nicht gefannt, hatte der Tod vereint .

Mit einer Miſchung von Trauer und Scheu warf ich einen leßten

Blick auf dies rührende und ſchreckliche Bild . Nach wenigen Minuten

waren wir wieder unter der ewigen Lampe in der mit greller Pracht

überladenen Kirche, durch deren bunt bemalte Glasſcheiben das Tages

licht ſiegreich hereinfiel. Bald darauf befanden wir uns im Kloſter:

garten zur Seite der Gräfin, die unjere innere Bewegung wohl merfte.

Sie wollte uns auf die Reize der zu unſeren Füßen ſich ausbreitenden

Landſchaft aufmerfiam machen , auf die Wolfen Dampfes ausſpeienden

Salföjen , auf die im Hintergrunde auftauchenden Sudeten mit dem
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Altvater, allein immer und immer wieder trat die Erinnerung an das,

was ich kurz vorher gejehen hatte, dazwiſchen und noch jept, wo ich

ſeit geraumer Zeit meinen liebenswürdigen Wirten und dem ſchönen

Oberſchleſien Lebewohl geſagt habe, glaube ich manchmal das Marmor

geſicht der unglücklichen Fürſtin und Mutter zu ſehen aus der Gruft

des Kloſters von St. Annaberg.

*

Vor jajt dreißig Jahren , alſo noch zur Zeit des Kulturfampfes,

entſtand dieſe Sfizze . Seitdem iſt der Baſaltfegel , auf welchem das

Kloſter thront, vor weiterer Verwüſtung geſichert , da die Steinbrüche

durch Siauf in den Beſitz des Fürſtbiſchofs zu Breslau übergingen;

ſeitdem ſind die Prozeſſionen wie früher in vollem Gange, beſonders

am 15. September, dem Kreuzerhöhungsiete, und St. Annaberg gilt

wieder als der berühmteſte Walljahrtsort Schleſiens.
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Weltberühmt geworden ſind die weihevollen, von Bauern auf

geführten dramatiſchen Darſtellungen aus der Leidensgeſchichte Jeſu

Chriſti im Tale von Oberammergau; ſie locken alle zehn Jahre zur

Sommerzeit zahlloſe andächtige Zuſchauer hin nach dem kleinen

Bayeriſchen Gebirgsdorfe . Kein Wunder , daß eine reiche Literatur

über das Ammergauer Paſſionsſpiel und ſeine hiſtoriſche Vergangenheit

ans Licht getreten iſt und mit Recht auch das Intereſſe weiterer Kreiſe

auf die älteren und älteſten religiöjen Bühnenſtücke im Bayernlande

gelenkt hat.

Unter leşteren verdient ein mittelalterliches geiſtliches Drama, das

zu München 1510 gedruckt und gegeben worden iſt, unſere Aufmerkſam

keit in hervorragendem Maße. Schon Franz von Paula Schrank wies

in ſeinem Buche ,,Baierſche Reiſe" (München 1786) auf dasſelbe hin.

Bei Beſchreibung ſeines Beſuches in Benediktbeuern rühmt er die

Bibliothek, das Wert von einer langen Reihe von Jahren, als vorzüg

lich dasjenige, was dem Kloſter bei jedem Kenner Ehre einbringen

muß , und verzeichnet als Beiträge zu einer Bayeriſchen Buchdrucker

geſchichte mehrere dort aufbewahrte Schriften , darunter zwei aus

Schobſers Difizin zu München hervorgegangene, nämlich : „Das Buch

des heiligen Römiſchen Reichs Unterhaltung“ und

vt zu lob dem

menſchen zu

beſſerung

ſind diſe figur vnd

Exempel vom ay

gen gericht vnd

Sterbenden mēſchē

zu munichen ge

haltē worden 1510

O

21 *
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Am Schluß :

Hye enndet ſich das büchel von dem aygen gericht

des ſterbenden menſchen , mit Erempel vnnd figuren.

Gedruckt zii München von mayſter hannſſen ſchobs

ſer Anno rc . im zehenden jare . Am freitag vor marie

Magdalene.

G. W. Zapf, der ſechs Jahre vor Schrank gleichfalls Benedikts

beuern beſuchte, erwähnt in ſeinen „Literariſchen Reiſen “ (Neue Aus

gabe Augsburg 1796) dieſen alten Druck mit feiner Silbe , ebenſo

wenig J. Chriſtopher Freiherr von Aretin „ Von den älteſten Dent

mählern der Buchdruckerkunſt in Baiern " (München 1801 ) . Der

ſelbe Zapf zitiert jedoch ſpäter in ſeiner an den Hofrat und Bibliothekar

Ernſt Theodor Langer zu Wolfenbüttel gerichteten Abhandlung „ Von

einer höchſt ſeltenen und noch unbekannten Ausgabe der Ars Moriendi"

(Augsburg 1805) unter anderen Bearbeitungen dieſes Stoffes „ Ein

loblich vnd nukbarlich buchlein von dem ſterben ... gedruckt tzu

leyptzigt Im revi . Jahr “ und darauf die Münchener mit dem Zuſaße :

„ Db dieſe Ausgabe zu den vorigen gehört, oder ob wenigſtens der

Inhalt mit jenen übereinſtimmt, vermag ich nicht zu entſcheiden , da ich

dieſe Schrift niemals geſehen habe. Der ſel . D. Panzer (Ur.nalen 321)

beruft ſich auf des Herrn Schranks „ Baierſche Reiſe “ ; da ich aber dies

ſelbe nicht bei der Hand habe, wo ohne Zweifel eine nähere Bes

ſchreibung davon zu finden , ſo kann ich auch nicht urtheilen . "

Das alte Münchener Spiel zeigt nun feinerlei derartige Anlehnung.

Ein remplar des ſechsundvierzig Quartblätter ſtarken, mit vielen

großen und kleinen Holzſchnitten geſchmückten Druckes fand ich vor nun

bald zwanzig Jahren in dem reichhaltigſten Büchermagazin nicht nur

Englands, ſondern der Welt, dem Britijh Muſeum zu London ; es ſtammt

aus der bekannten Libri-Sammlung und ſteht in dem 1862 erſchienenen

Catalogue of the reserved and choicest portion of The Libri Collection

beſchrieben : A very curious German Mystery, in Verse, filled with

singular wood - engravings, some of which belong to more ancient

and probably xylographic editions of the Ars moriendi and Dance

of Death.

Ein zweites vollſtändiges Eremplar beſißt die Königliche Hof- und

Staats -Bibliothek zu München aus dem Kloſter Tegernſee, ein drittes

The Huth Library, ebenfalls zu London . In dem Katalog vom

Jahre 1880 heißt es nach einer vorausgehenden Bemerkung bezüglich

der Holzſchnittblätter : This rare volume is mentioned by Panzer;

but he was unable to give more than the bare title, and bad evidently

never seen the book. By other bibliographers it seems to be quite
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unnoticed. It is a miracle play in rhyming verse, and the dramatis

personae comprise Almighty God, Christ, the Devil , Death, the
Merchant, the Doctor &c.

Außer dieſen Perſonen treten noch auf: Jungfrau Maria, ein

Jüngling, geiſtliche Brüder, Engel, und vor allem der ſterbende Menſch

ſelbſt und ſeine Seele in verſchiedenen Geſtalten und Stadien . Dazu

der Vorläufer (Praecurſor) zu Anfang der vier Abteilungen, in die das

Ganze ſich gliedert, und zum Beſchluß .

Den loſen Zuſammenhang der einzelnen Szenen, welche ſich bald

im Himmel, bald auf Erden, bald in der Hölle abſpielen, vermitteln

und verknüpfen gewiſſermaßen der Kaufmann und Doktor, erſterer als

Lernender, der andere als Lehrender: in ihnen verkörpert ſich gleichſam

das Laienpublikum als Zuſchauer, der Kleriker als Dichter. Wie vom

Hochaltar und der Kanzel aus, ſo ſucht hier von der Bühne herab die

katholiſche Geiſtlichkeit auf das Seelenheil der Gemeinde zu wirken, mit

rhetoriſchem Schwung, in poetiſcher Sprache, jo rührend als gewaltig,

wenn auch oft unter zu predigtähnlichem Hinweis auf die Bibel und

Kirchenväter, bei geringer dramatiſcher Lebendigkeit. Und doch wird

ſich kein gläubiges Gemüt dem ergreifenden Ernſt des Stoffes, der

eindringlichen , anſchaulichen Mahnung Memento mori haben entziehen

können ; was hier an den Augen vorübergeht, in die Ohren klingt, das

muß auch tief in Aller Herzen gedrungen ſein.

Unſer Stück ſteht offenbar in naher Verwandtſchaft mit dem eben

falls 1510 zu München agierten „ Spil von dem jungſten Gericht“.

Das Weltgericht, meiſtens nach Matthäus Kap. 25, Vers 31 folg., gab

bekanntlich der chriſtlichen Kunſt das großartigſte Sujet von Alters her,

namentlich für Michelangelo, Memling, Lukas von Leiden, Rubens und,

last not least, Cornelius. Jeſſen in ſeiner kunſthiſtoriſchen Unterſuchung

dieſes Gegenſtandes ſagt : „ Hier galt es, mit einem Rahmen Himmel

und Erde, Lebendige und Tote, Seligkeit und Hölle zu umſpannen,

dazu die ganze Stufenleiter der Empfindungen, von ſelbſtvergeſſener

Beſeligung bis zum lauten Wahnſinn der Verzweiflung . Es iſt das

gewaltigſte maleriſche Problem des Mittelalters und der Renaiſſance ."

Dann die Frage aufwerfend, wie die Literatur und Poeſie der Folge

zeit die Vorſtellung des jüngſten Gerichtes dem bildenden Künſtler über

liefert habe, ob umgeformt oder in der bibliſchen Geſtalt, betont er,

daß deutlicher und augenfälliger, als die Lyrik, das chriſtliche Drama

dem Volke die heiligen Geſchichten vortrug, daß nach Zweck und Mittel

Bühne und Bild eng verwandt waren ; zumal die Hölle nahm auch im

Weltgericht mit ihren Martern breiten Raum ein, wie ſie ſich früh auf

er Bühne des Mittelalters eingebürgert hatte.
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Dies läßt ſich voll und ganz auf die Darſtellungen der legten

Augenblicke des Menſchen anwenden . Hoffentlich finden die Dramen

von der Todesſtunde und vom jüngſten Tage, wie die zahlreicheren

Weihnachts- und Oſterſpiele, bei der regen Forſchung auf dieſem Gebiete

bald eine zuſammenfaſſende und vergleichende wiſſenſchaftliche Beleuchtung.

Unter den Deutſchen Bearbeitungen des Stoffes, wie Gott über die Guten

und Böſen urteilt, wie man ſoll ſterben lernen, und wie ein unbereiter

Tod beſchaffen, von dem Streit zwiſchen Leib und Seele, von der Bein

im Fegefeuer, ſteht die Münchener als eine der älteſten, eindringlichſten ,

poetiſch vorzüglichſten obenan .

Das Stück iſt im Jahre 1510 zu München „ gehalten “ , alſo wirklich

aufgeführt . Der „ erſt precurſor oder vorlauffer" *) erklärt den Eingang :

Hört vnd merckt auf jr Chriſten gut

ſchlieſt auf eur hercz ſinn vnd auch mut

Betracht was vns zukünfftig iſt fürwar

in der betriebten welt ſicht man vor augen klar

Das wir alle ſterben müſſen und ſterblich ſind

als man Geneſis am andern Capitel geſchriben find

Es bedarfi nit vil bewärung man fans nit laugen

wir ſehens ſtäts vor uns mit vnſern augen

Die weyl dann der tod iſt ſo grauſſam als man liſt

und nichts gewiſers dann der tod auf erdtrich iſt

Vnd nichts vngewiſers dann des todes ſtund

ſo wirt vns dieſe figur ain wenig machen kund

Von dreyerlay ſterbenden menſchen zwar ...

Hyerumb jo bitt wir herren, mann vnd frawen

vnd alle jo vns zu thund ſchawen

Ir wöllent ſchweygen mit ſtillem mut

ains mit dem andern nemen für gut.

und, ſo heißt es weiter, gleich den Bienen das Beſte aus den Blumen

ſaugen , damit es zu ſüßem Honig werde, zum Heil der Seele, wenn

dieſe vom Leibe ſcheiden müſſe ; Gott erfahre alle Gedanken und Werke

des Menſchen, die rechten und ſchlechten, von den Engeln und vom

Teufel . Der Prolog ſchließt mit der Mahnung:

vernembt den ſin

So werdt jr hören die anklagung

vnd auch darzu die fürbittung

So maria thut vnd auch ir find

Darumb jo merckendt auf geſchwind

Vnd nemendt das zu herczen eben

dardurch gepeſjert werd ewer leben .

* ) Die altertümliche Schreibweiſe behalte ich hier im ganzen bei , nur die

Abkürzungen werden auſgelöſt, kleine Infonſequenzen (vn, vnd, vnnd u. ſ. w .) ausge

glichen. Interpunktion iſt ſpärlich.
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Wir ſehen Gott Vater auf ſeinem Throne, ihm zur Rechten Chriſtus,

zur Linken Maria, zu Füßen fnieen Andächtige. Satan naht und vers

klagt den Menſchen : er habe auf ſeiner Wanderung durch die Erde nur

Hoffart und Übermut entdeckt, Wucher, Wolluſt, Läſterung des Höchſten

Namens bei Herren, Bfaffen und Laien ; er, Satan, ſei fündenhalber

aus dem Himmelreich geſtoßen , Adam aus dem Paradieſe, die ießige

Welt werde nicht mehr geſtraft. Da Gott ſolche Laſter klar erkennt,

droht er mit grauſamen Plagen :

Ich wird ausziehen das ſchwert der gerechtigkeit

vnd die welt hertiklich ſtraffen vmb ir boſhait

Peſtilencz, hunger, plattern vnd krieg

und alles übel ich in zu fieg

Mich rewt das ich den menſchen erſchaffen hab

ſeyd er von ſünden nit wil laſſen ab .

Drob erſchrict das menſchliche Geſchlecht und fleht zur heiligen

Jungfrau:

D Maria raine und teuſche mayd

du biſt ain mutter der barmherczigkayt

Wir arme kinder Eue fliehen zu dir

vnd rieffen dich an auß herczlicher begir

Kum zu hilff den troſtloſen armen

als Auguſtinus ſagt thu dich erbarmen

Erquid die wainenden im zäher tal

ſtee für die prieſterſchafft überal

Das alle die dich anrieffen drat

empfinden deiner hilff und gnad

Wend ab den zoren gottes nun

vnd bitt für vns deinn liebſten ſun

Das er ſein wunden für vns zaig.

Sie verſpricht tröſtend Hilfe :

Hab hoffnung in die hilffe mein

ich wil dein trewe fürſprecherin ſein

Gegen meinem kind, er mag mir nichts verſagen

was ich in bitt in diſen tagen

So mag der vatter dem ſun verzeyen nicht

wann er ſein verwundte ſeyten anſicht.

Fürbittend neigt Maria fich zu Jeſus:

ſich an die prüſt die du in deiner kindhait

Geſogen haſt mit demütitait gros

biß berait zu pitten für den jünder plos

Deym vater, von dem du in ewigkeit biſt geporen

daß er ablaß von ſeinem zuren

So er wider den ſünder hat

auf beſſerung jo erwirb in gnad
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Bayg deym vater die wunden dein

damit du den jünder haſt erlöſt auß pein

Vnd ſo du jm dein marter groß haſt klagt

fürwar er dir kein pet verſagt .

Der Heiland tut dies, auf daß ſeine Leiden für die ſündige Menſch

heit nicht umſonſt geweſen . Gott Vater kann ſeinem einigen Sohn un:

möglich etwas verjagen , da er gleich ihm ewiger Gott und beider

Gewalt eins ſamt dem heiligen Geiſt; ſo will er verzeihen , mit Gnaden

beiſtehen, helfen aus aller Not, ſegnen für und für und nach dieſem

elenden irdiſchen Leben ein himmliſches zu Erbe geben dem, der ſich

reuig bekehrt und ſeine Gebote hält ; doch wer unbußfertig ſeine Stimme

nicht höre, für den werde die Benedeiung zur Maledeiung. Mit Marias

Verkündigung dieſer frohen Botſchaft an die „werte Chriſtenheit “ endet

die erſte Szene.

Wir werden jeßt auf die Erde verſeßt. „ Der ander precurſor

erclärt den eingang des kauffmans vnd des gelerten “ :

Hört zu was yeßund volgt hernach.

ain fauffman der mit weltlicher ſach

Sich neren thut mit ſeinem handl

darin merck ain yeder ſeinen wandl

Wie er ſein narung vnd gwinn treyb

das er darin vnſtraſiper bleyb

Vnd gotes zorn müg empfliehen

ſein leben zu guten tugendt ziehen

Als diſer kauffman hat gethan

der begeret rat als ich verſtan.

Wie er gerechtigklich müg leben

vnd gotes zorn empflieth, merckt eben.

Dann kompt ain doctor vnd gibt im ler

Das er ſich von allem übel beker

Vnd betracht ſeinn tod vnd letſtes end

die zwen werden haben vil Argumendt

Vil ſprüch der lerer auß der geſchrifft

das alle den ſterbenden menſchen antrifft

Darumb merckt auff, lernent wol ſterben

dardurch mügt ir die ewigen freud erwerben

Das iſt die größt kunſt glaubt ſicherlich

die wir mügen lernen hye auf erdtrich .

Unter Berufung auf die Bibel, auf St. Hieronymus, Auguſtin,

Gregor, Bernhard und andere Kirchenväter belehrt der Doktor der

Theologie den Kaufmann, der zuerſt klagt :

O lieber herr das iſt ain ſchwär gericht

Sol ich allzeyt an den tod gedencken

und in allen meinen werden daruon nit wenden

Wie iſt mir das zu verpringen müglich
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die weyl ich in der welt muß ſein ſtätigklich

Vnd meinem handl' vnd narung nachgeen

damit ich in der welt mit eren müg beſteen

Auch mein weib vnd find mit eren hin müg pringen .

Er ſolle nur Gott vertrauen, der werde ihm helfen bei ſeiner Arbeit,

hört er zu ſeinem Troſte, nicht alſo brauche er jederzeit an den Tod

zu denken, ſondern wenn ſein eigen Fleiſch ihn zur Sünde reize oder

die böſe Belt

Oder der teuffel mit ſeinem falſchen liſt

dann ſo gedenck eben das du ſterblich biſt.
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Wie er die leßte Zeit fleißig betrachten ſolle ? Darauf antwortet der

Gelehrte :

Erfrag dich in dem gewiſſen dein

ob die jey lauter vnd auch rein ...

Dwie hat die welt ſouil menſchen betrogen

was ſy gehaißt das iſt erlogen

Etlichen verhaißt ſy langes leben

damit ſys betriegen wil, merck eben

Etlichen kurcz leben das ſy verzagen

ſo thut uns Bernhardus jagen

Das wir an vier ding föllen gedencken

die vns an vnſerm letſten krencken
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An den tod wann nichts jämmerlichers iſt

auch an das fegfeur wann nichts greulichers iſt

An das jung gericht, wann nichts iſt erſchrockenlicher

vnd an die hell, wann nichts nit iſt vnleydlicher.

Selig und ſchön ſei des Gerechten Abſcheiden , ſchrecklich das des

Schlechten, der die Welt unmäßig liebe, bei der Trennung von Leib

und Seele . Eine Figur, ein Ebenbild möge zeigen , wie der Tod mit

ſolchem verfahre .

Ein junger Geſelle in vornehmer Tracht, die Verkörperung der

leichtſinnigen Jugend und Kraft, die bloß Wolluſt und Wohlleben fennt,

fragt das auf ihn zuſchreitende Skelett mit dem Stundenglas , wer

es ſei:

Wer piſtu in follicher grauſſamer figur

dich ſcheucht vnd fleucht aŭ creatur

Ob deiner grauſſamlichen gſtalt

erſchricken frawen, mann jung vnd alt

Wer dir ſo großen gwalt het geben weiſt ich gern

in der welt ſo wolt wir dein gar wol empern .

Der Tod erwidert ihm :

Djunger gſell du fragſt auß ſtoltem mut

vnſern gwalt haben wir von dem höchſten gut

Du fragſt vns wer wir ſein, das ſag wir dir

wir ſein etwas, vnd doch nichts gelaub du mir
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Vnd deshalb ſeyen wir gar nichts genandt

wann wir weder leben , weſen noch geſtalt handt.

Wir ſein kain geyſt auch nit begreyflich

Vnd ſein doch etwas, fürwar gar haimlich

Wir ſein des lebens end , merck eben

alles das lebt wirt von vns beraubt ſeins leben ..

Wir tod ain gewaltiger herr auf erden groß

herr jm lufft, im mör vnd in der hellen kloß .

Es entſpinnt ſich Rede und Gegenrede. Den Nußen, den der

Senſenmann mit ſeiner Arbeit vollbringe, will der Jüngling nicht ein

ſehen, gern dem Herrgott ſein Himmelreich gönnen, wenn er nur der

Welt Freuden genießen dürfe :

Ich bin noch jung vnd ſtarck , darumb dich von mir fer

über dreyſſig jar ſo will jch volgen deiner ler.

bu
ld

Der Jugend ſich zu getröſten , ſei Torheit ; jede Minute könne er

abgerufen, zur Rechenſchaft gezogen werden, wegen aller Werke, Worte

und Gedanken. Doch der Burſche lacht:

Ey tod hör auf von ſollichen ſchwenncken

Du wolteſt mir geren anngſt vnd forcht machen

ich volg dir ganng nichts in diſen ſachen.

Ferneren Ermahnungen zeigt ſich der Lebensluſtige taub ; er

empfinde noch keine Schmerzen , er wolle ſich einen guten Mut

ſchaffen und aller Wonne pflegen ; ſo treibt er den Tod von dannen

und kehrt ſich auch von dem ihn ernſt ſtrafenden Doktor verächtlich ab :

Ey was ſagt und predigt mir vor der pfaff

Mainſtu mich mit deinen worten zu betauben

und weltlicher freud damit berauben
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Ich volg dir nit das jag ich dir fürwar

ich will mich der welt noch nyeten wenig jar

Mit ſchönen frawen und guten geſellen

nacht vnd tag wir ſchlemmen vnd praſſen wöllen .

Da ſchleicht der Tod hinterrücks heran und ſchießt ihn jählings nieder :

Was hilfft dich nun dein ſtolße jugendt fein

ich hab dir abgeſchoſſen das hercze dein

Vmb dein verachtung vnd übermut

muſtu ewig prinnen in helle glut.

Alsbald ſchreit Satan zu Gott, dieſen Menſchen in ſeine Gewalt zu

geben, was zum warnenden Erempel geſchieht:

Das er hat alles veracht in übermut

darumb fürt in mit leyb vnd ſeel in helle glut

Vnd ſtrafft in mit aller grauſamer pein .

Der Tod aber ſpricht zum Volte :

O menſch wie ſtolß du biſt ſo wirſtu gleich als ich

Wie koſtlich und luſtſam du dein leyb thuſt neren

ſo werden doch den die kroten vnd würm verzeren

Wirſtu aber eben betrachten diſe fart

ſo wirt nydergedruckt dein übermut und hoffart

Neyd vnd haß wirt außgetriben von dir

erlöſcht wirt vnkeuſch vnd vnzymlich begir

Verſchmächt wirt übriger reychtumb vnd eyteltait

vnd würdeſt trachten nach ewiger ſäligkait.

O das ſich der Menſch ſelb erkennet mit fleiß

vnd eben fürſäch ſein letſtes end, ſo wär er weiß

Dijen ſpruch lernet frawen ynde mann

auf diſer erd nit peſſers ich euch lernen fan.

Der dem erſchütternden Vorgange zuſchauende Raufmann wil den

guten Rat beherzigen , nicht zeitlicher Freude fröhnen , nicht ſeines

Todes und des ewigen Lebens vergeſſen . Damit ihm nicht unvor

bereitet in Angſt und Jammer ſein Stündlein nahe, joll er nun auch

die große Anfechtung und Not eines Sterbenden ſehen :

So wirſtu leicht allen ſünden vnd übl ' empfliehen

vnd dein gemüt von laſtern zu tugend ziehen.

Wieder tritt der „ Precurſor“ auf:

Hört zu vnd merdt mit ganßem fleiß

in welichem form majs vnd weyß

Der menſch in ſeiner letſten not

wirt angefochten biß in tod ....

So man die zukünfftigen graujamen ding offt betracht

ſo werden ſy vns deßter leichter vnd träglicher geacht

Darumb iſt allen Chriſten menſchen nücz vnd gut
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das jy ir ſeel verſorgen mit aym rainen mut

Vnd wol lernen ſterben , die weyl ſy ſeind geſund

vnd das nit ſparen zu des todes ſtund

Dann zu den letſten zeyten werden vns fürgewennt

dye allerſchwäriſten ding ... ,

Wann die böſen geyſt werden vmb vns fliegen

gleych als die mügken das ſy vns betriegen.

Die weyl dann d’glaub iſt ain gruntveſt vnd fundament

menſchliches hails beſonder an vnſerm letſten end

So ficht der teufel alle Chriſten darin an

ob er ſy möcht fieren auß der pan

Vnd ſy möcht pringen auff zweyfels pfat

darumb jo mercend auff gar drat.

Der erſte Teufel ficht jeßt den Sterbenden im Glauben an : es

gebe viele Götter, Jeſus ſei ein Menſch geweſen wie alle, der Leib er

ſtehe nicht wieder, mit ihm erlöſche auch die Seele, weder Himmel noch

Hölle exiſtiere; ſolche Fabeln hätten die alten Weiber erdacht, töricht

ſchwaßten die Pfaffen und wider jede Vernunft. Der erſte Bruder da

gegen warnt ihn vor ſolch teufliſchem Lug und Trug, ſtärkt ihn im

wahren Glauben , der die Heiligen groß gemacht und Wunder

kraft habe; darin möge er feſt bleiben, damit ihm die Krone des Lebens,

die Seligkeit, werde. Der Sterbende hat allzeit Gutes getan, ſo über

windet er die Verſuchung und hält dem liſtigen Feinde das Kreuz vor,

der endlich flieht. Gleich darauf folgt die Anfechtung mit geiſtlicher

Hoffart , doch vergeblich. Nicht den ſeine Eitelkeit fißelnden Einflüſte

rungen des Teufels leiht er ſein Ohr , ſondern dem treuen Rate des

Bruders, hofft auf gelinde Pein im Fegefeuer und erhält die Zuſiche
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rung, daß, wer den Tod geduldig erleidet, dadurch ſeine Schuld bezahlt

und mit Freuden zum Himmel einfährt; es ſei ja der leibliche Tod dem

Menſchen als Inſtrument gegeben , mit demſelben zur Erlangung des

ewigen Lebens zu arbeiten , gleichwie der Handwerksmann mit ſeinem

Werfzeug Geld verdienen und ſeine Schuld abtragen ſolle. Alſo befiehlt

der Sterbende ſtill ſeine Seele in des Herrn Hand ; er hat die böſen

Geiſter beſiegt, die heulend vor dem vom Himmel hoch kommenden

Engel entweichen und ſchreien :

Waffen ymmermer waffen

an diſem menſchen mügen wir nichts ſchaffen

Pfuch wir ſein von jm überwunden

mit ſchanden fliehen wir zu diſen ſtunden .

w
w

Der Engel trägt nun die Seele, „ das iſt ain klains knäblein “, zum

Throne des Höchſten , der in Wolkenſtrahlen ſichtbar iſt, während rechts

fünf Figuren in Andacht und Anbetung verſunken ſind. Gott Vater

empfängt ſie mit dem Gruß :

Kumm her du allerliebſte freundin mein

näher zu mir du liebſter gſponß ſo fein

Der wintter iſt yeßund vergangen

dye rojen der woduſt ſein aufgegangen

Kumm vom perg Libano, das iſt vom jammertal

in diſen wolluſt vnd kayſerlichen ſal

Nach deym verdienſt ſoltu werden gekrönet

vnd mit allem woduſt vnd freuden belönet.

Das ſieht und hört der Kaufmann, ihm geht das Herz auf, und

er vernimmt auf die Frage, womit der Verſtorbene ſolch ſeliges Ende
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verdient habe, von deſſen gutem Wandel, guten Werken , auch von der

ſeiner wartenden Wonne im Himmel. Mag man weiſe wie Salomo, ſchön

wie Abſalon, ſtark wie Simſon, mächtig wie Alerander der Große, alt

wie Methuſalem ſein, in Glück und Liebe, ohne Leið auf Erden –

dennoch ſei droben jedwedes beſſer, lauterer , klarer , wahrer, ewig.

Dieſe übergroßen Himmelsfreuden zu empfahen, will der Kaufmann

nicht mehr für ſchnöden Mammon arbeiten . Wohlan, mache dir Schäße

für den Himmel, antwortet der Doftor, Schäße, die nicht Roſt noch

Würmer freſſen, kein Dieb ſtehlen kann ; und zur Beſtärkung in ſeinem

löblichen Vorſaße führt er ihm als Seitenſtück einen unwillig Sterbenden

vor, der nur irdiſche Luſt geliebt , nie Gottes noch des Beichtvaters

Stimme beachtet hat .

Die heiligen Sakramente , welche ihm ein Auguſtinermönch reicht,

weiſt derſelbe zurück: er ſei nicht frank, bedürfe überhaupt keines Geiſt

lichen. Das klingt wie Muſit dem Teufel in die Dhren ; er ſucht den

Sterbenden mit Haß gegen ſeine Feinde zu erfüllen . Verzeihen ſolle

man ihnen, lehrt der Bruder , nach Chriſti Vorbild , damit uns ſelbſt

verziehen werde . Umſonſt, Satans Liſt und Gewalt über den immer

ſchwächer werdenden Kranken wächſt: wie lekterer ſchon in Todesſchmerzen

aufſchreit, hält er, der vorher ſeine Sünden geprieſen hat, ihm dieſe

plößlich vor und treibt ihn zur Verzweiflung, die des Bruders Hinweis

auf Gottes nie verſagende Barmherzigkeit nicht mildern kann :

Auwe auwe, das ich ye geporn ward

peycht vnd buß hab ich zu lang geſpart

Wie mag ich yeßund gnad erwerben

mich engſtigt doch ſo vaſt mein ſterben

Das ich weder rew noch laid haben mag.

Ja, höhnt der Teufel, Gottes Barmherzigkeit werde von deſſen Ge

rechtigkeit übertroffen :

Darumb biſtu verdampt dich hilfft nichts mer

du haſt allzeyt got verſchmächt und auch ſein ler

Darumb acht er dein yeßund auch nicht

der ewig tod iſt dein nächſte zuverſicht

Darumb ertödt dich ſelb ſo kompſtu der marter ab

der wirt nit bas wie ich dir vorgejagt hab .

Die Seele des verzagt Geſtorbenen faßt Beelzebub als ſeine gute

Beute. Er bringt ſie vor Gott, der befiehlt:

Fier ſy bald in der helle ſee

du jolt ſy peynigen mit ach vnd wee

Biß auf den letſten tag, da fol ſy wider kummen

für das jungit gericht, mit Flainen frummen

Vnd da hören das erſchrockenlich vrtail mein

mit allen verdampten , das wirt pringen ewig pein .
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Entfeßt ſchreit die Seele auf und verflucht Tag und Stunde, das

rinnen ſie zur Welt gekommen. Tief ergreift dieſer Jammer den Kauf

mann , dem ſolches Sterben allzeit warnend und abſchreckend vorſchweben

ſoll. Auf daß er bei ſo ernſter Geſinnung beharren möge, läßt der

Doktor ihn den dritten ſterbenden Menſchen ſehen , der über alle

Maßen klagt :

Das er bey zeyt nit hat gelernet ſterben

die weyl er vil genad vnd ablas het mügen erwerben ....

Mich hilfft weder freund, kunſt, noch gelt

oder was man erdenden mag in diſer welt

Ich muß von hinnen in ain frembdes landt

das mir vnd allen menſchen hye iſt vnbekannt.

W
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Der dritte Bruder tröſtet ihn mit der Unabänderlichkeit und all.

gemeinheit des Sterbens, einerlei ob reich oder arm , jung oder alt, er

müſſe darum ſein Gemüt auf einen ruhigen Tod richten . Daran habe er

nie gedacht, antwortet der Kranke, er ſei gänzlich unvorbereitet ; laſſe

Gott ihn jeßt noch leben , ſo wolle er das Verſäumte nachholen. An

das ,, Ende gut, alles gut“ glaube er nicht; es ſei ſchrecklich, ſich erſt

zum Schluß bekehren, zumal er wenig Gutes aufzuweiſen habe, tro

ſeiner Jahre ; ein Paternoſter, das ſein Mund mit Andacht geſprochen

hätte, würde ihn nun mehr erfreuen als tauſend Mart Goldes . Ver

zage nicht, mahnt der Bruder, denn Gottes Freude über einen reuigen

Sünder iſt groß . Der Teufel ſeinerſeits ficht den Sterbenden mit ſeinem

Weib , ſeinen Kindern , ſeinem Reichtum an : all das liebe er und dürfe

es doch nicht verlaſſen . Ein harter Streit entbrennt, bald ſcheint der
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Gute, bald der Böſe die Oberhand zu gewinnen, bis endlich der Tot

müde erſteren bittet , ihn zu belehren , wie er ſich zum Sterben ſchicken

jolle. Es erfolgt der hat nach dem Römiſchen Ordinarium , ſich an

das Leiden Jeſu Chriſti zu halten. . Alle daraus geſtellten Fragen be

antwortet der Sterbende mit einem freudigen Ja, er iſt jeßt bereit und

empfiehlt dem Erlöjer, dem Mittler ſeine Seele , welche ein Engel von

dem Leichnam nimmt, das Knäblein mit ausgebreiteten Armen will

kommen heißend . Der höchſte Richter entſendet die Seele zur Läuterung

in das Fegefeuer :

O liebe ſeel leyd mit geduldt

biß du bezahlt haſt all dein ſchuldt

Dann will ich dich auf fiern mit glavdt

in die ewige rut und jäligkeit.

Dies dritte Erempel verjehlt ebenfalls nicht jeinen tiefen Eindruck

auf den Kaufmann. Der Doktor zeigt ihm, wie er ſich ſelbſt erfennen

und ſein Ende mit Fleiß betrachten müſſe:

O lieber freund betracht eben diſe wort

lern dich ſelbs erkennen , das iſt ain groſſer hort

Gedenck wie du kummen ſeyſt in diß jammertal

vnd wie du dein leben verzereſt überal

vnd wie du hin wödeſt nach deinem letſten end

wann du das betrachtſt, ſo haſtu dich ſelb erkennt

Merck wie der gerecht Job ſpricht vnd ſchreib

nackendt bin ich außgangen auß mutter leib

So far ich von hinnen nackendt vnd plos

auch ſagt und ſpricht Paulus der gros

Gaedery . Was id am Weg fand . N. F. 22
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Wir mügen nichts von diſer welt tragen

wann wir haben nichts darein pracht, dann weinen vnd klagen

Alſo iſt unſer eingang in die welt kläglich

vnd vnſer außgang noch kläglicher, mercke mich

So iſt vnſer handl ' vnd wandi' ſorgfeltig gar

vnd die dürfftitait des laibs iſt on zal fürwar

Vnd jo du bede achtſt die ſchnöd vnd fürcze diſer zeit

vnd das hye nicht bleyblich iſt weder wunn noch freid

On zweyfel du wirſt dein leben richten vnd ordnen

das du nynmermer vellſt in gotes zoren

vnd dein letſtes end eben vnd mit fleiß fürſehen .

Er unterweiſt ihn ferner über die Pein im Fegefeuer , die von

zweierlei Art : indem einmal dort die Seelen des Anblices Gottes be:

1raubt ſeien, bis ſie ihre Sünden bezahlt , zum andern in Qualen und

Martern brennen ; gleichwie das von Roſt angefreſſene Eiſen in den

Flammen ſauber werde, ſo verzehren dieſe auch die Schlacken der Seele,

welche wieder zur urſprünglichen Unſchuld und Reinheit, wie bei der

Taufe, gelange.

Zur Warnung und Belehrung werden vier Seelen vorgeführt ; die

erſten rufen in ihren Schmerzen nach den lachenden Erben, die zweiten

nach den Witwen, Waiſen und Armen , welchen ſie Gutes getan , die

dritten nach den Teſtamentsvollſtreckern und Geſchäftsfreunden um Bei

ſtand, die legten nach allen, die von ihrer hinterlaſſenen Habe Legate

und Almojen genießen. Engel ipenden jedesmal Labſal, die Seelen

danken für Verringerung der Pein . Darauf kommen noch fünf elende

gläubige Seelen und flehen die ganze Geiſtlichkeit auf Erden um Für

ſprache und Gebean ; eine Schar von Engeln beſtärkt auch ſie . Der
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Kaufmann aber vermag dieſe grauſigen Lualen und Kolagen kaum mehr

anzuſehen und anzuhören ; er fragt, wer eigentlich die Ärmſten ſo peinige ?

Die Hand Gottes aus göttlicher Macht und Gerechtigkeit, erklärt der

Doktor ; um dem Fegefeuer zu entgehen , müſſe man täglich um Erbarmen

bitten , rechtichaffen ſein, gute Werke verrichten, die Kirche beſuchen, vor

allem das unſchuldige Leiden und Sterben des Gefreuzigten betrachten :

das ſei unſere legte Zuflucht beim Hinſcheiden, unſere Hilfe, unſer Heil :

So du lieb vnd andacht haſt zu dem leyden Jeſu Chriſt

vnd fleyſjeſt dich das zu bedencken zu menger friſt

Wie ainfelltig du biſt, ſo biſtu doch weiß vnd gelert

wie arm du biſt, jo biſtu doch rench auf dijer erd

Verſtee in den hymliſchen ewig bleibenden gütern zwar

wirſtu dann alſo verzeren deine tag vnd jar

So magſtu wol vnerſchrockenlich kummen zu deinen tod

vnd gwißlich hoffen des ewigen leben on not.

Dankbar erkennt der Kaufmann dieſe Unterweiſung an und verheißt,

allen Todſünden zu widerſtreben, worauf ein Epilog das Spiel alſo

beſchließt:

Jr habt geſehen in diſer figur

was anngſt vnd not hat menſchlich natur

Bejonder an dem letſten end

dabey geſehen und erfennt

Der teufel groſſe anfechtung

dargegen groſſen troſt vnd entſchüßung

Damit man ſich erwört der teufel liſt

das dann auß hayliger ſchrijft gezogen iſt

Das wöllent im peßten nemen zu herozen

auch ojit bedenden den großen ſchmerczen

So jm jegfeuer leyden die armen ſeel

vnd in helſjen auß ſollicher anngſt vnd quel

Dann was wir jn guts thun in jrer yot

das fompt vns zu hiljf nach vnſerm tod

Wann vns nichts nachuolgen kan

dann vnſere gute werd ſo wir haben than

Die zeyt iſt furcz ſo wir hve leben

dann muſſ wir volkumme rechnung geben

Als jr in der figur habt erkennt

darumb bitt gott vmb ein jälig end

Das wir am jungſten tag mit frenden

von den verdampten werden geſcheyden

Vnd erlangen zu derſelben ſtund

den jegen auß göttlichem mund

Des helff vns die heylig driualtitait

mit Maria der rainen vnd keuſchen maidt.

22 *
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über den Verfaſſer dieſes geiſtlichen Dramas und über die Auf

führung zu München im Jahre 1510 gewähren vielleicht archivaliſche

Forſchungen an Drt und Stelle näheren Aufichluß. Sicher gehörte der

Dichter dem katholiſchen Klerus an ; vermutlich iſt er identiſch init dem

Verfertiger des „ Spil von dem jungſten Gericht“ , das ebenfalls zu

München 1510 agiert, ebenfalls in Neimen geſchrieben und wohl als

Fortſegung unſeres Stückes anzuſehen iſt .

Die hier behandelte Alt-Münchener Moralität vom Gericht und

ſterbenden Menſchen betont die Heilstraft der guten Werte und reuigen

Buße und rät dem Hörer wie Leſer die ernſte Betrachtung des Leidens,

obſiegenden Todes und der glorreichen Auferſtehung von Gottes Sohn,

alſo gerade das, was den Nern bildet des die katholiſche wie proteſtan

tiſche Chriſtenheit gleich ſehr feſſelnden und nah berührenden Paſſions

ſpieles von Oberammergau.
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Jubelfeſt eridienen . Die ,, National- 3 eitung" ſagt in einer längeren Peiprechung: „ Bei Goethe

zu Gaſte" betitelt ſie dies trefflich ausgeſtattete ,verdieniirelle und ficißige Wert, das eine Fülle neuen

Materials bietet. Prof. Gaedert iſt ein glüdlider Finder - mit ſpürſinnigem Eijer, wie mit einer

Wünidelrute begabt, dürft er neue Briefe und Bilder, Gedidte und Tagebuchlätter aus dem Boden
berauf, um ſie mit dadlenntnis zu bearbeiten . Doch verſtebt er es , jeune bübiden Funde in ciner

Form darzubieten, die niet allein für den ernſten literaturgeſdiditliden Forider beſtimmt iſt, ſondern

weiteren Kreije der literaturfreunde eine anregende, in Goethes Art und Kunſt, in ſein

geben und Didten angenehm einführende Leftüre gewährt.

Gvethe und Maler Kvlbe.

Ein deutsches Künstlerleben.

Mit fünf Bildniſjen .

Zweite , fehr vermehrte Auflage. Broch . 2 Mk. , geb. 3 Mk.

Prof. Friedr. Zarncke urteilte im literariſden Centralblatt: ,,Gaedert hat in der ihm

eigenen anjpredyenden Weie das Verbältnis des Sünſtleis zu Gocthe darzulegen verſtanden, ſo daß

man das coriftsen mit Intereſſe lieſt" . Dasjelbe iſt im Tert weſentlich erweitert, aud um mehrere

Goetbe Briefe bereidert, und bietet neben den beſten (Voethe- Bildniſſen des Malers auch zwei von

Gaedcrß auigefundene Porträt.®, die rolbe ſelbſt in Jugend und Alter darſtellen.

Emanuel Geibel ,

Dänger der Liebe, Herold des Reides .

Ein deutſches Dichterleben .

Mit Abbildungen und Fakſimiles . Bruth . 6 II k ., geb. 7 D. k .

Dieſes mit Allerhöchſter Genehmigung dem Andenten Wilhelms des Großen, saiiers

und gönige, gewicmete Nationalwert haben Se. Majeitát Kaiſer Wilhelm II. als einen wertvollen

Beitrag zur Hundertjabrfeier“ bezeidnet und ihre Majeſtät naijerin Auguſte Viktoria als eine „ boch :

patrivtuje Tat" . Áud der verewigte Fürſt Bismarck jơentte dem Bud ſein beſonderes Interejić

Dreihundert Bildnille und Lebensabrille
berühmter deutscher Männer.

Fünfte Auflage. Gebunden 10 Mk.

Ein Wolfsbud im beſten Sinne und zugleid ein Ebrenbudy, an welchem jeder gebildete

Deutide jich freuen mut, begonnen von Ludw g Pechſtein , gezeichnet von Hugo Bürckner, neu bear :

beitet und fortgeführt von Karl Theodor Gaetert . Dasſelbe hat ſich als Animauungsmittel für den

Geididisunterridt trefflich bewährt. In den kurzen Lebensſtizzen ringen Präziſion des Ausdructs und

Sdärfe der Charafteriſtit initeinander um die Palme. (Pädagogiſcher Jahresbericht.)

Was ich am Wege fand.
Blätter und Bilder aus Literatur, Kunst und Leben ,

Mit Dachbildung zahlreicher Originalzeichnungen , Gemälde, Handfahiriſten ac .

2 Bände. Broch . je 6 Ilk . , geb. je 7 Mk .

Dies Sammelwerk þat uneingeidränfte Anerkennung bei Prelie und Publikum gefunden ;

es wird immer mehr ein Familienbuch im beſten Sinne des Wortes. Her börte nicht gern Neues ron

Arndt, Bechſtein , Bismarck , Chaſst , Geibel , Herder, Soffmann von Fallersleben , Jrving ,

Klopſtod , Maridiner, Dverbeck , Neuter, Tegnér, um nur dicie Namen zu nennen ? dazu inte

rejiante Deichreibungen berübmter oder mertmürdiger tätten und Orte des 311- und Auslandes !

Prof. Matthias erklärt im Pädagogijden Jahresbericht : „ Wer die genannten Künſtler und Schrifts

ſteller und die Landidaften liebt , sollte ſic dieje föſtliden Edilderungen nicht entgeben laſjen " .

Im Reiche Reuters .
Neues pon und über Fritz Reuter in Wort und Bild.

Brod. 2 Mh . , geb. 3 pk.

1 Dicie jiingſte Veröffentlidung der unermüdlichen Neuterferiders wird jeden Verehrer

der unſterbliten Verfaſſers der ollen Burmellen erfreuen , ja entzüden ; es iſt wohl die dentbar jdönſie

Weibegabe zum dreißigſten Todestage Frit Neuters .



of Weitere Werke von Starl Theodor Gaedert. to

Reuteriana :

Fritz Reuter-Reliquien . mubait, mirmung an zouiic Neuter. Die Variere des Studenten
Neuter. Neue Mitteilungen aus Neuters Veben . Brieje. Gelegens

heitsgodiste . lleber die Urgeſtaltvon „ llt mine Stromtid“ . Eine Luftballonjahrt ouro Medlenburg;

aus dem Nawlaß. Brod. 3 MI, geb. 4 Mi.

Fritz Reuter-Studien. Inbalt: Wimmung an Frit Peters :c. Reuter als Purjdenjchafter.
Reuter . Neuter und die Gebrüner Holl.

Reuter auf Thalberg. Reuters bausbuch. Bernhard Afinger, Ernſt Morit Arndt und Friy Reuter .

Brođ. 3 Mt., geb. 4 Mt.

Fritz Reuter-Gallerie. Mit Bildern von Becmann. Prachtband 20 Mr.

Reuter-Postkarten. Mit Charakteriſtik und Sprüchen. leporello -Album . 1 Mr.

Reuter - Ansichtskarten zum 30. Todestage des Dichters . Stüd 15 ºf.

Fürst Bismarck und Fritz Reuter. Eine Gedenkſchrift. Brođ. 1 Mt.

Aus Fritz Reuters jungen und alten Tagen. Selbstverträts als ewüter, Bur
Drei Bände. Mit Reuters

ichen dafter und Feſtungsgejangener, einem Farbendruc „ Entirefter Brüſig“ , ſowie zahlreiden Slijzen,

Bildniſjen , Andien und Falſimiles meiſt nad Originalen von Pudwig Pierid , Theodor

Soloepfe und frit Neuter. ( 3 m ganzen -37 Bilder auf 142 Tafelli, einſch icßlich fünf Doppels

tajeln, und ein Foliobogen mit Falſimile. Brod je 3 Mi., geb. 4 ME. - Die Bücher enthalten u . a.

vicle Dichtungen aus Friş Reuters Nachlaß, bodintereijant vor allein der bisher unveröffentlichte

Teil ſeines Sdwanenſanges : „ Ol'ne lütte Gaw' för Ditimhland“ aus den Kriegsjabren 187071. – Die

Vriefe an ſeine Braut geben Zeugnis für ſeine innige riebe, ſowie von der Zartbeit des Empfindens

des Dichters ; die Briefe an ſeine Freunde ſind ebenjo inbaltreich und oft von goldenem Humor
erfüllt. Goſtbar iſt aus der Stats an Erinnerungen der Familie des commandanten von Bülow

( Feſtung Dömig ), des Nüſters Subr, der Druwäppel lining und Mining: Sehr ſympatbijd berühren

die originellen Mitteilungen über den Amtsbauptmann Weber und die anderen Hauptfiguren der

ifranzojentid " (Ontel Herje , Mamjell Weſtbal , Fritz Tablmann 2c. ) , auch die darafteriſtijd in Bericite

über Neuters Eltern, deren Hodjeit in Stadenbagen u . i . w . - Dies Wert iſt ein Muſter

deutic en Foriderfleißes und finderglüds, babnbredend und grundlegend für

die genauc si cnntnis Frit Ncuters , ſeines Lebens, ſeiner Stöpfungen , ſeiner

Zeit , daber unentbebrlio für jeden Bejixer von Neuters ſämtligen Werfen und
die id önſte illuſtrierte Ergänzung d a z u.“

Für diein Vorbereitung befindliche fulturgeithidhtliche Publikation „Frit Neuters
Feſtungszeit in Dichtung und Wahrheit“ bittet Herr Nat Curi Waliber zu Eiſenac , General

bevollmädtigter der Erben Reuters , ungedrudte Briefe, Gedichte, Zeidnungen , Erinnerungen von

Neuter und einem Freundeskreis, den Seitensgefäbrten , Kommandanten u . ſ. w. auf den einzelnen

Feſtungen, Herrn Prof. Dr. Gaedert ( Greifswald, Markt 12 ) anzuvertrauen .

Mannigfaltiges :

Goethes Minchen . Auf Grund ungedrudter Briefe geidildert. Mit dem bisher unbekannten , von

Johanna From mann gemalten Þorträt der Wilbelmine Herzlieb. 2. Auflage. 3 MI . ,
geb. 4 Mr.

Zur Kenntnis der altengliſchen Bübne nebſt anderen Beiträgen zur Shakeſpeare - Literatur.

Mit Abbildungen . Broch. 2 MI 40 Pi.

Archivaliſche Nachrichten über die Theaterzuſtände von Hildeshein , Lübeck und Lüneburg
im 16 und 17. Jabrbundert. Brod ). 4 MI.

Briefwechſel von Jakob Grimm und Hoffmann : Fallersleben mit Hendrik van Wyn. Broch .

1 MI. SO PR .

Friedrich der Große und General Charot. Proch . 2 M.

Abwehr betr . Fricorich der (große und Obajot. Broch . 50 Pi .

Gabriel Nollenbagen. Sein Leben und ſeine Werke . Broc 2 MI. 80 Þi.

Gebrüder Stern und Riſtens Depoſitionsſpiel. Mit abbildungen. Vrod . 2 MI. 50 Pi.

Eine romödie. Plattdeutides Singjpiel. Mit Muſifbeilagen . 2. Aufl. Prody. 1 M. 50 Pf.

Das niederdeutſche Stauſpiel. No. I: Das niederdeutide Drama bis zur Franjojen's

zeit. II. Tie plattdeutide Nomödie im 19. Jabrhindert. 2. Aufl . Brod. 8 Mi.

Julklapp ! yecder un läuſchen. Mit Bild und Namenszug des Verfaſſers. 3. Aufl . Geb. 3 MI.

Ulcberſetzungen :

Die Horatier, Tragödie von Corneille. Brody. 20 Pi.

Either , Tragödie von Nacine. Broch . 20 Pi.

Britannicus , Tragödie von Nacine. Prod . 20 Pi.

Waſhington Irvings Slijzenbuch. Mit Biograpbie und Anmerkungen . Geb. 1 ME. 20 Pf.

Ausgabcii :

Harten Leina. Plattdeutſcher Noman von Heinrich Burmeſter. Mit Einleitung. 2 Vände. Broch .

6 Mi., geb. 8 M.

Luſtig un trurig . Plattdeutſche Gedichte von Georg Berling. Neue Aufl . Geb. 2 Mr. 40 Pf.

Drud von 3. B. Hirjofeld in Leipzig .
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